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Vorwort. 



öie losen Hef te, die unter dem auch diesem Bande vorge- 
setzten Gesammttitel wahrend der letzten achtzehn MoDate er- 
scbienen sind, haben von militarisch-fachmannischer Seite, wie 
namentlich auch von Seiten weiterer Leserkreise , eine derartig 
wohlwollende Aufnahme gefunden, dass Verleger and Verfasser, 
der von verschiedenen Seiten au sie lierangetretenen Auffordening 
folgend, den Entschluss zu fassen in die aiio:enelmie T^age versetzt 
warden, die ,.Europalis<*hen Heere** nun als erweitertes, abgerundetes 
und geschlossenes Ganze der Oeffentlichkeit zn übergeben. Moge 
das Untemehmen sich auch in dieser Forni Freunde zu erwerben 
im Stande sein! 



Priedenau, Mitte November 1887. 



Der Verfasser. 
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I. Frankreich. 



Was wird man jetzt wohl von nns sprechen in den Café's, 
die wieder bis nach Mitternacht geöffnet sind, beim fiillard, auf 
den steinernen Stufen, wo die Kinder schlafen?" 

„Man wird uns m&ssig, gutmüthig nnd achtbar finden. aber 
das letzte Wort von allem wird doch immer sein — Revanche.^ 

Mit diesen S&tzen schloss Karl Stieler vor mehr als vierzehn 
Jahren einen seiner vortreiflichen , wenn ich nicht irre, in der 
AUgemeinen Zeitung veröffentlichten Aufs&tze, in dem er das 
Verh&ltniss der deutschen Okkupationstruppen zu der eingeborenen 
franzSsischen Bevölkerung geschildert hatte. 

Der feinsinnige, leider inzwischen verstorbene deutsche Schrift- 
steller hatte scharf nnd richtig beobachtet. In der ersten Zeit 
nach dem gewaltigen Ringen des Jahres 1870/71 zwar schien es, 
als wenn die von Dentschland zur wirklichen Verst&ndigang ge- 
botene Hand von unsem Nachbarn jenseits der Yogesen in gleichem 
Sinne ergriflfen werden soUte. Aber anstatt dass die Wunden, 
welche der Krieg dem fibermfithigen Selbstgefflhl der Franzosen 
geschlagen bat, nach dem natQrlichen Laufe der Dinge mit den 
Jahren mehr and mehr vemarben, tritt merkwürdiger Weise der 
Rnf nach Rache ffXr vermeintlich erlittene Unbill in Frankreich 
immer laater nnd drohender hervor. Nicht, als ob das französische 
Volk in seiner Oesammtheit nach einem nenen Kriege mit Dentsch- 
land dfirstete. Die Masse des dortigen BQrgerthums hat theilweise 
die Unbeqnemlichkeiten nnd Verloste noch zn gat im Gedftchtniss, 
die der Krieg f&r jeden Einzelnen unausbleiblich im Gefolge hat, 
and ist andererseits viel zn sehr von der sfissen Gewohnheit des 
beqnemen Alltagslebens in Anspruch genommen, um die Aaf- 
regangen eines nenen Kampfes anf I^eben nnd Tod herbeizasehnen. 

1 
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Aber eine Partei der Hetzer um jeden Preis lasst die Nation nicht 
zur Ruhe kommen. Als der Mittelpunkt der fortgesetzten Auf- 
reiznngen gegen Deutschland kann die sogenannte Patriotenliga 
gelten. Von der Art und Weise, wie deren Führer Paul Deroulède 
seine Beweise ftihrt, mag ein Beispiel fftr viele hier seinen Platz 
finden. 

In seinem Vorworte zu dem von einem anonymen Verfasser 
herausgegebenen Buche: Avant la bataille, sagt der frankische 
Heisssporn unter Anderem auch Folgendes: 

„Selbst wenn der Rachekrieg nur ein Kampf um die Ehre 
und um materielle Vortheile ware, müsste man den Kampf doch 
um eben dieses Interesse und um der Ehre willen aufnehmen. 
Aber es ist auch ein gerechter Krieg." 

„Wie könnten wir es verantworten, ftir immer in den Handen 
des Feindes diese anderthalb Millionen unserer Mitbürger zu be- 
lassen, die jenem gegen alles Recht und in Folge der grausamsten 
Ungerechtigkeit überliefert worden sind." 

„Waren es nicht, und sind es nicht noch heute unsere besten 
Soldaten, diese Elsasser und Lothringer, die Söhne eines Kleber 
und eines Fabert! Und wesshalb sind sie dem Sieger zur Beute 
geworden, wenn nicht durch den Zufall, dass sie gerade dieses 
Land bewohnen." 

„Sie, die Beschützer unserer Grenzen, sind nun zum lebendigen 
Lösegelde fur das Vaterland geworden." 

„Zwiefacher Dank gebührt ihnen, und verdoppelte Schande 
treffe Jeden, der sie vergisst." 

„Niemals gab es eine heiligere Blutschuld, niemals eine innigere 
und lebhaftere Zusammengehörigkeit." 

„Was will dagegen die Stammesverwandtschaft besagen! 
Zwei Jahrhunderte gemeinsamer Grosse, zusammen errungener 
Fortschritte , das wahrend dieser Zeit Schulter an Schulter ver- 
gossene Blut haben uns unauflöslich aneinander gekettet. Welche 
Blutsverwandtschaft kommt solcher Vereinigung gleich? Wo giebt 
es dringendere Pflichten als deren Befreiung? Welche Freiheit, 
die wir etwa erringen könnten, würde uns eine grössere Erleich- 
terung gewahren, als diese glücklich durchgeführte Befreiung?" 

„Das Volksbewusstsein hat das richtige Gefuhl fttr derlei 
Dinge." 

Wir Deutschen könnten ja, im Bewusstsein unseres guten 
Rechts und unserer Kraft, achselzuckend den nachgerade alles 
Mass übersteigenden Gehassigkeiten der französischen, zum Kriege 
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dringenden Chauvinisten zuschauen, und wir haben das auch lange 

genng gethan. Immerhin ist aber der aufregende Einfluss, den das 

mit System betriebene Hetzen und Schreien auf ein heissblütiges, 

leicht erregbares Volk unter Umstanden gewinnen kann, nicht zu 

unterschMzen. Ausserdem hat in neuerer Zeit das Treiben der 

Patriotenliga und ihres Anhanges eine grössere Bedeutung gewonnen, 

und nimmt unsere Aufmerksamkeit in erhöhtem Masse in Anspruch 

dorch den Umstand, dass ihre Tendenz auch in Eegierungskreisen 

Unterstützung flndet, und allem Anscheine nach im Parlament mehr 

Anh&nger gewinnt. Sonst hatte wohl das famose Splonagegesetz 

nicht zu Stande kommen können, das geradezu lacherlich wirkt, 

wenn man bedenkt, dass Deutschland eine Anzahl yon Mannem 

mit strengen Strafen belegen musste, deren landesverratherische 

Handlungen erwiesener Massen mit auslandischem Gelde bezahlt 

wurden, wfthrend französische Gerichtshöfe und französische Ver- 

waltnngsbehörden wiederholt harmlose Reisende ganz ungerecht- 

fertigter Weise auf das Unangenehmste belastigt haben, ohne doch 

bei aller Spionenriecherei bis jetzt auch nur einen einzigen deutschen 

Spion, deun nur gegen solche richtet sich das Gesetz, erwischt 

zu haben. 

Eine ganze Fluth von Büchern behandelt den Rachekrieg. 
Selbst der in Deutschland dem Namen nach sehr bekannte General 
Thibaudin, der wortbrüchige Gefangene von Sedan und spatere 
Kriegsminister der französischen Eepublik, hat den Degen mit der 
Feder vertauscht, wenigstens bezeichnet man ihn allgemein als 
den Verfasser der „La revanche" betitelten Broschüre, ohne dass 
dem öSentlich widersprochen wftre. Der Weltkrieg der Zukunft ver- 
l&uft in diesem merkwürdigen Opus etwa folgendermassen : 

Die Kegierungen von Deutschland, Oesterreich, Italien und 
Spanien im Bnnde überziehen das republikanische Frankreich un- 
gerechter Weise mit Krieg. Wahrend die Truppen der beiden 
letztgenannten Staaten in den Grenzgebirgen nur langsame Fort- 
schritte machen, gelangen die Oesterreicher durch die Schweiz und 
über den Oberrhein bis Dij on und wenden sich gegen Lyon. Die 
deutschen Heere dringen bis Paris vor. Da voUzieht sich „in 
dieser Wiege der Revolution" eine grosse politische ümwfilzung. 
„Grosses Paris, du bleibst dir stets gleich." Das Volk rottet sich 
znsammen. „Siegen oder sterben; das Vaterland ist in Gefahr," 
ertönt der Ruf. Die Minister fliehen, mehrere Abgeordnete, welche 
sich durch fluchwürdige Zugest£lndnisse zu Mitschuldigen der Re- 
gierung gemacht habeu, werden in das Gefangniss geworfen. Die 
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neoe „Regiemng der öffentlichen WohlfiLhrt'' setzt die alten iin- 
fiUiigen Generale ab. Jonge Obersten voll Thatkraft nnd Mnth 
treten an die Spitze der Armeen, nnd nnn folgt der ümscUag. 
In Spanien nnd Italien ist man der Monarchien l&ngst mode. 
Bevolntionen fflhren in beiden Landem znr Kepnblik nnd znr Yer- 
br&demng der lateiniBchen Völkerst&mme mit den Franzosen. Jetzt 
haben die Letzteren leichtes Spiel. Die Oesterreicher verlieren 
eine grosse Scblacht vor Lyon nnd werden nnanfhaltsam ans dem 
Lande gedrftngt Von den dentschen Heeren wird das eine nacb 
dem Mnster yon Sedan nmzingelt nnd kriegsgefangen, das andere 
„ia den Rhein geworfen**. Nnr Trnmmer retten sich nach Beiiin, 
WO yierzehn Tage sp&ter die Bothhosen einrncken, nm alle die 
nngezfthlten Brntalitftten nnd Ansschreitangen, die von den bar- 
barischen Tentonen anf Frankreichs heiligem Boden verübt sind, 
nicht heimzazahlen, sondern — zu yergessen nnd zu vergeben. 

,,W&hrend dieser Zeit hatte Ungam seine UnabhUngigkeit 
erkiart" 

„Der Frieden yon Paris, welcher drei Monate nach den er- 
zfthlten Ereignissen geschlossen warde, hatte das yöllige Ans- 
einanderbröckeln des dentschen Beiches znr Folge. AUenthalben 
erstanden freie Staaten, welche in der Folge sich verbinden, nnd 
die grosse Bepnblik des mittleren Europa bilden sollten.** 

„Diese nenen yereinigten Staaten umfassten drei kleine Be- 
publiken: die dentsche, die österreichische nnd die polnische." 

„Einige Jahre sp&ter bildete sich aach in Bassland die f5- 
deratiye Bepnblik herans." 

„Das Zeitalter der yereinigten Staaten yon Enropa begann.** 

Jede einzelne der zahlreichen französischen Schriften, welche 
sich anf das Yerh&ltniss yon Frankreich zn nnserm Yaterlande 
beziehen, spricht yon einem Bachekriege als etwas Selbstyerstftnd- 
lichem, and die meisten derselben sind wohl weniger dazn bestimmt, 
uns zn drohen, als yielmehr nach dem Motto: mentire audacter, 
semper aliqnid haeret, mit dem Gedanken an die Beyanche die 
Leidenschaften des in seiner Masse Medliebenden eigenen Volkes 
aufzuwtthlen. Sie lassen den Zeitpnnkt f&r diesen nenen Erieg 
unbertthrt, wenn sie den Eampf anch nicht anf zu lange Frist 
hinausschieben. Nnr General Thibandin ist in diesem Punkt frei- 
mttthig. Auch er bestimmt zwar kein Jahr fUr den Erieg, aber 
im zweiten Theile seines Buches „La revanche^, der die Ueber- 
schrift „Le grand anniyersaire^ trftgt, nnd unter uns gesagt, weit 
lastiger zu lesen ist, als der erste mit seinen abgedroschenen, eines 
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wirklichen Inhalts entbehrenden , und militairiscli wie politisch 
ziemlich nichtssagenden Phrasen, giebt er eine ins Hinzelne gehende 
Beschreibung der grossartigen Festlichkeiten , welche zor Cen- 
tennalfeier der grossen Revolntion 1 889 in Paris abgehalten werden 
sollen, und theilt den zahlreich erschienenen Abgeordneten der 
deutschen Republik dabei ihre Rolle zu. Binnen heute nnd zwei 
Jahren mnss die Angelegenheit also erledigt sein. 

Die stomtlichen literarischen Erzeugnisse des französischen 
Chanvinismus mit ihren Unwahrheiten nnd falschen Schlfissen, 
ihren üngebeuerlichkeiten und Uebertreibungen entlocken in erster 
Linie dem deutschen Leser ein mitleidiges Lftcheln. Das An- 
schwellen der bezfiglichen Literatur bat aber auch eine ernste 
Seite. Wir Deutsche mussen uns gewöhnen, mit einem bevor- 
stehenden abermaligen Kriege wie mit einer Thatsache zu rechnen. 
Wer vermochte auch nur annfthemd vorherzusagen, wann die wehr- 
f&higen Söhne des Landes abermals sich urn ihre Fahnen schaaren 
mttssen, zur Yertheidigung des h&uslichen Heerdes und der höchsten 
Gfiter der Nation! Aber kommen wird der Tag nnd yielleicht 
überrascht uns die Stunde der Glefahr wieder wie der Blitz aus 
heiterem Himmel. 

Unter solchen Umstanden ist es von Werth, wenn nicht nur 
der deutsche Offlzier und Soldat, sondern wenn jeder gebildete 
Deutsche eine Yorstellnng gewinnt von den Kriegsmitteln, die der 
französischen Republik im Falie eines Krieges zu Gebote stehen. 
Zn diesem Zwecke soU anf den nachfolgenden Bl&ttern der Yersuch 
unternommen werden, eine gedrftngte Darstellung von dem fran- 
zösischen Heere zu geben, von der Zahl der in seinen Reihen 
vereinten Streiter, von seiner Gliederung, Bewaffnung und Uni- 
formirnng, von dem innem Zusammenhange und dem das Ganze 
beherrschenden Geiste. Zahlreiche werthvoUe Fingerzeige sind 
dem kflrzlich erschienenen Buche „Avant la bataille** entnommen, 
dessen Yerfasser Barthélemy seine Information der denkbar zu- 
verlSrSsigsten Quelle, d. h. dem Kriegsministerium verdanken soU. 

Die heutige französische Armee bietet ein ganz anderes 
Bild dar, als die kaiserlichen Truppen, die 1870 gegen uns in das 
Feld zogen. Sie hat nach und nach eine völlig verftnderte Gestalt 
gewonnen, hat vieles von ihren Eigenthflmlichkeiten abgestreift, 
und ist anderen Heeren, namentlich dem deutschen und dem 
oesterreichischen, fthnlicher geworden. Nicht in dem Aussehen 
des einzelnen Soldaten. Der kleine, untersetzte Manu mit den in 
die Gamas^^hen gesteckten Pluderhosen, in deren Taschen er beide 
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HSnde tief vergrabt, mit den braanen blitzenden Angen im intelli- 
genten, etwas vernachlassigten Gesicbt, mit der über dem strnppigen 
Haar in den Nacken zurfickgeschobenen Kopfbedecknng , mit der 
ganzen lEssigen Haltnng, die doch anf Behendigkeit nnd körper- 
liches Geschick dentet, kann noch hente als das Prototyp des 
französischen Infanteristen gelten. Aber die Organisation , der 
Dienstbetiieb , die Ausbildnngsweise der Armee sind von Orand 
ans nmgestaltet worden. Es liegt nahe, nach grossen Xiederlagen 
die gesammten Heereseinrichtnngen einer Wandlong zn nnterziehen, 
nnd beispielsweise ist das stoize Gehande der jetzt anf ganz 
Deutschland nbergegangenen prenssischen Heergestaltnng fiber den 
Trfimmem der im Jahre 1806 nnheilvoUen Angedenkens zertrfim- 
merten Armee Friedrichs des Grossen anfgerichtet Aber eine 
derartige Nengestaltung aller Yerhaltnisse mnss znr gesnnden 
Weiterentwicklung ans der Natnr nnd der Anschannngsweise des 
gesammten Volkes herans anf natnrgem&ssem Wege erfolgen. Das 
ist in Frankreich nicht geschehen. Man bat dort nach 1871 einfach 
einen dicken Strich dnrch fast alle, der Armee nnd der Nation 
liebge wordenen , Institntionen gemacht nnd bei der Neagestaltnng 
des Heeres die deutschen Heereseinrichtnngen dnrchweg bis zn 
zahlreichen Einzelheiten hinab einfach nachgeahmt, ohne immer 
die fremden Einrichtnngen den Verh&ltnissen des eigenen Landes 
nnd Volkes angemessen zn yerandern. 

Daher mag es kommen, dass die allgemeine AVehrpflicht 
im Lande noch nicht feste Wurzel geschlagen bat Kaiser Na- 
poleon ni. hatte schon im Jannar 1871 wahrend seiner Gefangen- 
schaft auf Wilhelmshöhe einen Plan fttr die Reorganisation der 
französischen Armee entworfen und dabei den Gmndsatz an die 
Spitze gestellt: „Man mnss dem prenssischen System Alles ent- 
lehnen, was sich unsern Sitten und Gewohnheiten vortheilhaft 
anpassen lasst." Noch inniger, als der Kaiser in seinen weiteren 
Ausführungen, und als ein Projekt des Generals Foy schloss sich 
der Entwurf des früheren Oberbefehlshabers der Loire -Armee, des 
Generals Chanzy an das deutsche Vorbild an. „Mein Programm 
ist nicht s anderes, als die preussische Organisation. Man ist in 
der That, wenn man den Fortschritt unserer militftrischen Orga- 
nisation wünscht, zur Annahme des prenssischen Systems genöthigt, 
das der Typus der Vollkommenheit ist." Auch General Trochu, 
wohl die bedeutendste militarische Persönlichkeit unter dem Kaiser- 
reich, obgleich seine Rathschlage ebensowenig berücksichtigt worden 
waren, wie man den Nachrichten nnd Anschannngen des Militftr- 
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Attachees in Berlin, des Obersten Stoffel hatte Glauben schenken 
wollen ; auch General Trochu sprach sich für eine Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht aus. Dem gegenüber hatte eine grosse 
Partei, an ihrer Spitze der Prisident der Republik, Herr Ad. 
Thiers, eine entschiedene Vorliebe ftir die „alte, kriegstuchtige 
Conscriptions- Armee" bewahrt. Schliesslich gelangte die allgemeine 
Wehrpflicht allerdings zur Annahme, und Frankreich darf sich 
sogar rfihmen, seine Söhne die langste Zeit unter den Waffen zn 
behalten. Aber von den sechszehn oder achtzehn Kriegsministern, 
die die Repnblik seit 1871 verbraucht hat, ist fast ein Jeder 
mit einem nenen Gesetzentwnrfe bezttglich dieses grnndlegenden 
Punktes der ganzen Armee-Organisatiou hervorgetreten. Die wün- 
schenswerthe, ja nothwendige Stabilitat dieser Verhaltnisse ist also 
keineswegs erlangt. Der hanptsachlichste Beweggrund, wesshalb 
die Einffihrung der allgemeinen Wehrpflicht so zahlreiche Gegner 
fand, darf in dem Umstande gefunden werden, dass die wohl- 
habenden Conscribirten in früherer Zeit sich durch den Kanf eines 
Stellvertreters oder Einstehers von der persönlichen Ableistnng 
der Dienstpflicht befreien konnten. Das soUte nnn wegfallen und 
damit woUten sich die besitzenden Klassen nicht befreunden, denn 
in Frankreich gilt es im Allgemeinen nicht für eine grosse Ehre, 
den bnnten Bock zu tragen. Man betont dort vorzugsweise die 
mit der Ableistnng der Dienstzeit verbundene lastige Pflicht, ohne 
sich des stolzen Bechtes besonders zu erfreuen, mit der eigenen 
Person für Vaterland und Becht einzustehen, so glfthend auch die 
Phrasen sein mogen, mit denen Zeitungsschreiber hinter ihrem 
grünen Tische hervor begeisterte Vaterlandsliebe predigen. Man 
hat denn auch fortwahrend Versuche unternommen, unter der Form 
von Nummertausch und auf anderen Wegen die Stellvertretung 
der Sache, wenn auch nicht dem Namen nach wieder einzufuhren. 
In rein militarischer Hinsicht hatte die Stellvertretung manche 
Vortheile im Gefolge. Sie schuf einen Stamm altgedienter, zuver- 
l&ssiger UnterofSziere und Soldaten, die sich nach Ableistnng der 
eigenen Dienstpflicht als Einsteher einem jungen begüterten Con- 
scribirten „verkauften", und auf diese Weise ihre Zukunft sicherten. 
„Vor dem Jahre 1870", so erzfthlt Fritz Hoenig, „bestand 
einer der Hauptvortheile des fï*anzösischen Heeres, im Yergleich 
z. B. dem preussischen gegenüber, in seinem vorzüglichen Unter- 
offizier-Pei*sonal. Pflichttreue, erfahrene, charakterfeste Manner 
bildeten die Mehrzahl, wahrend es jetzt eine Seltenheit ist, wenn 
eine Eompagnie, Eskadron oder Batterie zwei oder drei altere 
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tJnteroffiziere hat, welche die obigeu Eigenschaften besitzen. Der 
Korporal und Sergeant, welcher aut den Schlachtfeldern mebrerer 
L&nder gek&mpft hatte, der immer siegreich war, ist verschwundea. 
Seine artypisclie Gestalt mit verbranntem Gesicht, markirten, ent- 
schlossenen Zügen, dekorirter Brust war einst etwas spezifisch 
Charakteristisches im französiscben Heere. Jetzt lebt sie nnr noch 
in der Erinnerung." 

„Früher dienten viele UnteroMziere in der Absicht, sich 
durch Stellvertreterpramien ein kleines Kapital zn sammeln oder 
auch um OfBzier zu werden " 

Die beiden hier angeflibrten verlockenden Yorbedingnngeo 
für die Unteroffiziere, von deoen überhaupt nur 
der zfliiite 'Dicil zum „rengagement", znr Kapi- 
tiilalion, ziigölassttii wird, sind fortgefallen. Sie 
kiiuneü sicb ilurch langeres Dienen kein Vennögeii 
iiielir erwerbeu, «nd werden trotz der gro8sartigen 
Rodoraontade, nach welcher 
jeder fraTizösische Soldftt den 
Marsiïhallstab im Toraister 
trügt, selteiier Offizier, wie 
friiber. Den Trappen fehlt 
es desshalb an tuchtigen, er- 
faln-eneu Uuterofflzieren, eiu 
liebelstand, der bei deu Mj- 
haften, schwer zn leitendeu 
Soldaten doppelt in das 
Gewicht fallt. Anch 
diö dmcliweg erfolgte 
bedeuteudt! Aufbesse- 
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10 Frankreich. 

rung des Gehalts and die Aussicht auf eine Anstellung im Zivil- 
dienste, zu der die Berechtigang durch siebeDJ£l]irigen Dienst, 
darunter vier Jahre als Unterofflzier, erworben wird, ist kaum im 
Stande gewesen, in dieser Bichtung eine durchschlagende Besserung 
der Verh&ltnisse herbeizufuhren. 

Mit der allgemeinen Wehrpflicht ist auch der einjahrig- 
freiwillige Dienst im französischen Heere eingeftihrt, aber 
mit geringem Erfolge. Man scheint in dieser Institution vorwiegend 
ein Mittel gesehen zn haben, um das „remplacement", die Stell- 
vertretung, in etwas anderer Form aufrecht zn erhalten. Der 
Zudrang zum einjahrigen Dienst war desshalb von vornherein sehr 
gross, aber keineswegs gerade von Seiten der gebildeten Stande, 
denn von mehr als 80000 seit 1873 eingestellten Einj&hrigen batten 
nar 29% höhere Schulbildung genossen. Die Prüfnngen warden 
leicht genommen, nnd allgemein gewöhnte man sich, als einzige 
oder doch hanpts&chlichste Yorbedingung für die Znlassang die 
an die Staatskasse zn zahlenden 1500 Frcs. anznsehen. Das war 
noch dazn eine Ersparniss, denn der Stellvertreter hatte frUher 
gat und gem das Doppelte gekostet. Die Disziplin, welche in 
der französischen Armee an and ffir sich nach nnsern Begriffen 
schon locker genng ist, litt nnd leidet nnter der grossen Zahl 
Einj&hriger, welche sich besser dttnken, als die ansgehobenen 
Soldaten. Ausserdem werden die Einjëlhrigen dnrchans nicht der 
Regel nach nnd immer nar dann zu Reserve-Offlzieren befördert, wenn 
sie nach Ableistung eines zweiten Dienstjahres die Beruüsprüfung 
ablegen; sie können sich den Truppentheil nicht selbst anssuchen, 
sondern werden bestimmten Kegimentern nach einer gewissen 
Reihenfolge zugetheilt, und dürfen bei nngenügender milit&rischer 
Ausbildung ein zweites Jahr im Dienst behalten werden. Desshalb 
hat das französische Fachblatt wohl Recht, wenn „Ie volontariat 
d'un an" als „une institution bien prés de disparaitre" bezeichnet 
wird, nnter dem Hinznfugen: Si elle — diese Institution nam- 
lich — tombe déflnitivement, elle est tombée sous Ie poids des 
fautes et des abns commis par ceux-ia même, qui avaient mission 
de l'appliquer, et par beaucoup de ceux, qui avaient Ie plus d'intérêt 
k voir cette institution prospérer chez nous aussi, qu^ en AUemagne. 

Die sammtlichen Faden der französischen Armee -Yerwaltung 
laufen beim Eriegsminister zusammen, der auch als Kriegsherr 
In unserm Sinne anznsehen ist. Ueber die ausgedehnte Macht- 
stelluiig desselben sagt Barthélemy wörtlich: „Der Ej'iegsminister 
ist in Frankreich der Chef der Armee. Er kommandirt sie. Er 
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besitzt desskalb die MachtvoUkommenlieit, welche in einer Mon- 
archie nnr dem Souverain, dem Kaiser, König oder regierenden 
F&rsten gebflhrt Er vereinigt in sich allein die fiefagnisse, welche 
in den meisten andein Staaten zwei, drei, selbst vier Persönlich- 
keiten nnter sich yertheilen, als da sind : der König, soweit es die 
Vorrechte der Krone betriflft; manchmal ein Prinz des regierenden 
Hauses, welcher den Oberbefehl ffthrt; oft noch ein Chef des 
Generalstabes der Armee znr Bearbeitnng der Feldzugspiane nnd 
endlich ein Minister filr die milit&rische Yerwaltung. Die Aufgaben 
des französiscben Kriegsministers sind desshalb erdrackend. Er 
theilt die Arbeitslast mit einem Chef des Generalstabes, der ihn 
in allen technischen Fragen unterstQtzt, nnd znweilen mit einem 
Unterstaatssekret&r , einem Parlamentsmitgliede, der alsdann die 
Geldausgaben überwacht. Aber nichtsdestoweniger iibernimmt der 
Minister stets die schwerste moralische Bürde, weil er allein die 
Verantwortung vor dem Lande trftgt. Anf diese Weise wird es 
erkl&rlich, dass nnter den zahireichen Inhabem des Portefenilles 
des Krieges, dessen hftufiger Wechsel seit vierzehn Jahren so 
gerechtfertigte Klagen hervorgernfen hat, nnr sehr wenige sich 
ihrer Anfgabe gewachsen gezeigt haben, einer Anfgabe, za deren 
Bew^&ltigung es genialer M&nner bedurft h&tte, namentlich zn einer 
Zeit, WO nnsere Heereseinrichtnngen einer dnrchgreifenden Yer- 
&nderang nnterzogen wnrden. Dennoch wftre es nngerecht, woUte 
man nicht der Hiugebnng nnd der Intelligenz der verschiedenen 
Minister, welche sich seit 1871 an der Spitze der Armee gefolgt 
sind, allelAchtnng zoUen, denn die Reformen, welche sie dnrch- 
geffihrt haben, zeugen von ihren energischen Anstrengungen inmitten 
der Schwierigkeiten , welche ihnen t&glich dnrch die einer hS.ufig 
schwankenden innem politischen Lage entspringenden Yerlegen- 
heiten, nnd dnrch die harten Fordemngen unseres stolzen Siegers 
bereitet wnrden." 

Soweit der französische Antor. In Dentschland hat man 
ansreichenden Grund zn der Annahme, dass der vielfache Wechsel 
im französiscben Kriegsministerinm dnrchaus nicht anf die Unfïlhig- 
keit der verschiedenen Persönlichkeiten zurflckznf&hren ist, von 
denen namentlich General Rorel voUkommen an seinem Platze 
war. Der hanpts&chlichste Grund tür diese, der Entwickelnng 
der Armee keineswegs förderliche Thatsache liegt yielmehr anf 
dem Gtebiet der Politik. Der Kriegsminister der französiscben 
Bepnblik ist kein einfacher Gteschftftsminister, der vor allen Dingen 
die sadüichen nnd fachlichen Anfgaben seines Kessorts erfttllt. 



12 Prankreich. 

unbekümmert urn die unter seinen Kollegen etwa bestehenden 
innerpolitischen Meinnngsverscliiedeuheiten, sondern er kommt und 
f&llt mit der am Ruder befindlichen Partei oder der herrschenden 
Fraktion einer Partei. Auch die AUgewalt des Ministers in rein 
militarischen Dingen bietet wenig Gewahr für konstante Ver- 
hütnisse. In einem Heere, wo nicht der Monarch den festen 
Pankt bezeichnet, urn den sich ohne denkbaren Widerspruch Alles 
dreht, sondern wo im Gegentheil jeder General selbst zum Chef 
der Armee berufen werden kann, richtet sich der Ehrgeiz des 
Einzelnen ganz natargemd.ss auf dieses höchste Ziel. Schon im 
Frieden gehorcht Niemand gern dem, der hente ans den eigenen 
Reihen zur höchsten Stellnng emporgestiegen ist, und den man 
selbst bei veranderter politischer Strömung morgen vielleicht ersetzen 
kann, und im Kriege kann dieses MissverhS^ltniss leicht gefahr- 
drohende Dimensionen annehmen. Ist es doch, wie die Erfahrung 
lehrt, sogar in solchen Armeen, die der Kriegsherr in eigener 
Person anftlhrt, nicht immer ganz leicht, bedeutende Unterfeldherm 
zu willigem Gehorsam zu veranlassen. Der französische Kriegs- 
minister gehort einer bestimmt^n politischen Richtung an. Die 
selbstverstHndliche Folge davon ist, dass die Generale Überhaupt 
Politik, zum Theil der augenblicklichen Regierung znwiderlaufende 
Politik treiben. Daran werden, solange die Vorbedinguug besteht, 
auch die denkbar sch3.rfsten Massregelungen, die ausserdem immer 
einen persönlich gehë.ssigen Charakter tragen, nichts 3.ndern. Das 
politische Parteigetriebe ragt auch sonst in mancher fieziehung 
in die Heeresyerh9.1tnisse hinein ; wahrlich nicht zum Yortheil der 
Armee. 

Der Generalstab, dessen Funktionen sich im Allgemeinen 
mit denen des deutschen Generalstabes decken, bildet ein eigenes 
Departement innerhalb des Kriegsministeriums. Das ist eine Ab- 
weichung von der bei uns herrschenden Einrichtung, derzufolge 
der Chef des Generalstabes dem Kriegsminister gleichberechtigt 
zur Seite steht, so dass beide Generale den direkteu Vortrag beim 
Kaiser haben. In den vier getrennten Bureaux des Generalstabs, 
denen als fünftes ein solches tiir das Rechnungswesen hinzutritt, 
werden alle auf die Mobilmachung und den Aufmarsch der Armee, 
die Manöver, die Ausbildung der Armee*, auf das Eisenbahn-, 
Telegraphen- und Signalwesen, wie auf das Studium fremder Heere 
bezüglichen Angelegenheiteu bearbeitet. Auch das Kartenwesen 
ist dem Ressort des Generalstabes zugetheilt, und hat eine solche 
Ausdehnung erfahren, dass jSlhrlich jetzt mit 85(X)0(J Kartenbl&ttern, 
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mehr als die zwanzigfache Zahl von frfiher, im ^dépöt de la 
guerre" hergestellt werden kann. Mit Heranziehang der Privat- 
industrie wird es möglich, im Jahre ttber 2 Millionen Karten za 
liefern. Aehnlich wie in Deutschland sind aach die höheren St&be 
mit 6eneralstabs-0£Hzieren dotirt, und deren Gesammtzahl in der 
Armee ist verhUtnissm&ssig sehr bedentend, da die französische 
Armee Offiziere der höheren Adjudantnr nicht kennt. Die Ge- 
schafte der Letzteren werden gleichfalls von Generalstabs-Ofifizieren 
wahrgenommen. 

Im Uebrigen zerf&Ut das Kriegsministerium ansser dem 
Milit&r-Kabinet des Ministers, dessen Obliegenheiten sich neben 
den Arbeiten der Registratur vorzngsweise auf PersonaUen er- 
strecken, in acht Direktionen. Diese Letzteren, deren ThUtigkeitsfeld 
das Rechnnngswesen , die Infanterie, Kavallerie, Artillerie, das 
Ingenieurwesen , den Verwaltnngsdienst , „Pulver und Salpeter^, 
also die Herstellung der Kriegsmunition, eudlich den Gesundheits- 
dienst nmfasst, gliedem sich der Sache entsprechend wieder in 
verschiedene einzelne Bureaux. Im Ganzen z&hlt das Personal des 
Kriegsministeriums 204 Offiziere, nnter ihnen 180 von den Truppen- 
theilen znr Zentralstelle „Abkommandirte", 567 Zivilbeamte und 
147 „agents secondaires", die etwa mit nnsern Subalternbeamten 
auf gleicher Linie stehen mogen. 

Der Kriegsminister wird in seiner ThMigkeit unterstfitzt durch 
verschiedene berathende Comités und technische Kommissionen, 
deren es fast Ar jeden Dienstzweig eine, im Ganzen achtzehn 
giebt Die wichtigsten sind: das Yertheidungs-Comité und der 
Ober-Kriegsrath. Das Eratere, nnter dem Yorsitze des Pre- 
sidenten der Republik aus hohen Offizieren der Armee und Marine 
zusammengesetzt, bildet nach Barthélemy ein wahrhaftes Comité 
der nationalen Sicherheit. „Ein Neubau von Festungen oder be- 
festigten Linien, ebenso wie eine Schleifung oder 2ierstöning be- 
stehender Werke darf nnr nach Beschluss dieser Comités befohlen 
werden. Es geht aus seiner Zusammensetzung hervor, dass dieses 
Comité seine Th&tigkeit auf alle permanenten Befestignngen aus- 
dehnt, welche zum Schutze der Kfisten und der kolonialen Grenzen 
beitragen. Diese Institution kann desshalb in einer Monarchie 
nicht bestehen," meint dabei der wahrheitsliebende Franzose, der 
natfirlich keine Ahnung davon hat, dass das in Rede stehende 
Comité genau der schon lange vor 1870 bestandenen prenssischen 
Landes-Vertheidigungs-Kommission nachgebildet ist Der Ober- 
Kriegsrath, „der eine Hauptrolle spielen soU, obgleich die Minister 



24 Frankreich. 

nicht sehr hSLufig seinen Bath einholen,^ besteht aasser dem vor- 
sitzenden Minister und dem Cbef des Generalstabes , der den 
Yortrag ttbernimmt, ans sieben Armeekorps-Kommandanten, denen 
fdr den Kriegsfall hervorragende Stellnngen zugedacht sind. 

Dem bestehenden Wehrgesetz znfolge danert die Dienst- 
pflicht der Franzosen im Ganzen zwanzig Jahre. Dayon werden 
fünf Jahre im stehenden Heere , die folgenden vier Jahre in der 
Reserve des stehenden Heeres verbracht. Weitere fÜnf Jahre 
verbleibt der Wehrpflichtige in der, der dentschen Landwehr ent- 
sprechenden, Territorial -Armee, und tritt f&r die letzten sechs Jahre 
znr Reserve der Territorial -Armee über, die sich nnserm Landsturm 
vergleichen l&sst. Die wirkliche Dienstzeit bleibt indess ffir fast 
sammtliche Wehrpflichtige hinter den aaf dem Papier gestellten 
Forderungen zurfick. Die Zahl der wehrpflichtigen Mannschaften 
nach Abzng der Zurückgestellten und Ausgemusterten , aber mit 
Einschluss von durchschnittlich 12800 Fünfj&hrig-Frei willigen und 
etwa 4500 Einjë^hrig-Freiwilligen beUuft sich auf rund 156142 
Mann fUr das Landheer, von denen allerdings nachtr&glich noch 
bis zu 8% ausfallen. Aus ökonomischen Rücksichten theilt man 
die einzustellenden Pflichtigen durch das Loos in zwei Klassen. 
Von ihnen soU die „première portion" in der Stftrke von 96727 
Mann fUnf Jahre dienen, wird aber der Regel nach schon nach 
46monatlicher Dienstzeit entlassen. Die „seconde portion^, 42024 
Mann, wird nominell auf ein Jahr zu den Fahnen einberufen, ge- 
langt thats&chlich aber nach zehn Monaten zur Entlassung. Die 
Dienstzeit der französischen Bewohner Algeriens, der einzigen 
französischen Kolonie, wo die Europfter überhaupt zum Kriegs- 
dienste herangezogen werden, wird anders bemessen. Sie verbleiben 
nach einer einj&hrigen aktiven Dienstzeit acht Jahre in der Reserve 
des stehenden Heeres, fttnf Jahre in der Territorial -Armee und 
sechs Jahre in deren Reserve. Doch finden gerade in Algier zahl- 
reiche Befreiungen von der Dienstpflicht statt 

Der Entwurf fttr ein „loi organique de l'armée", wie Gheneral 
Boulanger ihn den gesetzgebenden Gewalten vorgelegt hat, will 
die Grundlagen des französischen Heerwesens abermals g&nzlich 
umgestalten. Die allgemeine Dienstpflicht von 20jS.hriger Dauer 
soll beibehalten werden; ebenso sind die ersten neun Jahre nach 
wie vor in der aktiven Armee und die folgenden elf in der Ter- 
ritorial -Armee bezw. deren Reserve abzudienen. Aber es ist eine 
andere Zeiteintheilung fflr die Dienstzeit in der aktiven Armee 
geplant. Sftmmtliche wehrföhigen jungen Mtoner n&mlich sollen 
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anf drei Jabre zar Fahne einberufen werdeD, and dann aaf sechs 
Jahre zar Reserve der aktivea Armee übertretea. Dadurch, dass 
man die Theilang in eine première and seconde portion wegfallen 
liesse, würde der Friedensstand des Heeres nm rand 72 000 Mann, 
aaf 545000 Köpfe erhöht. Ob das „loi organiqae'^, welches in vier 
Abschnitten 285 Artikel amfasst, den einj&hrigen Dienst abschaSen 
will, eine Wehrsteaer yorschl&gt, die Vermehrang der Trappen 
anstrebt, die Bestimmangen fiber Bildang einer Eolonial -Armee 
in sich schliesst, endlich das Rengagement der Unteroffiziere and 
die Bef5rderang der OfBziere regeln soll, in seinem ganzen Umfange 
dnrchgeffihrt werden wird, iSlsst sich nicht voranssehen. Jedenfalls 
wird noch Zeit darüber vergehen, denn vorderhand sind erst zwei 
Abschnitte, and aach diese erst von der Kommission des Parlaments 
darchberathen worden. General Ferron indess, der jetzige Kriegs- 
minister, scheint aas eigener Machtvollkommenheit die Einbernfang 
des ganzen im MUrz 1886 gemusterten Jahrganges mit 192000 
wehrföhigen Mannem zum November 1887 aaf drei Jahre vornehmen 
zn wollen, wenngleich er darob von der Presse aller Parteischat- 
tirangen lebhaft angegriffen wird. Die Effektivstarke hat der ge- 
nannte General darch Einziehnng der Zurückgestellten aas den 
Jahrg&ngen 1884 and 1885 vermehrt. 

Das stehende Heer and seine Reserve werden als Armee 
1. Linie, die Territorial -Armee and die Reserve der Territorial- 
Armee als Armee 2. Linie bezeichnet. Herr Barthélemy berechnet 
nnn, dass die Armee 1. Linie unter Hinzttz&hlnng der im Frieden 
von jedem Dienst befreiten M&nner, wie der oberflëlchlich darch 
Reserve-Uebangen ansgebildeten Lente, and der f&r die mancherlei 
Hülfsdienste bestimmten Mannschaften ohne milit&rische Ansbildnng 
fiber 2 051 458 Mann , und die Armee 2. Linie nnter &hnlichen 
Voraassetzungen fiber '^057196 Mann verfügt. 

Die Zahl aller wehrföhigen Franzosen erreicht damit 4108655 
Mann oder fiber 20 % der mftnnlichen und 10,8 % der Gesammt- 
bevölkerung anseres westlichen Nachbarreiches, 

Diese gewaltige Zahl fibertrifPt die Snmme der Streiter um 
ein Bedentendes, welche zar deatschen Feld- Armee vereinigt 
werden. Aber der Patriot braacht sich desshalb keiner Beklemmung 
hinzngeben. Will man aach die Richtigkeit jener Ziffer ohne weitere 
Prfifang zngeben, so ist doch ein erheblicher Prozentsatz der in 
ihnen enthaltenen Manner ohne jegllche kriegerische Ausbildung 
und kann also erst nach Iftngeren Vorfibungen in das Feld rficken. 
Andererseits warde man bei einer Aufstellung simmtlicher deutscher 
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waffenf&higfer MUnner noch zu einem, jene Samme weit in den 
Seliatten stellenden Ei^ebniss gelangen, denn das dentsche Reich 
hat fast 20 MilUonen Ëinwotiner mebr, als Frankreich, ^anz ab- 
gesehen davon, dass sich der deutsche Mann in seiner AUgemein- 
heit einer körperliclien Ueberl^enheit über den kleineren und 
schm&chtigeren Franzosen rühmen kann. 

Die Dienstpfltcht des Franzosen beginnt mit dem I. Januar 
des Jahres, nachdem er im Yoijahre sein 20. Lebensjahr vollendet 
hat. Die eine Jahresklasse büdenden Pflichtigen gelangen aber 
erst im dritten Qnartal dieses ersten Pflich^ahres znr Ëinstellung, 
und die Mehrzahl hat demgemass beim Diensteintritt bereits das 
21. Lebensjahr überschritten. 

Fflr das Anshebnngsgeschilft sowie fllr die Befehls- 
fflhrang der Truppen ist das Land' in achtzehn Regionen und 
dem entsprecbend die Armee in achtzehn Armeekorps der Feld- 
armee und achtzehn Artueekorps der Territorialarmee eingetheilt. 
Das 19. Corps ist in AJgier stationirt. In Tunis beflndet sich 
eine Division und in Tonking etn Armeekorps. 

An der Spitze des Armee- 
korps steht der General- 
Kommandant Demnach glie- 
dert sich jetzt die französiscbe 
Armee, gleicb der dentschen, 
nach Armeekorps , wfthrend 
ft-Kber die aus allen Waffen 
zusammengesetzte Division die 
griisste taktische Einheit bil- 
dete. Vor dem Kriege 1870 
kannte die franzOsische Armee 
eine danemde Trappeneinthei- 
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Schnle von St. Cyr. 
(KavUlerie nod loftmterie.) 



lnng ttberhaapt nicht. 
Die einzetnen im I>ande 
zerstreaten R^nmenter 
waren direkt dem Mi- 
nisterium unterstellt. 
and erhielten von die- 
semihreBefehle. .Tetzt 
besteht ein Armeekorps 
der Peld -Armee aas 
zwei Divisionen zuzwei 
Brigaden von je zwei 
Regimeiitem, ïni Gan- 
zen also aus acht In- 
fanterie - Rt^menteni, 
femeranseinem.Jftger- 
Bataillon. einer Kaval- 
Ierie-Bri)fade zu zwei 
Reffimentcm. einer Ar- 
tillerie-Brigade zu zwei 
Regimentei-n . eineni 
Pionier-Bataillnn.einer fc„,"''!,"^»Ii7,twi!»r.m"'r,>"h"Mk"/.."t."I«""^^^ 
Rikadnm Train, einer «"*' '"•"'• ■"*■ 'f''"" <".,n., ■»». .. t.. a»[»mic. 
Sektion Krankentrit- kMi.)<>/-ii Mw„>m a'^','i^ s'k..'."." lh>m*m( 
ger, einer oder zwei 
Le(ri«nen Gendarmerie nnd acht Bezirks-Kommandoa. 

Die den ArmeekorpR ziiRetheilten Kavallerie- Brigaden sind. 
und zwar im Allgenieinen je drei Brigaden zu Geueral-lnsiiektionen 
als Watfeninstanzen vereinigt. Im Felde .-««Ilen ans diesen General- 
Inspektionen Kavallerie- Divisionen gesdiaften werden. Von den 
Oberschiexsenden 34 Kavallerie- Regimenten) sind hereits .'> Kaval- 
lerie-Divtiionen zn 3 Brigaden im Frieden 1'onnirt, eine serhste 
.<u>U bei der Mobilisimng aus den letzten beiden Brigaden nnd einer 
afrikanischen Brigade gebildet werden, sodass die Armeeleitnng 
dann über 12 selbststAudige Kavallerie-Divisionen vei1%en wfirde. 

Das Armeekorps der Tenitorial -Armee setzt sich znsammen 
anti 8 Infanterie-Rt^mentern. s Schwadronen. I Artillerie-Hegiment, 
I Pionier-Bataillon. 1 Schwadron Train, 1 Sektion KrankenlrSger. 

Die General stellun'genzeifalleu in diejenigen der ..Généranx 
de brigade" und die „(iénéraux de divisioii". Ks leben noch drei Mar- 
ftchfttle von Frankreich, ('anrobert, Mac Mahon und Lebocuf. Im 
IVbrigen wird der Marschall-ttab im Frieden nicht niehr verliehfu. 
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„Wer Dm haben will, kann flin sich von jenseits des Bheines holen^" 
liiess es in der betreffenden Kommission. Der Kriegsminister so- 
wohl, wie der General-Konunandant eines Armeekorps haben dess- 
halb den Bang als Général de division. Der Regel nach soU derselbe 
Gteneral nnr drei Jahre an der Spitze eines Armeekorps bleiben 
ond flbemimmt dann eventnell wieder die Ffihmng einer Division. 
Diese Bestimmong ist lediglich anf politische Motive znrfickznfBhren, 
sie kann das milit&rische Interesse nnr schwer schidigen. Die 
Emennnng der General -Kommandanten geschieht nicht nach der 
Anciennet&t, so dass der pjitrigue nnd dem Vetterthnm bei der 
Besetzung dieser höchsten Stellnngen Thfir nnd Thor geöflhet ist 
Die Altersgrenze f&r den aktiven Offizier bildet das 65. Lebensjahr, 
nnr ansnahmsweise kann er bis znm 70. Jahre im Dienst bleiben. 
Die Begion des Armeekorps ist in acht Bezirke, sogenannte 
Snbdivisions de recrntement, getheilt. An der Spitze eines 
solchen Ersatz-Bezirkes steht ein Bnrean de recrntement de mobi- 
lisation et de réqnisition, dessen Tha,tigkeit im Allgemeinen mit 
deijenigen nnseres Bezirks-Kommandos znsammenföUt. Die St&dte 
Paris, Yersailles nnd Lyon sind von der allgemeinen Territorial- 
eintheilnng ansgeschlossen. In der Hauptstadt bestehen sechs 
Bureanx, in jeder der beiden andem Stadte eins, so dass im 
Ganzen 152 Bureanx de recrntement im Lande existiren. Die in 
Deutschland bestehende Massregel, nach welcher der B^el nach 
die Rekruten eines Bezirks den Truppentheilen desselben eingereiht 
werden, eine Massregel, die erst den innigen Zusammenhang zwischen 
Volk und Armee scha£ft, nnd der ganzen Eintheilung überhaupt 
den rechten Werth verleiht, diese Massregel ist in Frankreich ans 
politischen Grfinden vorderhand nicht angenommen. Man f&rchtet 
in jenem Lande der straffsten Zentralisation, dass die Schaffung 
burgundischer oder norm&nnischer Regimenter das Nationalbewusst- 
sein innerhalb der Armee sch&digen könnte, und hat desshalb zu 
einem sogenannten gemischten System der Einstellung seine Zuflucht 
genommen. Die zur vollen Ableistung ihrer Dienstzeit ausgehobenen 
Mannschaften n&mlich und die Ffinfj&hrig-Freiwilligen werden Re- 
gimentem zugetheilt, die nicht in der Subdivision, zu welcher ihre 
Heimath gehort, gamisoniren, wdhrend die Mannschaften der se- 
conde portion und die Eii\j&hrigen den in der N&he ihrer Wohnorte 
stationirten Truppen überwiesen werden. Der Gesetzentwurf des 
neuen Kriegsministers Boulanger will die deutsche Einrichtung 
einfUhren. 

Die Friedensst&rke der Armee betr&gt: 26 974 OfSziere 
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and Milit&rbeamte im Offizierrange, darunter 372 Generale, 3 541 
Officiers supérieurs, mit den deutschen Stabs-Offizieren identisch, 
23062 Subaltem-Oflftziere, 42720 Unteroffiziere, 454130 Mannschaften, 
zasammen 523 824 Köpfe. 

Der Pferdebestand des stehenden Heeres beziflfert sich auf 
231 375 Stück. Davon sind 20495 Pferde der Generale und Stabs- 
Offiziere deren persönliches Eigenthum. Die 14 042 Pferde der 
Subaltem-Oflftziere, wie die 85 320 Reitpferde der Mannschaften 
und die 25 570 Zug- und Packpferde gehören dem Staate. 

Von diesem Eifektivbestande der Armee befinden sich: 
in Prankreich: 23 233 Otfiziere, 407 335 Mann, 110 807 Pferde, 
in Algier: 2 361 „ 49 509 „ 15 979 „ 

in Tunis: 645 ,, 15 086 „ 4 482 ,, 

in Anam und Tonkin, wo indess in der letzten Zeit, ebenso wie 
in Algier und Tunis die Besatzung etwas venïngt worden ist: 
700 Offiziere, 24000 Mann; in verschiedenen Koloniën: 22 Offiziere, 
751 Mann, 100 Pferde; in der Marine -Artillerie: 3 Offiziere (Ve- 
terinaire), 3 Pferde; am Senegal: 9 Offtziere, 178 Mann, 196 Pferde. 

Die General-Kommandos der achtzehn in Europa beflnd- 
Hchen Armeekorps befinden sich in folgenden St&dten, und zwar 
das des 1. Armeekorps in Lille, des 2. in Amiens, des 3. in Rouen, 
des 4. in Le Mans, des 5. in Orléans, des 6. in Chalons s/Mame, 
des 7. in Besanijon, des 8. in Bourges, des 9. in Tours, des 10. in 
Kennes, des 11. in Nantes, des 12. in Limoges, des 13. in Clermont- 
Ferrand, des 14. in Grenoble, des 15. in Marseille, des 16. in 
Montpellier, des 17. in Toulouse, des 18. in Bordeaux. 

Ausserdem bestehen in Prankreich zwei Militar-Gouvemements, 
von denen dasjenige in Paris sich fiber die Departements Seine und 
Seine et Oise erstreckt, wfthrend das zu Lyon das Departement 
Rhöne umfasst. 

Das Stabsquartier des 19. Armeekorps befindet sich in Algier, 
daqenige der tunesischen Okkupations-Division in Tunis, das des 
indo-chinesischen Expeditionskorps in Hanoï. 

Innerhalb dieser Armeekorps sind die Truppen zu festen 
Verb&nden zusammengestellt. Doch aus politischen Rttcksichten 
wechselt hftnfigdie Friedensdislokation, so dass in den grosseren 
Stadten ein und dasselbe Regiment selten langer als drei Jahre 
verbleibt. Ebensowenig sind die Truppen gleichmSissig fiber das 
Land vertheilt. Beispielsweise besteht die Gamison von Paris aus 
drei, verschiedenen Korps entnommenen, Divisionen, und an der 
Westgrenze findet — eine stete Bedrohung Deutschlands — eine 
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starke TruppenanhSlufang statt. lm Bezirke des 6. Armeekorps 
*sind im Ganzen 89 Bataillone, mit Einschluss der Territorialstömme, 
zasammengedrd.ngt, femer 70 Batterien und 73 Schwadronen, melir 
als das Dreifache der auf ein Korps entfallenden Kavallerie. Man 
greift gewiss nicht fehl in der Annahme, dass Frankreich im 
Stande ist, vierundzwanzig Stunden nach erfolgter Kriegserklö-rung 
wenigstens 10 000 Mann Reiterei mit der erforderlichen Artillerie 
über die deutsche Grenze zu werfen. Diese Reiter können uns 
natfirlich keine entsclieidenden Niederlagen zufügen, aber sie sind 
doch im Stande, Aufregung in die Grenzgebiete hineinzutragen, 
die Bevölkerung zu brandschatzen, Lebensmittel und Pourage fort- 
zufflhren, und schlimmsten Falls den strategischen Aufinarsch des 
deutschen Heeres zu storen, wenn nicht rechtzeitig entsprechende 
Gegenmassregein getroffen werden. Wir dürfen indess getrost 
unserer Armeeleitung in diesem Punkte, wie in jeder anderen Be- 
ziehung vertrauen. 

Die Infanterie des stellenden Heeres war nach Barthélemy's 
Angabe 12 100 OfBziere und 294 927 Mann stark. Inzwischen ist 
sie anderweitig geordnet worden, gliedert sich jetzt in 172 Regi- 
menter, 33 selbststandige Bataillone und 5 Kompagnien, und um- 
fasst insgesammt 559 Bataillone oder 2241 Kompagnien. 

Die Linien- Infanterie -Regimenter fiihren die fortlaufenden 
Nummem von 1 bis 162. Jedes derselben besteht aus drei Ba- 
taillonen zu vier Kompagnien. Jedes der 144 alten Linienregi- 
menter hat im Prieden einen Stamm an Offizieren, die das frflher 
bestandene aber in Wegfall gekommene 4. Bataillon im Kriegsfall 
wieder aufzurichten bestimmt sind. Diese vieiten Bataillone dienen 
als Festungsbesatzungen. Mit Ausnahme von 20, nach den Kolo- 
niën abkommandirten, Bataillonen befindet sich die gesammte Li- 
nien-Infanterie in Frankreich. 

Die vier Zuaven-Regimenter , zu vier Bataillonen gegliedert, 
bilden den Stamm der Infanterie des 19. Armeekorps und sind 
augenblicklich theilweis in Tonking. Sie besitzen ein Depot in 
Frankreich, wo die Bewaffnung und Einkleidung der ausgehobenen 
Afrikaner vor sich geht. Auch die vier Regimenter algierischer 
und tunesischer Tirailleure und die zwei Regimenter der Fremden- 
legion sind zu vier Bataillonen formirt und wie die drei leichten 
afrikanischen Bataillone der Regel nach für den Dienst in Algier 
und den Koloniën bestimmt. Die Tirailleure bestehen aus gewor- 
benen Leuten, denen ein Werbegeld von 400 Franken zugestanden 
wird; die leichten Bataillone aus bestraften Subjekten; die Truppen- 



Infanterie. 21 

theile der Fremdenlegion, deren Effektivstarke 5214 Köpfe betrSgt, 
RILS freiwillific Au* flinf tJahre eiuti-etenden Ausl&ndern. IJnter ihnen 
sollen sicli viel Elsasser und Lothringer beiinden, „die den Dienst 
nnter französischer Fahne als Ehrensache betrachten*^. 

Anf dem asiatischen Kriegsschauplatze sind vier Regimenter 
Tiraillenrs in Tonkin nnd vier Bataillone Chasseurs in Anam ge- 
bildet worden. 

Die dreissig europiischen J9ger-Bataillone bestehen ans je 
vier Feld-Kompagnien. Der Regel nach soll jedem der achtzehn 
Armeekorps anf dem Festlande ein J&ger-Bataillon zugetheilt sein, 
doch sind angenblicklich sechs der letzteren in den Koloniën sta- 
tionirt. Die zwölf fiberschiessenden Jftger-Bataillone sind theilweis 
zur Verstarkung der selbststündigen Kavallerie-Divisionen, nnd 
andereu Theils fïlr den Gebirgsdienst bestimmt. 

Die filnf (selbststandigen) Disciplinar-Kompagnien, welche 
der alrikanischen Armee angehören, bestehen aus Soldaten von 
schlechter Fflhmng, die jedoch noch nicht gerichtlich bestraft sind. 

Die KriegsstHrke eines Bataillons ist auf 1000 Köpfe bestimmt. 
Der Friedensetat ist schwacher, und da die au der deutschen Grenze 
stellenden Batailhme fortwalirend über den Normaletat stark sind, 
auch die Tnippeu der Expeditiou nach Tonkin wiederholt aus den 
Reihen des stellenden Heeres dnrch Freiwillige ergftnzt wurdeu, 
so hatten die Kompagnien im Innem Frankreichs theilweise uur 
sehr wenig Mannschaften zum Dienst, ein Umstand, der dem 
regelmassigen Dienstbetrieb nnd der Ausbildung der Truppe wenig 
forderlich war. Nach der neuen Gliedenmg der Infanterie soll 
diesem Uebelstand abgeholfen sein. Die Eifektivstftrke der Kom- 
pagirie betrftgt jetzt 8 OflSziere, 125 Manu; des Bataillons 19 Of- 
flziere. 5.V2 ^lann; des Regiments 62 Oflftziere, 1591 Manu. 

Die Organisation der Infanterie der Teiritorial-Armee ent- 
spricht der Eintheilung des Staates in Subdivisionen. Diejenige 
von Aix stellt zwei Regimenten die Territorial-lnfauterie zfthlt 
desshalb statt 144 Regiment er deren 145 zu drei Bataillonen. 
Jedes Bataillon besteht ans flinf Kompagnien. deren eine als Depot 
dient. In Algier bestehen neun Zuaven-Batailloue der Territorial- 
Armee. Die fortlaufende Nummer der Regimeuter entspricht der 
Territorial-Eintheilung derart, dass die Regimeuter Nr, 1 bis 8 zum 
ersten Korps geboren n. s. f. Die Kriegsstftrke der Kadres ist 
dieselbe wie bei der Linie. 

Bekanntlich war das französische Cliasseinit dem deutschen 
Zttndnadelgewelu* mit Bezng auf Tragweite und Trefisicherheit 
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erheblich überlegen. Nacli Einfuhriing des Mausergewehrs in 
Deutschland ist aucli die französische Schusswaffe verbessert. Das 
sogenannte Qrasgewehr besteht aiis einer Abanderung des Chasse- 
pot für die Metallpatrone. Die Visireinrichtungen dieses Gewehrs, 
dessen Kaliber 11 mm betragt, reichen bis auf 1800 m. Das Ge- 
scboss wiegt 25 gr und bewegt sich mit einer Anfangsgeschwindig- 
keit von angeblich 455 m. Die Munitionsausrüstung des Infanteristen 
besteht aus 176, in Packete zu 6 Stück getlieilten Patronen. 
Davon tragt der Soldat 78 Patronen, 20 befinden sich im Munitions- 
wagen des Bataillons, 46 werden in den Munitions-Kolonnen der 
Division, 32 im Munitions- Reserve -Park nachgeführt. Offlziere 
nnd Mannschaften ohne Gewehr füliren den Revolver. Seit Jalires- 
frist wird in den Waffenfabriken zu TuUe, Chatellerault und St. 
Etienne mit Hiilfe von Maschinen, welche zu diesem Zwecke in 
Amerika erkauft sind, an der Herstellung von Repetirgewehren 
gearbeitet. Man hoffte noch im Jahre 1887 die Bewafltaung der 
Infanterie mit dem Magazingewehr durchfuhren zu können. Das 
Gewehr ist vom Oberst Lebel, Direktor der Normalschiessschule 
im Lager von Chalons, konstruirt, besitzt ein Kaliber von 8 mm und 
soll sehr gute Schiess-Resultate ergeben. Die Geschosse sind aus 
Hartblei; eine Stahlumhttllung soll das Verbleien der Züge ver- 
liindem. Das bei den Metallpatronen des Lebelgewehrs zur Ver- 
wendung kommende Pulver gilt als eine geheim gehaltene Erfin- 
dung des Oberst Bruyere. 

Als die Anfertigung des Lebelgewehrs schon ziemlich weit 
vorgeschritten war, trat Capitain Pralon mit dem weit besseren 
Modell für einen Mehrlader hervor. Man setzt die Fabrikation 
der Lebelgewehre fort, fertigt aber auch eine Anzalü Pralongewehre 
an, mit denen, wie es heisst, besondere Elitebataillone bewaffnet werden 
sollen. Als Vorzüge des Pralongewehres werden gerühmt: besserer 
Verschluss, bequemeres Laden, grössere Anfangsgeschwindigkeit 
und grössere Durchschlagskraft des Stahlgeschosses , rasantere 
Plugbahn, geringerer Rückstoss. Bis zur Bewaffhung der Mann- 
schaften mit dem Mehrlader ist eine Vorrichtung ausgegeben, die 
als „Chargeur rapide" bezeichnet, am Schloss des Grasgewelires 
befestigt wird und mehrere Schflsse hinter einander gestattet. 

Fast das Einzige, was bei der Neuorganisation der Armee 
im Wesentlichen unberührt geblieben, ist deren Uniformirung. Die 
rothen Hosen, durch König Louis Plülipp zur Hebung des Krapp- 
baues eingeflihrt. sind noch immer typisch. In Erganzung der 
kurzen Notizen zu den beigegebenen charakteristischen Zeichnungen 
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20 


„ Jag.z.Pf. „ 5 


12 


„ Hnsaren „ 5 
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sei nur bemerkt, dass sammtliche OfiSziere and die Dragoner nener- 
dings anch die husarenartig verschnfirte Uniform tragen. lm 
Uebrigen ist zn betonen, dass die Bekleidung wie Ausrüstung der 
gesammten französischen Armee aas vorzfiglichem Matérial her- 
gestellt and sehr reichlich bemessen wird. 

Die FriedensstSlrke der französischen Linien-Kavallerie 
mit Einschlass des Remontewesen betrng bislang 3621 OfiSziere, 
65 676 Mann and 63 193 Pferde, Die Reiterei wurde eingetheilt in 
12 Regt. Kürassiere zn 5 Schwadr. = 60 Schwadr. (Schw. Kav.) 

„ =130 „ (Lin.-Kav.) 

= 100 „ ) 
= 60 n =208 Schw. 

= 24 „ I Geicht. Kav.) 
= 24 " ) 
züsammen 398 Schwadronen, davon 228 fttr den onmittelbaren 
Dienst im Felde bestimmt, denn bei den zu 5 Schwadronen for- 
mirten Regimentem blieb im Kriegsfalle eine als Depot-Schwadron 
znrflck. Dnrch Gresetz vom 25. Joli 1887 ist die Aafistellang von 
dreizehn nenen Regimentem and zogleich die Aoflösong der sechsten 
Schwadronen bei den afrikanischen Jilgem befohlen worden. Es 
wird die Reiterei also demnSLchst aus 12 Regimentem Kürassiere, 
30 Regimentem Dragoner, 21 R^imentem J&ger z. Pf., 18 Regi- 
mentem Hnsaren, 6 Regimentem afrikanischer Jilger, s&mmtlich zn 
5 Schwadronen, und 4 Regimentem Spahis zu 6 Schwadronen be- 
stehen, ohne dass genau anzugeben wSlre, wie weit die Nenforma- 
tionen vorgeschritten sind and zu welchem Zeitpunkte sie beendigt 
sein werden. 

Die Schwadron ist 132 Pferde im Oliede stark und die Feld- 
schwadronen können sofort nach gegebenem Befehl in dieser Stftrke 
die Gamison verlassen. Die Kavallerie stellt, abgesehen von einer 
geringen Zahl EiqjSLhriger, nur Mannschaften mit fOnQ&hriger 
Dienstverpflichtung ein. In den den Armeekorps zugetheilten Bri- 
gaden mischen sich die Regimenter der Linien- und der leichten 
Kavallerie. 

Die Reiterei der Territorialarmee besteht in jedem Terri- 
torial-Bezirk aus 4 Schwadronen Dragoner und 4 Schwadronen 
leichter Kavallerie, im Ganzen also aus 144, und 4 Territorial-Schwa- 
dronen afrikanischer Jilger. Die Linien-Regimenter sind innerhalb 
der Waffengattungen der Territorial-Eintheilung entsprechend num- 
merirt, und die Territorial-Schwadronen fBhren die .betreffenden 




Nummern. Ilii-e Miibili»iiiiiig vullzielit sich im ytabs(iuartier des 
zugeliürigen Liiiieii-Eegimeiits, 

Für die Ueiuuntiruiig, weklie vorzugsweise aiis den in Fraiik- 
reicli vnrliaiideiieii Pferden, deren Hiiiuiue die Zifter von ;tJ4 MiU. 
fast cn-eiclit, vin^eiiommeii werden soll, ist das ganze Land in 
vier ..Circonspcktiünen'' getlieilt, iinierhalb deren sleh 17 Pfei-de- 
depot^ heiinden. Vor Knrzem ist versncliKwei.se in Suippes beim 
Lager von Clialons ein sogenauntes Durcligangsdepot für Ilemonte- 
pferde erriclitet, das gate Erfolge liaben soll. In Algier und Tunis 
bestehen gleiclifalls Hemontedepots, In der erstgenannten Provinz 
auch ein Wilitargestüt. Der Ankauf der jnngen Pferde gescliieltt 
durcli reisende Komniissionen. Der jaiirliche Ersatzbedart' betragt 
'/t der Oflizier- nnd '/„ der MannsclmflJüpferde, im Ganzen rund 
14000 Pfei-de. Die wenïger edleii Tliiei-e nutzen sicli also rasdier 
ab, als die deuts<iien Soldatenpferde, und die dadnrdi im Vei^leidi 
ZH nnseni VerliRltnlssen vergrosserte Ansgahe für die französlsclie 
Kavallerie erliölit slcli niicli dadurdi, dass für die Remonten der 
letzteren durdi.<iduiittlidt gute Preise angelegt werden. Um die 
Zucht knegsbranclibarer Pferde, an denen es trotz aller gegen- 
tlieiligen Versidiemngen in Frankreidi stets gefehlt hat, zu heben, 
überlasst man jetzt eine Anzalil gut gebanter Stuten an landliche 
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Besitzer zu Zuchtzwecken. In wie weit diese Massregel den ge- 
hofften Erfolg hat, kann nur die Zukunft lehren. 

Die schweren Regimenter führen heute noch die Schutzwaflfe 
des Cuirasses. Die gesammte Reiterei ist mit dem zu Hieb und 
Stich eingerichteten Sabel bewaffnet ; die Cuirassiere haben ausser- 
dem einen sechsiauflgen Revolver, der einen sichem Schuss auf 
15 bis 20 m gestattet; die übrigen Regimenter den vierzügigen 
Karabiner nacli dem System Gras mit dem weitesten Visir auf 
1000 m. Die Lanze ist seit 1870 abgeschafft. Urn die Belastung 
der Dienstpferde zu verringern, hat man zahlreiche Erleichterungen 
des Gepacks, auch einen neuen Sattel eingeftihrt. Immer ist das 
Gewicht, das die Pferde mit Einschluss der Reiter tragen, noch 
schwer genug. Es betrStgt bei der leichten Kavallerie 121 kg, bei 
den Dragonem 128 kg und bei den Cuirassieren 150 kg. Bei 
jeder Eskadron beflnden sich 6 Sappeurs, die im Regiment zu 
einem Zuge vereinigt werden können. 

Die Artillerie nimmt innerhalb des französichen Heeres 
eine bevorzugte Stellung ein, die auch Slusserlich vielfach zum 
Ausdruck gelangt. Beispielsweise bildet die Artillerie den rechten 
Plügel der Parade -Auf stellung. Mit der Artillerie verbunden ist 
die Anfertigung und die Beaufsichtigung des gesammten Waffen- 
Materials auch für die andem Truppen. Die Artillerie des stehenden 
Heeres, 3369 Ofiflziere, 68240 Mann imd 31818 Pferde umfassend, 
gliedert sich in 38 Regimenter Peld- Artillerie, 16 Bataillone Pestungs- 
Artillerie, 2 Regimenter Pontoniere, die von jeher mit der Artillerie 
verbunden waren, 10 Kompagnien Handwerker und 3 Peuerwerker- 
Kompagnien. 

Die 38 Peld-Regimenter sind, der Armee-Eintheilung sich an 
passend, zu 19 Brigaden formirt. Jede der letzteren besteht aus 
einem Regiment Divisions- Artillerie, dessen 12 Batterien im Kriege 
auf die beiden Divisionen des Korps vertheilt werden, und einem 
Regiment Korps- Artillerie von 11 Batterien, darunter 3 reitenden, 
das zur Verwendung des kommandirenden Generals bleibt. 

Jede Batterie hat schon im Frieden sechs vollst&ndig bespannte 
G^schütze und ist also fortwahrend auf dem Kriegsfusse. 

Die s9.mmtlichen 19 Artillerie - Brigaden bedden sich in 
Frankreich, so dass dort 449 Batterien mit 2694 bespannten 
Geschfltzen der Armeeleitung stets zur Verfligung stehen. Die 
Artillerie Algeriens besteht aus 12 Batterien, welche bei den ver- 
schiedenen Regimentem überz&hlig sind, und eine Nummer mit dem 
Zusatze „bis"* ftthren. 
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In jeder Armeekorps-R^on wird ein Regiment der Territorial- 
Artillerie Rnfgeatellt. Die Zahl der Batterien in diesen Territorial- 
Regimentem wechselt zwischen 8 imd 30. lm Ganzen kann man 
die Tenïtorial-Batterien, einschliesslich von 13 in Algerien, anf 
287 beziffem. 

Die Feld-Artillerie, deren Material nach demFeldzuge 1870/71 
mit einem nngeheuren Kosten-Anfwande emenert worden ist, ftihrt 
gezogene Hinterladnngs-Geschütze von Stalil nach dem System des 
Obersten de Bange. Das Geschfltz der ^Batteries montées" hat 
ein Kaliber von 9 cm, wiegt 530 kg und scMendert mit 1900 g 
Pnlverladung ein Geschoss von 8 kg mit einer Anfangs-Geschwindig- 
keit von 455 m bis auf 6900 m. Die Visir-Vorrichtungen reichen 
anf 5700 m. Die sammtlichen Yerhaltnisse der Geschfitze f&r die 
^Batteries k cheval'* sind etwas geringer bemessen; ihr Kaliber 
betrftgt 8 cm, die ftusserste Tragweite 7 km, also etwa eine 
dentsche Meile. Die Mnnitions-Ausrttstung der Batterien bestebt 
je nach der Einrichtnng des Protzkastens aus 258 bis 291 Schoss ftlr 
das Geschfitz. Davon werden 140 bis 160 Schnss in den Batterien 
mitgefOhrt, die andem sind auf die Mnnitions-Kolonnen vertheilt. 

Pfir den Gebirgskrieg sind ,,Batteries de montagne^ voi^esehen, 
die jedoch erst im Bedarfsfalle formirt werden. Das leichte ge- 
zagene Hinterladnngs-Geschfltz wird auf Mauleseln fortgeführt, 
die Bedieuungs-Mannschaften sind von den Divisions-Regimentem 
zu stellen. 

Die F(istnngs -Artillerie, zum Angrilf und zur Vertheidigung 
fester Pldtze bestimmt, z^hlt in 16 Bataillonen 96 Batterien. Das 
grosse, fftr diese Zwecke nothwendige Material ist gleichfalls 
dnrchweg emeuert worden und besteht aus den verschiedensten, 
sehr leistungsf&higen Geschfitzen. Unter ihnen ist besonders be- 
merkenswerth die vorzugsweise zum Flankiren der Gr&ben be- 
stimmte Revolver-K anone mit fttuf stahlemen Lftufen. Die Festungs- 
Artillerie ist der Natur der Sache nach in den Festungen und 
Fort* vertheilt. 

Jedes der beiden Pontonier-Begimenter besteht aus 14 Kom- 
pagnien. Ihre Stationsorte sind Angers und Avignon. 

Die Handwerker- und Feuerwerker-Kompagnien sind den 
zahlreichen artilleristischen Etablissement» zugetheilt, die, der 
Pulver- und Waflfen-Fabrikation dienend, eine fortwfthrend steigende 
Bedeutung gewinnen, wemi nach den Konkurrenz - K&mpfen in 
Belgrad und Bukarest, ihre Erzengnisse auch denen aus den 
Krupp'schen und fthnlichen deutschen Werken hervoi^egangenen 
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noch keineswegs gleichwerthig siiid. Neunzelin Artillerie-Schulen, 
in jedem Brigadestabs-Quartier eine, dienen als Zentralstellen fïir 
den theoretischen und praktischen Fortbildungs - Unterricht von 
Offtzieren, Unteroffizieren und Mannscliaften der Waflfe, iind 29 
Artillerie-Direktionen bilden den Mittelpunkt für den Dienst in 
den festen Platzen, für die Fabriken und die Reparatur-Werkstfttten. 

Das Ingenieurkorps hat eine Friedensstarke von 914 Offi- 
zieren, von denen etwa die Halfte den Stab des Korps bildet, 
10 502 Mann und 1007 Pferden. Die Genietruppen setzen sich 
zusammen aus 4 Regimentern, deren jedes sich wieder gliedert in 
5 Bataülone (zu 4 Kompagnien) Sappeure, 1 Kompagnie Fahrer, 
1 Depot-Kompagnie und 1 Kompagnie Militar-Eisenbahn-Arbeiter, 
Die Stabs-Quartiere der Regimenter befinden sich in Versailles, 
Montpellier , Arras und Grenoble. Mit jedem Regiment ist eine, 
beim Stabs - Quartier befindliche Ingenieur- Reginientsschule ver- 
bunden. Auf einem Uebungspoligon bei Versailles werden von 
jedem Regiment eine Kompagnie und das 20. Sappeur-Bataillon, 
im Ganzen also 8 Kompagnien, im militarischen Eisenbalmbau 
unterwiesen. 

Die TeiTitorial-Truppen des Ingenieurkorps bestehen aus 18 
Bataillouen mit zusammen 61 Kompagnien. Die K adres dieser 
Bataillone beflnden sich bei den Genie-Regimentsstaben, 

Der den Bau und die Unterhaltung der festen Plfttze des 
Landes betreffende Dienst, das, was man in Deutschland die 
Fortiflkation nennt, ist in 10 regionale Kommandanturen und 31 
Direktionen eingetheilt. 

Die französische Gendarmerie dient, wie in Deutsclüand, 
in erster Linie den Zwecken der ött'entlichen Sicherheit. iSie setzt 
sich zusammen aus 30 Ijegionen der Departements , aus einer 
afrikanischen Legion, 4 Kolonial- Kompagnien, 5 Marine- Kom- 
pagnien und der republikanischen Garde von Paris. Die letztere 
hat zu der Armee keine Beziehung. Die eigentlich französischen 
Gendarmen aber, die im Frieden eine Macht von 787 Offizieren, 
25 048 Mann und 13 152 Pferden darstellen und sich aus aus- 
gesuchten Mannschaften des Heeres erganzen, bilden für den Krieg 
Feld - Gendarmerie -Abtheilungen (Prévotés), um die Ordnung im 
Rücken der Armeen aufrecht zu erhalten, die Spionage zu ver- 
liindem und dergl. 

Der Train besteht in 20 Schwadronen zu 3 Kompagnien aus 
412 Offizieren. 9 128 Mannschaften im Truppendienste, 2 300 Or- 
donnanzen als Diener nichtregimentii-ter Offiziere, und 9 954 Pferden 



AmbildiiDg. 29 

nnd Manleseln. Von dem vierbeinigen Material beflnden sich 5220 
Pferde und Maulesel in Frankreich, 3 562 in Algerien, 1172 in 
Tunesien. 

Der Train der Territorial -Armee ist 18 Schwadronen zudurch- 
schnittlich 2 Kompagnien stark. 

R? versteht sich von selbst, dass der Dienst der Intendantur, 
ebenso wie der Sanitfttsdienst im Heere der französischen Republik 
nnifassend geregelt ist, wie dass ein zahlreiches Personal in diesen 
Hülfszweigen eine regelmftssige iSchulnng erhftlt. Auch hinsichtlich 
eines kriegerischen Post- und Telegraphendienstes sind Ein- 
richtungen getroffen, nnd ebenso sollen Luftballons, Brieftauben, 
Velozipede und Hunde in den Dienst der Armee gestellt werden. 
Es besteht bereits ein Zentral-Etablissement der MilitAr-Luftsclüff- 
fahrt zu Chalais bei Paris ; ebenso werden Luftschiflfïahrtsparks bei 
den Regimentsschulen der Ingenieure und in bestimmten Festungen 
aufgestellt. 

Vor allen Dingen aber ist das Angenmerk der Armeeleitimg 
seit fanfzehn .f ahren auf den, eine leichte Concentration der Truppen 
an der Westgrenze ermöglichenden Ausbau des Eisenbahnnetzes und 
auf Vorkehrungen mit Erfolg gericlitet gewesen, welclie die gründ- 
lirlie Ausnutzung der vorbandenen Bahnen und ihres rollenden 
Materials im militftrischen Interesse gewfthrleisten. Die französische 
Armee wird im Kriegsfalle viel rascher ihre Mobilisirung vollenden, 
als im .Tahre 187(K und weit frtiher an iliren Aufmarschpunkten 
bereit stehen. 

Weim man in ErwRgung zielit, dass mit Hülfe der vielen 
waffenffthigen MRnner, die unter das Wehrgesetz fallen, noch zahl- 
reiche weitere Truppenkörper, ja ganze geschlossene Armeekorps 
bis zur Zahl von 24 aufgestellt werden können, und dass dazu die 
Vorbereitungen theilweis schon im Frieden getroffen worden sind, 
so stellt sich die heutige französLsclie Armee dem Beobachter als 
ein gewaltiges Kriegsinstrument dar. auf dessen Bildung die Xaticm 
mit gerecht em Stolze blieken kanu. In gleicher Weise ist Alles 
gethan, urn dieses Schwert zu schftrfen und fortwahrend schneidig 
zu erhalten. 

Als (irundlage in dieser Richtung dient die sorgsame Aus- 
bildung der Mannschaften und der Chargen bei den Truppen, deren 
«Schwerpunkt allerdings nicht beim Kompagniechef mit seinem eng- 
begrenzten Wirkungskreis ruht. wfthrend zahlreiche Schulen allge- 
roeine Bildung so gut wie die nothwendigen Fachkenntnisse immer 
weiter verbreiten. 
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Das militarische Prytanenm zu La Plèche nimmt 460 Söhne 
von auf dem Felde der Ehre gefallenen Offizieren und Unter- 
offizieren in seinen Klassen auf, welche spater zu den höheren 
Militarschulen von St. Cyr u. s. w. übergehen. Die Institution 
der „Enfants de troupe", welche bei den Regimentern in der Kaserne 
lebten, ist aufgehoben; 3000 dieser Soldatenkinder werden jetzt, 
wenn 13 bis 14 Jahre alt, in sechs Vorbereitungs-Scbulen unter- 
gebracht, um mit 18 Jahren zu einer siebenjaiirigen Dienstzeit bei 
der Truppe einzutreten. Zahlreiche Schulen sind bestimmt, OiBzier- 
Aspiranten und Aspiranten for die milit^ischen Beamtenlftcher 
vorzubilden. Vor allen die „Ecole spéciale militaire" zu St. Cyr, 
die j&hrlich nach bestandenem Examen 415 junge Leute aufnimmt 
und sie nach zwe\jë.hrigem Kursus als Unterlieutenants an die 
Lifanterie und Kavallerie abgiebt. Pemer die „Ecole politechnique" 
in Paris, die unter ahnlichen Vorbedingungen, wie die Schule von 
St. Cyr, 250 Unterlieutenants der Artillerie und dem Ingenieur- 
korps zuflihrt, die „Ecole de médécine et de pharmacie militaires", 
welche 70 bis 80 schon als Doktoren der Medizin promovirte, oder 
als Pharmazeuten I. Klasse durch ein Diplom anerkannte MS^nner 
fftr den Heeresdienst ausbildet. ' Die Infanterie-Schule in St. Maixent, 
ebenso wie die Kavallerie-Schule zu Saumur und die „Ecole mili- 
taire de Tartillerie et du génie" zu Versailles bilden llnterofflziere 
der betreffenden Waflfen zu Offizieren heran. Die Kavallerie- 
Schule dient zugleich als Reitschule fur Offlziere. 

Eine Reihe weiterer Schulen bezweckt die Vervollkommnung 
von Offizieren und XJnterofftzieren in bestimmten Dienstzweigen, 
so die Schiessschulen in den Regionen der Armeekorps, die Normal- 
Schiessschule und die Normal-Turnschule. In den oben erwSlhnten 
vier Regiments-Schulen des Genie machen j&hrlich Hauptleute der 
Infanterie einen Kursus der Feldbefestigung durch; und endllch 
bildet die seit zehn Jahren bestehende „Ecole supérieure de guerre" 
gewissermassen den Abschluss des milit£Lrischen Bildnngswesens 
nach oben. Jfthrlich werden 75 Offtziere, die das 32. Lebensjahr 
noch nicht erreicht haben , dabei fftnf Jahre und darunter drei in 
der Truppe gedient haben mussen, einberufen. Die Bedingungen 
zur Aufiiahme in diese „pepiniere de nos fiiturs généraux^' 
werden jfthrlich bekannt gemacht, und nach bestandener Prttfung 
beim Schluss des zweijft.hrigen Kursus erhalten die OfBziere das 
„Brevet" des Generalstabes. 

Andererseits ist man bestrebt, durch Einfahrung sogenannter 
Bataillons scolaires den kriegerischen Geist der Nation zu heben. 
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Jede öffentliche Schule oder deren mehrere zusammen können mit 
Genehmignng des Prafekten zum Zwecke gymnastischer und mili- 
t&rischer Uebnngen aus den wenigstens 12 Jahr zühlenden Knaben 
Bataillone zu vier Kompagnien von je fttnfzig Schülem bilden. 
Jedes Bataillon bat seine Fahnen und wenn eine Uniform auch 
nicht vorgeschrieben ist, so sind die Knaben doch mit leichten, 
vom Staate gelieferten und dem Milit&r-Gewehr nachgebildeten 
Gewehren versehen, die allerdings nichtschiessen können, werden 
jfthrlich von einer Kommission besichtigt, und von dem durch die 
Militftr-Behörde ernannten „Instructeur en chef' mit seinen „Insruc- 
teurs adjoints^' ausgebildet. Die Schuier von 14 Jahren und darüber 
erhalten Unterricht im Scheibenschiessen. In Frankreich bringt 
man dieser milit&rischen Spielerei grosses Interesse entgegen. 
Die Schüler-Bataillone pflegen bei feierlichen Gelegenheiten zur 
Parade auszurücken, und es fehit bei denselben nicht an über- 
schwenglichen Reden. 

Viele Vereine, welche zu Zwecken gebildet sind, die mit dei- 
Armee nichts zu thun haben, geben dennoch ihren Mitgliedem eine 
militlkrische Instruction. 

Die Ausbildung bezw. die Fortbildung der wehrpflichtigen 
M&nner in den Waffen wird über die zum stehenden Heere Ein- 
berufenen hinaus ausgedehnt. Jë^hrlich beruft man zwei Jahrg&nge 
der Reserve der aktiven Armee zu einer 25tagigen TJebung ein, und 
ebenso unterliegen die Mannschaften der Territorial-Armee wahrend 
ihrer fQnQahrigen Dienstzeit einer Uebung auf die Dauer von 13 
Tagen. Die Truppe im Grossen aber erhalt ihre kriegsgemSlsse 
Schulung durch die nach deutschem Yorbilde, aber in ausgedehnterem 
Massstabe und mit einem Aufwand von bedeutenden Mitteln aus- 
gefBhrten Feld-, Festungs- uund Gebirgs-Manöver , denen sich 
Gteneralstabsreisen und die Uebungen selbstst&ndiger Kavallerie- 
Divisionen anschliessen. Drei Armeekorps unter neunzehn haben 
jfthrlich zwanzigtftgige Korps-Manöver und wie man im Jahre 1858 
durch eine partieUe Mobilmachung im Frieden die betreffenden 
Truppenkörper auf den wirklichen Eriegsfuss gesetzt hat, so ist 
im Jahre 1887 in ziemlich Iftcherlicher Weise ein volles Armee- 
korps mobilisirt worden. Unter den flir die Nothwendigkeit dieser 
milit&rischen Spielerei in das Feld geführten Grfinden befindet sich 
auch ein angeblicher Ausspruch des Feldmarschalls Moltke, nach 
welchem derselbe geftussert haben soll : Die französiche Armee hat 
fleissig gearbeitet und sich sehr vervollkommnet. Aber man hat noch 
kein klares Urtheil fiber ihre Mobilmachung. Wenn sie die Probe 
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macht, wie ihre Mobilmachung ausfallt, und wenn diese Probe 
geiing:t. so werde ich ohiie Zandern sagen, dass sie im Stande ist. 
den ICampf mit den Deutschen aufzunehmen. 

Acht Korps haben latfigige Dirisions-Maniiver, nnd 8 Korps 
Brigade-Uebnnjren von gleicher Dauer, walirend 2 Kavallerie- 
Divisionen auf 12 Tage zu eigenen l'ebungen zusammenstuRsen und 
alle übrigen Kavallerie-Brigaden 8 Tage im Brigade- Verbande iiben. 

l^m indesR ein I'rtlieil ober die wirkiiehe Kriegsbrauchbarkeit 
der Waffen des französisclien Heeres zn gewinnen, mnss man sich 
zu vergegenwilrtigen suchen , in welcliem Sinne die ganze Aus- 
bildung der Armee geleitet wird. Die Bericht*, der den Uebnngen 
beiwohnenden fremdlierrlichen OUfziere gelangen in Dentschland 
gar nicht, in einigen anderen Landem vielleieht dui-ch aiiszugsweiae 




Zeitungs-KoiTespondenzen aii die Oeffentlichkeit. Man ist daher 
zur Gewinnung einer eigenen Meinung grösstentheils auf derartige 
Mittheilungen der grossen Tageblatter und der vorsichtigeren, aber 
koiupetenteren Pachschriften angewiesen. Ihnen zufolge ist auf 
allen Gebieten ein steter Fortschritt unverkennbar. Zwar will die 
ftussere Erscheinung des fi-anzösichen Soldaten namentlich dem 
Deutschen nicht gefallen, und auch der Kruckstock, den die Offt- 
ziere im Dienst beibehalten haben. macht keinen günstigen Eindnick. 
Die GruDdlage aller Ausbildung liegt im Exerzierdienste, der dem 
Soldaten den Gebrauch der Waffe lehrt und ihn zum Anftreten in 
der Masse schuit. Dieser Exerzierdienst ist nie die starke Seite 
der Fraozosen gewesen. „Die Leute sind schlecht angezogen", 
sehreibt ein glanbwiirdiger Beobachter, „die Sachen sind mangelhaft 
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verpasst; auf der Strasse, namentticli beim Begegnen eines Vor- 
geaetzten felilt es an soldatiselier Haltung. es wird schlecht gegrüsst. 
Fast nie wird man einen Infanteristen aiif der Strasse entdecken, 
dessen Rock in der Taille einigermassen aniiegt, sondem man wird 
meistens finden. dass die Rücke viel zii gruss und dem Mannt> ohne 
Rttcksicht anfseine Kövpergi-össe gegeben sind, wie sie gerade dera 
verpassenden Unteroffizier in die HHnde kommen. Fast alle haben 
zu knrze Hosen, ein Fehler. der dnrrh die schnuitzïge traniasche 
nicht verdeckt wird. Dazn kimimt noch das ungeschii'kte . meist 
wnrstartig nm den Hals gewürgte, nnregelmUssig über dem Kragen 
hervorstehende Halstuch, die in die Stim hSngenden Haare, die 
fast immer kleine unan.sehntiche Fignr, mit einem Worte; der 
französische Soldat zeigt sicli als das genaue Oegentheil von dem. 
was wir von dem Aeussei-en eines gufen Soldaten erstrebeii und 
verlangen. Alles diesps beeinflnsst nun mehi- oder weniger nucli 
die ftnsspie Wahmehmung des Dienstes und von diesem Stand- 
punkte aus geselien wird man leiclit verfiihrt. ein iingünstiges 
l'rtheil fiber die französische Airaee abzngeben. l>oeh ist dies 
tneiner Ansicht nach nicrht richtig, da man es hier mit einer andern 
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Xationalit^t* einer andern nationalen Aniage nnd Entwickelnng zn 
dmn bat 

I>i«je letzten Worte treffen den Xagel auf den Kopf. Man 
darf nicht vergleichen. wenn man vomrtheilsfrei nrtheilen will. 
J>er Franzose wt der beste Soldat der Welf. Es wnrde einem 
Ileatiicben scblecbt am^ehen^ diese übermüthige Behanptnng zn der 
Mfinigen zn macben. aber man darf dcK-b die gnten Eigenscbaften 
den franzosL«4!ben Soldaten* selbst wenn er ansser Dienst an;!$ fast 
verbonunelt erscbeint, nicbt nntersohatzen : seine Ebrliebe, seine 
Ani«te]]igkeit nnd Findigkeit. seine Genngsamkeit nnd die Fahigkeit« 
Strapazen nnd Entbebmngen mit grosser Ansdaner zn ertragen. 
lm Gegentbeil acbtet man in Dentschland die Franzosen als be- 
8onder» tapfere Gegner, nnd zollt Tor allen Dingen dem hoben 
kriegeri^chen Wertbe der letzten kaiserlichen Armee die vollste 
Anerkennnng. 

Wie der einzelne Mann zeigt auch die Tmppe sicb oft, selbst 
bei den jetzt fiblicben grossen Paraden, in lascher, dem Ange 
wenig erfrenlicher Haltong. Aber die Infanterie versteht grosse 
Milrsc;he znrückzniegen nnd auf dem I'ebnngsfelde ihre Bewegungen 
«<:bnell anszufUbren. Wabrend der Manöver scheint die Befebls- 
Fübrung nnd die Befehls-rebermittelung an die imtergebenen 
Truppen nicbt immer exakt genug gehandliabt zu werden nnd 
wabrend man den Leistungen der Infanterie volles Lob spendet, 
wird bei der Kavallerie noch oft der Geist der reiterlichen Initiative 
verraisst. Die Franzosen sind keine Keiter, aber wie einst Murat 
mit seinen Geschwadem grosse Thaten vollbracht bat, so kann 
auch ein Gallifet oder L'Hotte seine Landsleute einst wieder zum 
flihren. Das rechtzeitige, wechselseitige Ineinandergreifen der drei 
Siegesritte Waffen ist, wie es scheint, bei den Unterfülireni noch 
nicht zum vollen Verstandniss gelangt. 

Der Geist im Offizierkorps ist nicht überall, wie er sein 
sollte. Mangel an richtigem militarischen Gettihl ist es, wenn 
höbere Offiziere vor den Manövem ihren Abschied nehmen, mag 
dieses auch aus dem Grunde geschehen, dass sie nicht zu Pferde 
steigen können : und ebenso, wenn andere in grosser Zahl Gesuche 
durch die Vermittelung einflussreicher Vettem an den Minister ge- 
langen lassen. Von innerer Unzufriedenheit zengt die zwischen 
den Offlzieren der verschiedenen Waffen herrschende Eifersucht, 
und die zahlreichen Entlassungs-Gesuche von iSubaltem - OflBzieren 
deuten darauf hin, dass gerade die nachwachsenden Elemente 
der militarischen Laufbahn in verstarktem Masse den Rücken zu 
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kehren beginnen. Man will den Grund zu dieser bedeutsamen Er- 
scheinnng in der „gehRssigen" Art suchen, mit welcher das Avan- 
cement gehahdbabt wird. Das scheint in einer Armee nicht aus- 
geschlossen, in der Offlziere wie Mannschaften verschiedenen, 
sich schroff gegenübei-stelienden Parteien angeboren, derart, dass 
selbst in bestimmten Tnippentlieilen , ja in den einzelnen Waflfen- 
Gattungen, die republikanischen , die legitimen oder kaiserlicben 
Elemente als vorherrschend gelten. Es feblt eben nocb immer an 
einem die Beforderung der Offlziere streng regelnden Avanceuients- 
6e.setz. .Ieder neue Kriegsminister legt ein solches vor, obne dass man 
sich tiber die Grundsatze für dasselbe im Parlament einigen könnte. 
Ein uralter Erbfehler innerhalb der fi'anzösiscben Armee ist 
der Mangel an Disciplin. Von den Generalen Ludwigs des 
Vierzehnten und den Marscballen des ersten Kaiserreichs bis zum 
General Trochu haben die französischen Heerführer über diesen 
Mangel Klage geftihrt, und aucb in der neuen Armee scheint es. 
nacb Allem, was darüber verlautet, damit nicht besser bestellt zu 
sein. Auf einen geringen Grad von Disciplin innerhalb des Offi- 
zierkorps lasst vor allen Dingen der Erlass des Kriegsministers 
Thibaudin schliessen, der den Offlzieren das Tragen von Civil- 
kleideiTi ausserhalb des Dienstes erlaubt, denn dieser Entscliluss 
war damit motivirt, dass das betreffende Verbot fortwahrend über- 
treten wfirde. Gegen 2000 Soldaten desertiren jahrlich in Friedens- 
zeiten von den heimischen Fahnen, und in die stets überftUlte 
,.salle de police'*, den Arrestraum, soll der revidirende Offizier, 
aus Besorgniss vor wörtlichen und selbst thatlichen Beleidigungen, 
sich nie ohne Begleitmannschaften^begeben. Jeder deutsche Offizier, 
der den letzten Krieg mitgemacht hat, weiss aus eigener Erfah- 
rmig darttber zu berichten, mit welcher herabsetzenden Gering- 
sch&tzung die Gefangenen von ihren Offlzieren sprachen, die sie 
ohne Weiteres als Verratlier bezeichneten, da sie nicht verstanden 
hatten, den Sieg festzuhalten. Der französische Chauvinismus setzt 
sich über diesen, der Armee olfenbar anhaft enden Krebsscbaden 
mit einer mehr als naiven BeweisfÜlirung hinweg. 

Nach der französischen Auffassung soll es zwei Arten der 
milit&rischen Disciplin geben. .,Die eine umscrhliesst die unbe- 
8chr&nkte Gewalt des Vorgesetzten über alle Handlungen und über 
die ganze Persönlichkeit des Soldaten. Sie sagt. so etwa argu- 
mentirt Barthélemj' in ..Avant la bataille'*. dem französischen 
Volkscbarakter nicht zu, denn sie macht aus den Soldaten ebenso 
viele Sklaven, welche blindlings di»n Launen eines Alleinherrschers 
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zu folg:eii haben. Die zweite Art der BiHcipIin a,u»sert sicli in 
der gesetzmassigen Ueberlegenlieit des Vorgesetzten, die sich aiif 
den ejgentliclien militarisclieii Dienst beiiclirïnkt. lm Uebrigen 
bleiben aucb die Soldaten Mensclien und Burger, wie es sich fTir 
die Söhne eines freien Volkes schickt, das niemals einen seiner 
Nachbam bedrolit, sondem lediglicli auf die Bewabmng der eigenen 
Unabh&ngigkeit bedacht ist.'' Diese Art der Disciplin macht aus 
den Franzosen willige Diener des Vaterlandes, sie flösst ihnen 
Achtung vor dem Gesetz und das wahre Pflichtgeftlhl ein, ohne 
dass man dazn der barbarischeu Straliuittel bedarf, die in anderen 
Armeen üblich sind. So wird die Disciplin 
jj iii Fraukicich gehandhabt iind „wlr sind dess- 

■ " ' i'iiso disciplinirt, wie andere Armeen." 
lil darf das französische Heer getrost 
■!■ Iif sonderen Art der Disciplin öber- 
■II. Sti' mag ausreichen, wenn die Tmppen 
von Sieg zu Sieg eilen. Sie wird 
.sich, wie schon früher, als unge- 
nügend erweisen im Falie eines 
iinglücklichen Krieges. Doch sei 
beiiaufig erwfthnt, dass die Dis- 
i'iplinarstrafgewalt von den franzö- 
sischen Offizieren , namentHch in 
Algerien. hiluflg sehr gesetzwidrig 
und geradezu mensclienquAle- 
ri.sch gehandhabt werden soll. 
Oft genug begegnet man in 
Wort und Schrift tier mit dem 
Brustton der Ueberzeugung 
aosgesprochenen Behaaptung, 
dass der Elan der franzOsi- 
schen Soldaten — es fehlt ein 
deutsches Wort, um die volle 
Bedeutung dieses Ansdrucks 
wiederzugeben — ihn zum 
Kampfe hinter Wall imd 
Mauer wenig geeignet er- 
scheinen l&sst Yielleicht soU 
damit gesagt sein, dass der 
Franzose noch schwerer, wie 
jeder andere Soldat, aus der 
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Festunjf wieder heraiisgeht, in die er einmal geführt ist. 
.ledeiifalls hat Frankreich trotz seiner leicht zu vertheidigenden 
Grenzen von jeher unverhaltnissmassig viele Festungen besessen, 
und seit dem Feldzuge 187Q/71 ist ihre Zahl Legion geworden. 
Zuerst nach der RRamnng des französischen Gebietes drangen 
zahlreidie Gemeinden auf einen Schutz durch Wall und Graben, 
nnd aus diesem Verlangen der Einzelnen heraus hat sicli dann die 
nach einem grossartigen System durcligeflihrte Absperrung der 
Ostgi-enze mit einem dreifachen Gürtel von Befestigungen entwickelt. 
Zan&chst ist jede bedentende Strasse, die ans Deutscbland nach 
Frankreich fuhrt, möglichst nahe der Grenze durch eine Festung oder 
ein Fort gesperrt. Man bezweckt damit, dem feindlichen Ein- 
marsche auf französisches Gebiet sofort eine Barrikade vorznlegen, 
den Auiinarsch des eigenen Heeres zu decken, und die Eisenbahnen 
derart abzusperren, dass der eingedrungene Gegner sie nicht zu 
seinen Zwecken benutzen kann. Diese erste Befestigungslinie, 
deren Werke von verschiedener Grosse und verschiedenem Werthe 
sind, beginnt bei Belfort und fiihrt flber Rémiremont mit seinen 
drei Forts, flber Epiual, St. Dié, Luneville, einem Fort bei Nancy, 
Prouard, Toul, Commercy mit seinen Forts, St. Mihiel, Verdun, 
Etain, Longwy, Montmédy, Sedan, Mezières, Rocroy, Givet, Hirson, 
Maubeuge, Valenciennes, Condé, Douai, Lille, Aire, Bergues, 
Dunkirelien, Gravelines bis Calais. 

Als AiLsgangspunkt der dahinter gelegenen zweiten Befesti- 
gungslinie ist Besan<;on anzusehen, dem die zwisclien dieser Fe- 
stung und Belfort errichteten Werke von Montbeliard. Blamont, 
Mout Bart und P<mt de Roide zuzuzRhlen sind. Sie l^uft dann 
flber Langres, Vitry Ie Franqais, Epemay, Rheims, Soissons, Laon, 
La Fère, Ham, Péronne, Guise, Cambray, Arras, Montreuil nach 
Boulogne. 

Die dritte zieht sich von Lyon fiber Cliangy, Auxonne, D^on, 
Nogent s/Seine nach Mers, Ie Tréport und Dieppe. 

Als Mittelpunkt des ganzen Vertheidigungssystems endlich 
ist Paris zu einer Riei^enfestung, eigentlich zu einer befestigten 
Provinz ausgebaut. Die Aussenforts sind auf den höchsten Punkten 
der Hflgelreihen um der eigentlichen Stadt errichtet, so dass diese 
selbst auch mit den weittragendsten Geschut^en nicht erreicht 
werden kann; Versailles ist in die Befestigungslinie einbezogen 
nnd im Uebrigen Iftuft die einen l^mfang von 135 km bildende 
Linie der Xeuanlagen ungefahr flber die Punkte hinweg, die seiner 
Zeit von den deutschen Belagerungstruppen eingenoromen waren. 
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Trotz alle dein werden Stinunen laut, die an djesem Festungs- 
überfluss noch nicht genug zu haben vermeinen. 

Einen nicht zu unterschatzenden Brnchtheil der französischen 
Kriegsmacht bildet die Flotte. An ilirer Spitze steht der Ma- 
rineminister mit einer Macht vol Ikommenheit, die derjenigen des 
Kriegsministers gleichkommt. Dem Minister ist als Unterstaats- 
sekretar ein Mitglied des Parlaments beigegeben, nnd dieser leitet 
namentlich anch die dem Marine-Ministerium unterstellten kolo- 
nialen Angelegenheiten. Das letztere gliedert sich zu drei Sek- 
tionen, wahrend zahlreiche Kommissionen in allen möglichen Zweigen 
der ministeriellen Geschaftsfïïhrung eine berathende Stimme haben. 

Das französische Gebiet ist mit Bezug auf alle Angelegen- 
heiten der Kriegsflotte in ftinf Arrondissements getheilt, deren 
Hauptorte die Hafenplatze Cherbourg, Brest, Lorient, Rochefort 
und Toulon sind. Ein Vice-Admiral leitet als Marineprafekt die 
sammtlichen in solchem Bezirke vorhandenen Plottenetablissements 
und ist zugleich oberster militarischer Befehlshaber in den be- 
treffenden Hafen. Die Arrondissements zerfallen in Unter-Arron- 
dissements und diese wieder in Quartiere, deren jedes einen Hafen 
umfasst. 

In Algerien flihrt ein Vice-Admiral als Kommandant der 
Flotte den Befelil über die zwölt Hafend irektionen. 

Für die Aushebung und Mobilmachung fallen fünf Circon- 
skriptionen mit den fünf Arrondissements zusammen. 

Das Personal der Kriegsflotte zerfallt in das Matrosen- 
korps, die Marine-Infanterie und die Marine-Artillerie. 

Die Starke des Matrosenkorps betragt 1566 Ofliziere und 
37 232 Mann. Die Seeleute erganzen sich durch Ausgehobene, 
durch FünQahrig-Freiwillige und durch Abgabe von der Armee. 
Merkwtirdigerweise werden nui' 4000 Seeleute jahrlich ausgehoben, 
wRhrend 7 000 Mann freiwillig in die Marine eintreten und 7 193 
Soldaten zur Flotte übertreten. Die seefahrende Bevölkerung ist zum 
Dienste auf der Kriegsflotte vom 20. bezw. 18. bis zum 50. Lebens- 
jahre verpflichtet. Die Leute dienen 5 Jahre aktiv und bleibeu dann 
2 Jahre in einem Reserveverhaltniss, mussen sich aber auch spftter 
bei ausserordentlichen Gelegenheiten zum Dienst stellen und dürfeu 
bis zum 50. Lebeusjahre uur auf französischen Schiifen ihrem Be- 
rufe nachgehen. Dafür erhalten sie nach dreihundertmonatlichen 
Seefahrten einen Halbsold, der theilweis auf ilire Frauen und 
Kinder übergeht. 

Eine Ausbildungsschule zu Brest ist zur Aufnahme von 500 
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Kindern von Seeleuten bestimmt, die spater zur „Ecole des mousses" 
anf deoi Schiilschiffe „Ansterlitz'S imd von dort nach zweijahrigem 
KursQs mit 16 Jahren als Novizen iii die Flotte eintreten. Eine 
pyroteohnische Schule, eine Torpedo- und eine Steuermannsschule 
dienen technisclien Ausbildungszweeken. 

Das Seéofllzierkorps rekrutirt sich meistens aus den Zö^lingen 
der Seeschule, welche an Bord der „Borda" auf der Rhede von 
Brest unterpebracht sind. 

Von den Matrosen sind durclisclmittlicli zwei Drittel ein- 
pescliifft; der Rest wird in den Haupthafenpiatzen zu Kompapnien 
znsammengezogen, in denen die Ausbildung flir den seemannischen 
Dienst vor sich geht. 

Die Marine -Infant er ie, flir den Gamisondienst in den 
Kriegshftfen nnd in den Koloniën bestimmt, umfasst 1071 Offlziere 
und 19328 Manu. Sie gliedert sich in 4 Regimenter, deren jedes 
in 45 bis 47 Kompagnien zertallt. Ausserdem werden zur Marine- 
Infanterie gerechnet die Marine -Disziplinar-Kompapnie und das 
Korps der KolonialstrRflinge, beide den betreffend en Einrichtungen 
in der Armee entsprechend, und die eingeborenen Truppen am 
8enegal, in Tonkin und Anam. 

Die Marine-Artillerie, 708 Otïlziere und Beamte im Offizier- 
range, und 4 777 Manu stark, bildet ein Regiment, welches in 29 
Festungs-Batterien. 1 KompagnieFahrer, 1 KompagnieFahrer vom 
Senegal, « Kompagnieu Handwerker, 1 Kompagnie Hftlfshandwerker 
und 1 Kompagnie Feuerwerker zerfölU. 

Das schwimmende Material der Kriegsflotte soll fran- 
zösischen Berichten zufolge augenblicklich aus 384 Schiffeu und 
Fahrzeugen bestehen, dav(m 47 Panzer, namlich 20 Schlachtschiffe, 
11 Kreuzer, 11 Kiisten-Fahrzeuge, 4 Kanonenboote und 1 schwim- 
mende Panzer-Batterie ; femer an Dampfem 56 Kreuzer, 4 Torpedo- 
Kreuzer, 49 Avisos, 13 Transport -Avisos, 1 Torpedo -Aviso, 22 
Kanonenboote, 43 Kanonen-Schaluppen, 13 Dampf-Schaluppen, 70 
Torpedoboote tiir den Kusten wach- und den Vorpostendienst, und 
29 Transport -Dampfer; endlich an Seglem: 3 Ijinienschiffe, 2 Fre- 
gatten, 1 Korvette, 1 Transportschiff. 5 (ioeletten, 3 Kutter, 30 
Fahrzeuge zuni Schutze der Fischerei, 9 Schulschiffe. 

Eine erhebliche Zahl weiterer Schiffe, namentlich 9 Panzer, 
befanden sich wRhrend des Jahres 1885 im Bau. 

Von diesen Schiffeu Lst nach derselben Quelle, der die vor- 
stdienden Angaben entuommen sind, stets eine grosse Zahl, augen- 
l)licklich deren 176 mit einer Bemannung von 1278 Üffizieren und 
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25000 Mann, in Dienst gestellt. Sie vertlieileii sich, mit Ausiialime 
eines jalirliclien starkeii l'ehiiugs-G-escIiwaders und verscliiedener 
fUr den Dienst in den heimisi-lien Hafen bestimmter oder zu 
Transportzwecken dienender Falirzeiige-anf aclitzelin ausl&ndische 
Stationen. 

Das isf in pedrilngten Ziigen ein Bild der gewaltigeii kriege- 
risehen Org:amsafion, die sicli die französische Nation gegebeu hat, 
uud an deren Vervollkomninnng sie rastlos fortarbeitet. Wir 
stützen nus aiif gesnnde, kraftig entwickelte, und in Fleiscli und 
Blut des Volkes übergegangene Heereseinriclitungen, uud liaben 
dessLalb walirlicli keinen Grund, selbst vor so iiberwaltigenden 
2alilenangaben zu verzagen, wie sie uns in diesev Schildenu^ ent- 
gegentreten. Wenn man aber berüeksichtigt, dass ausgespraclieuer 
Maassen die stlninitlichen niilitanschen Kraftanstreiigungen der 
Franzosen ihre Spitze gegen unser Vaterland keliren, so mussen 
wir Deutaclien allerdings melir deun je den Mahnruf des grossen 
Friedrich stets vor Augen haben: 

„ToHjours en vedette !** 




Garde répnblicaine de Parii. 
Cavallerie. 



II. Oesterreich-Ungarn. 



Nach den Ereigiiissen des Jahre8 1866 liat sich in dem 
machtigen Kaiserreiclie an der Donan neben einer völligen Um- 
gestaltung aller inneren politisclien VerhaltnLsse auch eine durch- 
greifende VerRnderung auf dem Gebiete des Heerwesens voUzogen. 
lm Allgemeinen sind bei unsem sttdlichen Nachbani die Grundzüge 
ma^ssgebend gewesen, anf denen die deutsche Wehrverfassung sich 
anfbant. Aber man liat mit schonender Vorsicht den Uebergang 
zn gSlnzlich neuen Verhftltnissen vermittelt und alten bewalirten 
Einrichtungen vollanf Rechnnng getragen. Die Xenorganisation 
der Armee, vom Reichskriegsminister Baron Knlm seiner Zeit mit 
Energie und Gescliick in die Hand genommen, ist Scliritt urn Schritt 
gefordert worden. Sie scheint ganz neuerdings durch die Bestim- 
mungen über den Landsturm zu einem vorlAnfigen Abschluss gelangt 
zn sein. 

Den Oberbefelil über die gesammte bewaffnete Macht des 
vielgestaltigen Keiches fnhrt der Kaiser in höchsteigener Pei-son 
und ihm als Kriegsherrn steht auch die Entscheidung über Krieg 
und Frieden zu. Der politische Dnalismus, die Theilung der Mon- 
archie in zwei Reichshalften. von denen jede ihre eigene Verfassung 
und ein gesondertes Reprasentativsystem hat, ist auf die Gestaltung 
derWehrverhftltnisse des Kaiserstaates nicht ohne Einwirkung ge- 
blieben. Allerdings besteht glttcklicher Weise der eigentliche Kern 
der Armee, die Linie, als einheitliches Ganze. und das „Heerwesen" 
als solches gehort zu den ,.gemeinschaftlichen Angelegenheiten" des 
Rei<*hs. doch diese Zusammengehörigkeit ist nicht auf dem ganzen 
Gel)iete der Wehr\'erfassung durchgeflihrt. Den im Reichsrathe 
vertretenen, unter den Gesammtbegriff von ^Cisleithanien" fallenden 
Lftndem einerseits, wie den Gebieten der ungarischen Krone 
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„Transleitlianien**, andererseits ist das Recht der Rekrutenbewilli- 
giiiig und die auf die Welirpflicht bezü^liclie Gesetzgebung gewahrt. 

An der Spitze der umfaiigreiclien, mit den Personalien des 
Offizierkorps zusammenliRngenden Gescliafte stelit als Vorstand der 
militarischen Kanzloi des Kaisers ein General -Adjudant. , 

Das Reichs-Kriegsministerium bildet die oberste Zentral- 
stelle ffir das „gemeinsame Heer**. In seinen, zn vier Sektionen ge- 
gliederten fünfzelm Abtlieilungen laufen die Faden der Organisation, 
Administration, der Jnstizpliege und der Tmppenverwendung, des 
sogenannten „operativen Dienstes**, zusammen, deren Oberleitung 
dem Minister obliegt. Einen selbststjlndigen Theil des Reichs- 
K riegsministeriums bildet die Marinesektion mit ihren beiden 
Geschaftsginippen. Der Minister ist dem Kaiser und den Dele- 
gationen verantwortlich , vor denen er das Heeresbudget zu ver- 
treten hat. Durch Gesetz ist die „Kriegsprüsenzstilrke'* des Heeres 
immer auf zehn Jahre, bis Kude 1889 auf 800000 Mann festgesetzt. 
Nacli dieser Ziffer wird die Höhe des Rekrutenbedarfs berechnet. 

Ausser dem Reichs-Kriegsministerium besteht in jeder der 
beiden Reichshftlften ein Landesvertheidigungs-Ministerium, 
welchem die auf die Landwehr imd den Landsturm bezüglidien 
Angelegenheiten unterstellt sind. Die Landweliren der einzelnen 
Reichslialften bilden veifassungsmüssig von einander getrennte 
Körper, und ihre kriegerische Ausnützung ist im Gegensatz zu der 
Linieu'-Amiee, welche letztere nacli den Befehlen des Kaisers bezw. 
des Reiclis-K riegsministers zu unbedingter Verwendung gelangt, 
an bestimmte Bedingungen geknüpft. So dürfen die verschiedenen 
Landwehren nidit olme Zustimmung der betreffenden Landesver- 
tretung, die tirolische gar nicht, ausserhalb ihrer engeren Landes- 
grenze geflihrt werden, und die militarische Unzweckmassigkeit 
einer derartig strikten Regel wird nur dadurch gemildert, dass der 
Kriegshen- den Befehl zu ilirer Ueberschreitung geben und si)ater 
Inderanitat beanspruchen kann. 

Die Dienstsprache ist deutsch, d. h. die Kommandos werden 
in deutscher Sprache ertheilt und die Dienstvorschriften sind in 
derselben abgefasst. Eine Ausnahme von der allgemeinen Regel 
machen die ungarischen Landwehren, deren Kommando- und Dienst- 
sprache das magyarische Idiom bildet. Der innerhalb des Kaiser- 
staates stattfindende Kampf der Nationalitaten scheint in gewissem 
Grade, namentlich was die Sprache betrifft, auch die Armee zu 
berühren. Wenigstens ist das Reiclis-Kriegsministerium im .Jahre 
1886 durch einen scharfen Erlass gegen die bei manchen Truppen 
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einperissene Sucht vorgepanpen , die taktischen Bezeichnnngen der 
Exerzier-Reglements und die Terminologie der Dienst vorsclu'iftei), 
namentlicli des den Felddienst behandelnden Theiles, in die Regi- 
mentsspraclien zu übersetzen, und die l^ebersetzungen im Dienste 
zn gebranchen. Es ist gewiss sehr scliwer, bei der vielsprachigen 
Bevölkemng des Kaiserstaates die deutsche Dienstsprache durch- 
zufnhren, wie dies am Besten ans den bezüglichen Bestimmungen 
erhellt. Der ITnterricht in den Mannsckaftsschaleu wird nUmlich 
in der Muttersprache der. Leute ertheilt, und trachtet nur dahin, 
dem Soldaten ^wenigstens die Kommandos und die Benennnng der 
nothwendigen Gegenstande"* in der deutschen Dienstsprache zu 
leliren. Nur der Unterricht der UnterofBziere und der zu ilirem 
Nachwuclis ausensehenen Soldaten, der sogenannten ^Nachpflanzer** 
findet. ^so weit es möglich ist, in deutscher, sonst auch in der 
Regimentssprache statt. Sie sollen sicli die Kenntniss des Deutschen 
so weit zu eigen machen. urn einen einfachen Auftrag in deutscher 
Spradie verstehen, und sicli bei kurzen milndlichen Meldungeu der- 
selben in verstandlicher Weise bedienen zu können''. Bewundenis- 
wertli ersclieint die ausgebreitete Spraehkenntniss vieler Offlziere, 
mittelst deren sie die dem Aussenstehenden fast unübersteiglich 
scheinenden Schwierigkeiten in dieser Richtung zu überwinden ver- 
mogen. Sie, die österreidiischen Offlziere namlich, welche von 
Alters her den Gebrauch bewahrt haben, innerhalb der gleichen 
(liargen. selhst ohne sich persönlich zn kennen, das kameradschaftlich- 
hrflderlirhe Dn im Verkehr mit einander zu gebranchen, sprechen 
sammtlich dentsrh. Friiher bildete das Deutsche auch die l^mgangs- 
sprache der Offlziere. doch sollen sie sich seit einigen Jahren auch 
innerhalb der eigenen Kreise hkufiger der einzelnen Landessprachen 
bedienen. 

Seit dem Jahre inm grilndet sich das Wehrsystem der 
österreichisch-ungarischen Monan'hie in beiden Reichshftlfteu gleich- 
milssig auf die allgemeine persönliche Dienstpflirht. Die Dienst- 
pflicht beginnt mit dem 1. Januar desjenigen Kalenderjahres, in 
welchem der Wehri)flichtige das zwanzigste Lebensjahr vollendet, 
und erstreckt sich fiber zwölf .Jahre. Von diesen geboren drei dem 
aktiveu Dienst in der Linie, sieben .lahre werden im Reserve- 
verhftltniss und zwei in der Landwehr zugebracht. Das jahrliche 
Rekruten -Kontingent fiir die Armee betrilgt nmd 96 000 Mann, 
welche sich derartig auf die beiden Reichshftlften vertheilen, dass 
Transleithanien etwa 5000 Mann weniger stellt, als die im Reichs- 
rathe vertretenen Lftnder. Die Ersatz-Reserve, gebildet ans dien.st- 
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tuchtigen Leuten, welclie nicht zui* Einstellung in die Linie gelangen, 
darf in ihrem zelmjahrigen Bestande das Rekruten-Jahreskontingent 
nicht übersteigen. 

Aehnlich, wie im Deutschen Reich kann der gebildete junge 
Mann seiner Dienstpflicht durch einjahrig-freiwilligen Dienst 
genügen. Die Eintrittsbedingungen sind den in der dentschen 
Armee gestellten analog, die geforderten wissenschaftlichen Kennt- 
nisse vielleicht etwas geringer, und die Begtinstigiingen mit Bezug 
auf die Ableistung des Dienstes etwas grösser. 

Um die Militarlast gleiclimassiger aüf die Schultem aller 
Unterthanen zn vertheilen, ist im österreichisch-ungarischen Staate 
seit einigen Jahren die Erhebung einer Wehrsteuer, der Militartaxe 
durchgefïilirt, die in Ungam die Bezeichnung Militarbefreiimgstaxe 
führt. Mit Ausnahme von ganzlich mittellosen nnd erwerbsunfahigen 
Mannern hat jeder wehrpflichtige Unterthan, der wegen Untaug- 
lichkeit nicht zur Einstellung gelangt, zurückgestellt wird, oder 
vor Erftillung seiner Dienstpflicht auswandert, für jedes Jahr der 
Wehrpflicht nacli seinen Vermogens- und Erwerbsverhaitnissen 
eine Steuer von verschiedener Höhe zu entrichten, die zwischen 
1 und 100 Gulden, bezw. in Ungarn zwischen 8 und 100 Gulden 
schwankt. Dem aus diesen Geldern gebildeten „JVIilitür-Taxfonds" 
werden jahrlich von Staatswegen 2 Millionen Gulden von der 
transleithanischen Reichshalfte zugeschossen. Die so gewonnenen 
Gelder dienen zur Aufbesseruug der Invalidenversorgung, zu Unter- 
stützungen für hülfsbedürftige Wittwen und Waisen von Offlzieren, 
Beamten und Soldaten des stehenden Heeres, der Landwehren und 
der Landstürme, welche vor dem Peinde gefallen oder ihren Wunden 
erlegen sind, endlich zu Unterstützungen von Pamilien mobilisirter 
Mannschaften. 

Auf Grund des hier mit kurzen Worten gekennzeichneten 
Wehrgesetzes gelangt die Organisation zum Aufbau von unten 
nach oben. In Folgendem soll ihre Gliederung von der Spitze 
nach abwarts zur Darstellung gelangen. 

Mit der Stellung eines General-Inspektors des kaiserl. 
und königl. Heeres ist seit langerer Zeit der 1817 geborene 
alteste Sohn des Siegers von Aspem, der Feldmarschall Erzherzog 
Albrecht, betraut. Als hochgebildeter Soldat und umsichtiger 
Peldherr geniesst der kaiserliche Prinz, welcher seine ganze Pttr- 
sorge der Armee widmet, das vollberechtigte Vertrauen des obersten 
Kriegsherrn, und ist hochverehrt vom ganzen Heere. Sein Wohl- 
woUen und die warme Fürsorge füi- jeden Einzelnen ist sprüch- 
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wörtlich geworden. Diese Eigenscliaften sind zum lebendigen 
Ausdruck gelangt durcli die Scliaffong uiid reiche Dotirung des 
„OfBzier-Darlelins-Fonds", von dessen segensreicher Wirksamkeit 
die jfthrlichen Rechenschaftsberichte beredtes Zeugniss ablegen. 
In der Hand des Erzherzogs Albrecht liegt die Inspizirung der 
Armee mit Bezug auf ihre Ausbildung und ManövrirfAhigkeit, wie 
auf die Anordnung, Leitung und Ueberwachuug der grosseren 
Trappenttbungen. 

Der Gene ralstab bildete frülier nur eine Sektion des Kriegs- 
ministeriums. Jetzt steht der „Chef des Generalstabes*^ persönlich 
onter den unmittelbaren Befehlen des Kaisers. Als Httlfsorgan 
des Reichs-Kriegsministers richtet er im Allgemeinen seine AntrSlge 
an den Letzteren, ist aber zugleich befugt, über wichtige Ange- 
legenheiten dem Kaiser Vortrag zn halten. Das österreichische 
Generalstabs-Korps bildet ein geschlossenes OfBzierkorps, das in 
sich weiter avancirt. Das Generalstabs-Korps erganzt sich aus 
Offizieren, die zunftchst nach wenigstens dreij&hrigeni aktiven Dienst 
aas der Truppe zur Dienstleistung nnd ïlrlemung der Generalstabs- 
geschUfte kommandirt werden, und selbst der Stabsoffizier ist vor 
seinem Avancement noch einem wissenschaftlichen Examen unter- 
worfen. Zwar halten die Generalstabs-Offiziere mit der Truppe 
durch gelegentliche Abkommandirungen Pühlung, aber dem eigent- 
lichen Leben innerhalb des Heeres bleiben sie durch diesen Ab- 
.Hchlnss doch fremd, und die Gefahr bureaukratischer Einseitigkeit 
in den Anschanungen ist nicht ausgeschlossen. Der Clief des 
Generalstabes, dem in der Pei*son eines anderen höheren Offlziei*s 
als Stellvertreter ein Gehülfe zugetheilt wird, hat neben seinen 
eigentlichen BenifsgeschRften flir die Ei*ganzung und die Ausbildung 
des Generalstabs- Korps zu sorgen. Die Thatigkeit der General- 
stabs-Ofliziere erstreckt sich auf den Dienst in den sechs Bureaus 
des Generalstabes, auf den Dienst bei den höheren Kommando- 
stellen und Militftrbehörden, wie auf etwaige besondere militar- 
wissenschaftliche Verwendung. 

Die auf einem höheren Stabe verwendeten Generalstabs- 
Offiziere bilden unter dem ftltesten als „Generalstabschef ^ in ihrer 
Gesammtheit die „Generalstabs-Abtheilung'' des Korps oder der 
Tnippen-Division ; den Brigaden sind ,3rigade-Generalstab8-0ffl- 
ziere'^ zugetheilt. 

Ak weitere Hfllfsorgane des Reichs-Kriegsministers besteheu 
Oentralstellen filr die verschiedenen Waffen und fftr fast alle 
besonderen, im tnnigen Zusaninienhange mit der Annee stellenden 
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Bienstzweige. Die betreffenden Persönlichkeiten, welche die ihnen 
zngewiesenen Truppen nnd Anstalten binnen drei Jabren wenigstens 
ein Mal zn besicbtigen haben, führen die Titel als General- Artillerie- 
Tnspektor, General-Genie-Inspektor, General-Kavallerie-Inspektor, 
General-Train-Inspektor, Militftr-Inspektor der k. k. Pferdezacht- 
Anstalten und Remontirnngs-Inspektor, apostolischer Feldvikar 
fftr die Milit&r-Kirchenangelegenheiten. Der Befehls-Bereicb, über 
den sich die Thatigkeit diesor Zentralstellen zn erstrecken hat, 
ergiebt sich nnmittelbar aus der Bezeichnung, ebenso wie der 
Wirkungskreis des technischen und administrativen Milit&rkomitees, 
des Milit&r-Sanit£Ltskomitees, dessen Pr£lses, der Generalstabsarzt, 
zagleich Chef des milit&raztlichen OfBzierkorps ist, des Militar- 
Obergeriohts und des dem Chef des Generalstabea unterstellten 
milit&rgeographischen Institnts. 

Der Kaiserstaat ist zum Zweck der militarischen Organisation 
in fUnfzehn Milit^lr-Territorialbezirke, und zwar in vierzehn 
Korpsbezirke und einen Milit&r-Konunandobezirk eingetheilt. Das 
Okknpationsgebiet, — Bosnien, die Herzegowina und das Sand- 
schack Novibazar, — bildet einen weiteren eigenen, den funfzehnten 
Korpsbezirk. Die leitendeu Behörden in diesen Bezirken, Koips- 
kommandos bezw. Milit&rkommandos genannt, welche nnmittelbar 
dem Beicbs-Kriegsministerium unterstehen, umfassen: das 1. Korps- 
kommando in Krakau West-Galizien ; das 2. in Wien Niederöster- 
reich, Oberösterreicb und Salzburg; das 3. in Graz Steiermark, 
KHmten, Krain, Tirol, Istrien, Görz nnd Gradiska. Das 4. in 
Budapest, das 5. in Pressburg, das 6. in Kaschau und das 7. in 
Temesvar theilen sich in Ungarn. Das 8. in Prag und das 9. in 
.Tosepbstadt ttberspannen Böhmen, wRhrend das 10. in Brünn 
M&bren und Schlesien in sich schliesst, das 11. in Lemberg Ost- 
Galizien und die Bukowina, das 12. in Herrmannstadt Siebenbürgen, 
das 13. in Agram Kroatien und Slavonien , das 14. in Innsbruck 
Tirol und Vorarlberg, das 15. in Serajewo das Okkupationsgebiet, 
das Militë^rkommando in Zara Dalmatien umfassen. 

lm Felde wird das österreichische Heer unter einem Armee- 
Oberkommando sich gliedern in drei aus verschiedenen Armeekorps 
zusammengesetzte Armeen, deren St&be ün Frieden haupts&chlich 
aus Sparsamkeitsrficksichten nicht aufgestellt werden. Das Armee- 
korps soU dann zerfallen in 3 von Feldmarschall-Lieutenants ge- 
führte Tnfanterie-Truppen-Divisionen zu 2 Brigaden Infanterie unter 
Generalmajors, 2 in die Brigaden eingereihten J^er-Bataillonen, 
2 bis 4 Schwadronen, 1 Batterie-Division und 1 Genie-Kompagnie. 
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Die DislokatioD der Armee ist noch nicht völlig den Gnind- 
sILtzen des Territorialsystenis angepasst, und das hat eine grosse 
Verschiedenheit in der Friedensst&rke der Korps im Gefolge. Die 
Garnisonen der grossen Stadte und Festungen werden immer mehr 
Truppen an Garnisonen bedi\rfen, als der unmittelbare Erganzungs- 
ebzirk aafstellt. Andererseits rühil; diese Verschiedenheit in der 
Belegung daher, dass nicht in allen Theiien des Reichs die nöthigen 
Baulichkeiten zur Unterbringung der Trappen vorhanden waren. 
Diesem Mangel wird durch Neubauten mehr and mehr abgeholfen, 
und thatsftchlich sind die meisten Truppen in ihren £rg&nzungs- 
bezirken untergebracht. 

Die Unterschiede in den StSLrken der einzelnen Korps mogen 
zu der bestehenden Abstufang in der Dienststellung der Korps- 
Kommandantenja selbst in ihrer dienstlichen Benennung beigetragen 
haben. Die Befehlshaber des 2., 3., 4., 8., 11. und 15. Korps führen 
neben ihrem Titel als Korps-Kommandant auch denjenigen eines 
kommandirenden Generals. Ihnen sind, ebenso wie dem Korps- 
Kommandanten in Innsbruck und dem Milit&r-Kommandanten in 
Zara huhere Offlziere zur Unterstützuug beigegeben, die theils 
^ Steil vertreter des kommandirenden Generals^, theils „zugetheilte 
(4enerale'' heissen. Vor allen Dingen ist diese Unterscheidung 
aber auf den Umstand zuiiickzuführen, dass Ungarn, Böhmen und 
Galizien in mehrere Territorialbezirke zerfallen. Unter besonderen 
Verh&ltnissen kann in diesen Gebieten eine einheitliche Kommando- 
fflhmng nöthig werden. Desshalb ist flir solche Falie, welche die 
Aufbietung der bewaffneten Macht in grösserem Vmfange erfor- 
derlich machen, dem kommandirenden General in Budapest die 
VerfUgung ausser Ober das 4. auch fiber die anderen ungarischen 
Korps, nAmlich das 5., 6. und 7. Korps, zugestanden worden; der 
kommandirende General des 8. Korps in Prag dar f unter gleichen 
Vorbedingungen auch ttber die Truppen des 9. Korps, derjenige 
des 11. ttber sammtliche in Siebenbörgen stationirte Trappen ver- 
fttgeu. Die genannten kommandirenden Generale üben desshalb 
auch ein beschrftnktes, rein militarisches [nspizierungsrecht zur 
Ausbildnng und FQhrung der Truppen in höherem Sinne fiber die 
bezeichneten Korps aus. Den kommandirenden Generalen in Prag 
und Lemberg ist ausserdem die Anordnung aller Massnahmen, die 
sich auf die Bewachung, die Absperrung und Vertheidigung der 
Reichsgrenzen beziehen, auch fflr den Bereich des 9., beziehungs- 
weise des 1. westgalizischen Korjis fibertragen. 

Die Infanterie ist durrhgüngig bereits im Frieden zu Infau- 
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terie-Truppen-Divisionen vereinïgt; die 41 Reiter-Regimenter bilden 
20 Brigaden. Sie sollen im Kriege zn 5 KaTallerie-Truppen-Divi- 
sionen zusammengezogen werden, deren jede 4 bis 6 Regimenter 
und 2 reitende Batterien umfassen soll. Nur die Brigaden des 1. 
(Krakauer) und IL (Lemberger) Korps sind bei der gefShrdeten 
Lage Galiziens schon in Friedenszeiten zu je einer Kavallerie- 
Trnppen-Bivision mit zugetheilter reitender Batterie-Bivision zn- 
sammengestellt. 

Die Linie besteht den einzelnen Waffen nacb zun9.chst aus 
102 Regimentem Infanterie zu 4 Feld-Bataillonen, deren jedes 
4 Feld-Kompagnien zahlt, und 1 Ersatz-Bataillnn zu 4 Ërsatz- 
Kompagnien; tilr diese letztere sind im Frieden nur die Cadres 
vorhanden. Die Feld-Kompagnien führen die Nummem 1 bis 16, 
die Ersatz-Kompagnien die von 1 bts 4. Die Regimenter selbst 
sind durchlaufenil der Nummer nach bezeichnet. fiihren aher ge- 
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wOhnlich nebenher den Namen des Inhabers. Grnnds&tzlich sollen 
die Regimenter in dem Militür-Territorialbezirk dislocirt werden, 
aas welchem sie ihren Ersatz erhalten, möglichst sogar innerhalb 
des ihnen speciell flberwiesenen „Heeres-ErgILnzungs-fiezirks''. 
Doch ht bereits erw&bnt, dass diese Bestimmung noch nicht Qberall 
dorchgeffihrt ist. Alle 4 Feld-Bataillone , welche in jeder £ezie- 
hnng gleichartig zu behandeln und gleichartig zu verwenden sind, 
sollen prinzipiell bei derselben Truppen-Division eingetheilt sein. 
Das schliesst natOrlich die Detachirnng einzelner Bataillone eben- 
sowenig aus, wie die anderweitige Garnisonirung ganzer Regi- 
menter; immer jedoch soU das Ersatz-Bataillonskadre mit den 
Kriegsbest^nden des Regiments an Waffen und Ausriistungsstttcken 
und mindestens ein Feld-Bataillon in der Erganzungs-Bezirks- 
Station Qnartier haben. 

Der „normale Friedensstand" einer Feld-Kompagnie z&hlt 
3 Offiziere, 1 KadetofBziers - Stellvertreter, 82 Mann. Wird ein 
Bataillon detachirt, wie beispielsweise zn der Besatzung von Dal- 
matien, oder in das Okkupationsgebiet, so werden die Kompagnien 
dieses „Mobii-Bataillons^ vorher auf den „erhöhten Friedensstand** 
von 127 Mann gesetzt. Diese Yerst&rkuug wird bewirkt dnrch 
Abgaben von den anderen Kompagnien des Regiments, die damit 
den „verminderten Friedensstand'' von 67 Mann annehmen. 

Der „Gtesammt - Friedensstand^ eines Infanterie-Regiments, 
bestehend aus Stab, 4 Feld-Bataillonen und dem Ersatz-Bataillons- 
kadre, ist 70 Offiziere, 1419 Mann, 5 Pferde stark. 

Dabei ist zu bemerken, dass in allen dienstlichen Zusammen- 
stellongen immer nar die Zahl der „&rarischen^ Pferde anfgef&hrt 
wird. Die eigenen Pferde der OfBziere, wenn auch der Staat die 
Rationen f&r dieselben liefert, finden dort keinen Platz. lm Friedeu 
ist bei der Infanterie die Hftlfte der Hauptleute beritten ; (ür den 
Mobilmachnngsfall erh&lt die Ration jeder Hanptmann, der sich 
ein Pferd beschafft 

Die Friedensst&rke der österreichisch - nngarischen Linien- 
Infanferie betrftgt nach dem normalen Friedensstand gerechnet in 
4(m Feld-Bataillonen nebst 102 Ersatz-Bataillonskadres 6 674 Offl- 
ziere, 144 318 Mann and 510 Pferde. 

lm Kriegsfalle schwellen diese Ziffern natfirlich bedeutend 
an. Der „Kriegsstand^ einer Feld- oder Ersatz-Kompagnie z&hlt 
gleichmftssig 4 Offiziere und 232 bezw. 234 ^lanu, derjenige des 
Regiments 104 Offiziere, 4 810 Mann, daranter an Streitbaren 02 
Offiziere, 4 500 Mann und 137 Pferde. in der Kriegsformation 

4 
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stellt die gesammte Liuien-Infanterie in ihren 408 Feld- und Ersatz- 
Bataillouen damit eine Macht dar von 10 608 Offlzieren, 490 620 
Mann und. immer natürlich mit Einschlnss der Kegimentstrains, 
13 974 Pierden. 

Die Jë>gertruppe besteht aas dem Tiroler J&ger-Regiment, 
den berühmten frttheren Kaiseij&gern , und 32 selbstst&ndigen 
Feld-Jager-Bataillonen. Das erstgenannte Regiment, welches sich 
lediglich aas den mit der Handhabung der Büchse von Haas aus 
vertrauten MS^nnern von Tirol and Vorarlberg ergftnzt, 10 Feld- 
Bataillone und 2 Ersatz-Bataillone stark, für welche letzteren im 
Frieden ein gemeinschafblicher Kadre aufgestellt ist Die Feld- 
Bataillone des Regiments gliedern sich zu je 4 Feld-Kompagnien, 
die den Nummern nach von 1 bis 40 gezd,hlt werden; die Ersatz- 
Bataillone zu je 5 Kompanien Nr. 1 bis 10. Die Feld-J&ger- 
Bataillone führen die Nummern 1 bis 32; sie zerfallen in 4 Feld- 
Kompagnien und 1 Ersatz-Kompagnie, die im Frieden indess nur 
als Kadre besteht. 

Der Friedensstand einer Jager-Kompagnie betr^lgt 4 Offiziere; 
1 Kadetotfiziers-Stellvertreter, 91 Mann; deijenige eines Feld- 
JSger-Bataillons 18 Offiziere, 384 Manu, 2 Pferde; derjenige des 
Tiroler Jager-Regiments endlich 183 Otfiziere, 3848 Mann, 21 Pferde. 
Der Kriegsbestand ist wenig höher als derjenige der ent- 
sprechenden Abtheilungen der Linie und betrapt ffir das J9.ger- 
Bataillon — Stab, 4 Feld-Kompagnien , 1 Ersatz-Kompagnie — 
26 OfBziere, 1 203 Mann, 37 Pferde. 

Die 42 J&ger-Bataillone mit ihren 33 Ersatz-Kompagnien 
zahlen im Frieden in ihren Reihen 715 Offiziere, 16 092 Mann, 
85 Pferde. Diesen Ziffern steht eine Kiïegsstarke von 1 103 Offi- 
zieren, 50 614 Mann, 1564 Pferden fiir die 42 Feld-Bataillone und 
43 Ersatz-Kompagnien gegenüber. 

Infanterie und Jftger sind gleicbm&ssig mit dem vom Fabri- 
kanten Joseph Werndl zu Steyr erfundenen Gewehr bewaffnet, 
einem sechszOgigen Hinterlader, der den besten Pracisionswaffen 
zugezfthlt werden darf, und nur den Nachtheil besitzt, kein Selbst- 
spanner zu sein. Seit Einführung der neuen Metallpatrone ist die 
Zielweite des Werndlgewehres bis auf 2000 m gesteigert. Die 
Taschenmunition besteht in 72 Patronen. Seit Jahren bat man 
selbstverstandlich auch in der österreichischen Armee der Repe- 
tirgewehrfrage die ernsteste Aufmerksamkeit gezollt. Nachdem 
verschiedene Modelle von Mehrladern in der Schützenschule zu 
Bruck a. d. Leitha, wie bei den Truppen erprobt worden sind, 
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ist jetzt die Bewaffnong des Ueeres mit einero vom Obeiingenieur 
Mannlicher der Kaiser-Ferdinand-Nordbahn beschlossen worden, 
dem man manche Vorzttge nachrtthmt. Namentlich ist znm Laden 
nnr ein einfacbes Zurttckziehen und Vorschieben des Cylinder- 
verschlusses erforderlich. Das Magazin beiindet sich im Yorder- 
schaft. Man soll mit diesem Uewehr in der Minute 80— 40 Schnss 
abgeben kCnnen, dagegen scheint der Mechanismus nicht zn ge- 
statten, jeden Augenblick vom Magazinfeuer wieder znm Einzel- 
feaer übei'zngehen. 

Die Zahl der Regimenter entspricbt der Eintheilnng der 
Monarchie in 103 Heeres- nnd 3 Marine-Ërgftnzungsbezirke. 
Von den ersteren ist jedem der 102 Infanterie-Regimenter und dem 
Tiroler Jftger-Regiment ein Bezirk zum regelmd,ssigen Ersatz über- 
wiesen; fBr den Ersatz der übrigen Waifen nnd Ueeresanstalten 
sind besondere Bestimmungen getroffen. Zur Ftthrung der Ersatz- 
gesch&fte besteht in jedem Bezirk ein Erg&uznngs - Bezirks- 
Kommando, dessen Kommandant der Kommandant der Ersatz- 
Bataillone nnd bei den Tiroler Jftgern der Regiments-Kommandant 
selbst ist. 

Von den 41 Kavallerie-Regimentern des österreichisch- 
nngarischen Heeres rekrutiren sich die 14 Dragoner- Regimenter 
lediglich aus Deutschen, die 10 Husaren-Regimenter aas Ungarn, 
nnd die 11 Ulanen-Regimenter erhallen polnischen Ersatz. Jedes 
dieser Regimenter besteht aus dem Stabe, und 2 Divisionen zu je 
3 8chwadronen, und aus dem Ersatzkadre, welcher im Frieden 
mit dem Regimentsstabe örtlich vereint ist. Bei der Mobilmachung 
wird ans dem Ersatzkadre 1 Ersatz -Eskadron gebildet mit der 
Bestimmung, die Ausbildung von Ersatzmanuschafteu und Aug- 
mentationspferden zu besorgen; ferner 1 Reserve -Eskadron zu 
Besatznngszwecken ; nnd endlich 2 Zttge Stabs-Kavallerie zum 
Dienste in den Hanptqnartieren und bei den Feld -Y erpflegnngs • 
magazinen. Bei jedem Kavallerie-Regiment ist, um die Truppe be^ 
weit ausgreifenden Expeditionen zu den oft nothwendigen tech- 
nischen Yerrichtnngen zu beföhigen, ein Pionierzug aufgestellt, zu 
dessen Bildnng bei jeder Eskadron 5 Soldaten zur Ausitthrung von 
Pionierarbeiten mit den erforderlichen W erkzeugen f&r 2 Zimmer- 
leute und 3 Erdarbeiter ausgerüstet sind. 

Der Friedensstand einer Feld- uud einer Ersatz-Eskadron 
ist 5 Offlziere, 100 Mann, 150 Pferde; im Kriege zahlen beide 
5 Pierde mehr, soust ist der 8tand derselbe. 

4* 
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Die Reserve-Eskadron soll 5 Offiziere, 170 Mann, 169 Pferde 
stark sein; der Pionierzng 1 Offizier, 27 Mann, 28 Pferde. 

Das Kavallerie - Regiment, — Stab, 6 Schwadronen, Ersatz- 
kadre, — z&bit im Frieden 42 Ofifiziere, 1 032 Mann nnd 962 Pferde, 
Gefechtsstand 910 Reiter; im Kriege, — Stab, 6 Feld-Schwadronen, 
1 Ersatz-Eskadron, 1 Reserve-Eskadron, 2 Züge Stabs-Kavallerie,— 
einschliesslich der beigegebenen Trains 57 Offiziere , 1 506 Mann, 
1 498 Pferde, Gefechtsstand 1 233 Reiter. 

Die FriedensstHrke der österreichisch - angarischen Reiterei 
betrUgt demnach in 246 Schwadronen and 41 Ersatzkadres 1 599 
Offiziere, 42 148 Mann nnd 37 023 Pferde; die KriegsstHrke in 
246 Feld-Schwadronen, 41 Ersatz-Schwadronen nnd 41 Reserve- 
Schwadronen 2 337 Offiziere, 61 582 Mann, 61 295 Pferde. 

Nachdem im Jahre 1884 fnr die Ulanen-Regimenter die in 
Oesterreich Pike genannte Lanze abgeschafit worden, ist die ge- 
sammte Reiterei gleichm&ssig bewaffnet, die von vielen Soldaten 
erstrebte „Einheits-Eavallerie'' also in die Erscheinnng getreten. 
Die WaiTen bestehen aas Sabel und Werndl-Karabiner, der einen 
gezielten Schuss aaf 1 400 m erlaabt. Für Untero£Qziere nnd nicht 
in Reih nnd Glied befindliche Mannschaften ist ein Revolver ein- 
geftihrt. An Taschenmanition werden für den Karabiner 54 Pa- 
tronen, für den Revolver deren 30 mitgeführt 

Die Remontirang der Armee geschah bisher darch frei- 
hEndigen Ankauf voUjahriger Pferde seitens der 6 Remonte- Assent- 
Kommissionen oder darch Handankanf der Trappenkörper. Die 
Pferdezacht ist in manchen Gegenden des Kaiserstaates hoch ent- 
wickelt, nnd das Pferdematerial der Armee wai- von jeher gat. 
In nenerer Zeit ist man mit der Einrichtang von Remonte-Depots, 
FohlenhOfen zn Piber, Bilak and Nagy-Daad vorgegangen, in denen 
2Vt bis 3j&hrige Fohlen Wilhrend zweier Jahre gehalten and erst 
nach vollendeter körperlicher Entwickelnng den Regimentem über- 
wiesen werden. Andererseits sind Massregeln ergriffen, nm die 
Remontepferde mit Ausschlass des Zwischenhandels möglichst nn- 
mittelbar vom Züchter zn kaafen. Als regelm&ssigen Jahresbedarf 
rechnet man 12 % der Reitpferde and 10 % des Zagmaterials, das 
macht rand 6 100 Pferde, von denen der vierte Theil etwa in den 
letzten Jahren beim Züchter direkt erworben werden konnte. Im 
Falie der Mobilmachnng sind die Besitzer von Pferden gesetzmfissig 
verpflichtet, die nöthige Angmentirnng der Armee gegen Entsch&- 
dignng zn überlassen. 

Bei der Artillerie findet eine Theilung in Feld- nnd Festungs- 
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Artillerie statt, und zwar besteht die Feld-Artillerie aus 14 
Korps - Artillerie - Regimentem iiud 28 selbststandigen „schweren 
Batterie-Divisionen". 

Die Korps- Artillerie -Regimenter ffihren die Nummer des 
Armeekorps, zq denen sie geboren, und ausserdem den Namen des 
Inbabers; die „schweren Batterie-Divisionen" die Nummer 1 bis 28. 
Jeder Infanterie-Truppen-Division wird schon im Prieden eine der- 
artige Batterie-Division zugetheilt. Das Korps- Artillerie-Regiment 
nnd die beiden Batterie-Divisionen bilden zusammen eine Artillerie- 
Brigade, deren Nummer mit der Nummer des Armeekorps zu- 
zammenföUt. 

Das Korps -Artillerie -Regiment gliedert sich im Prieden in 
die 1. Batterie-Division zu 3 schweren (Nr. 1 bis 3) nnd die 
2. Batterie-Division zu 2 leichten Batterien (Nr. 4 nnd 5). Ausser- 
dem besteht noch bei den Regimentem Nr. 1, 2, 4, 5, 6, 7, 10 und 
11 je 1 reitende Batterie-Division zu 2 reitenden Batterien mit 
den Nummem des Regiments; bei den Regimentem Nr. 3, 4, 5, 
7, 8, 9, 12, 13, 14 je 1 schwere Batterie-Division zu 3 schweren 
Batterien: bei den Regimentem Nr. 1, 2, 3, 6 bis 14 je 1 Gebirgs- 
Batterie. Endlich gehören znm Korps -Artillerie -Regiment der 
Mnnitionsparkkadre zur Pormirung des Munitionsparks und der 
Munitionskolonnen im Kriege und der Ersatzdepotkadre , welcher 
den Stamm fttr das Ersatzdepot des Regiments abgiebt. Nach Be- 
darf kann bei den betrelFenden Regimentem eine 2. Gebirgs-Batterie 
errichtet werden. 

Die selbststHndige schwere Batterie-Division besteht aus 3 
schweren Batterien, dem Munitionspark- und dem Ersatzdepotkadre. 

Die 1. und 2. Batterie-Division des Korps- Artillerie-Regiments 
also 5 Batterien zu 8, zusammen mit 40 Geschfitzen, bilden im 
Pelde die zur Yerf&gung des Korps-Kommandanten stehende Korps- 
Artillerie. Die sonst im Prieden noch zu den Korps -Artillerie- 
Regimentem gehörigen schweren Batterie-Divisionen mit den 
Nummem 29 bis 37 werden bei der Mobilmachung vom Regiments- 
verbande losgelost und je einer Landwehr-Tmppen-Division , die 
reitenden Batterie-Divisionen den Kavallerie-Truppen-Divisionen 
zugetheilt. Die selbststS.ndigen schweren Batterie-Divisionen mit 
ihren 3 Batterien zu 8, zusammen 24 Geschfitzen, verbleiben auch 
im Pelde bei ihren Infanterie-Truppen-Divisionen. Das Armeekorps 
verffigt somit in seiner Korps- und Divisions- Artillerie fiber 88 
Geschütze. 

Die reitenden Batterien haben im Krieg und Prieden 6 Ge- 
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schütze bespannt, die ttbiïgen Batterien im Prieden 4, im Kriege 
8 Geschtttze, mit Ausnahrae der Batterie-Divisionen Ki\ 29 bis 37, 
die in ruhigen Zeiten einen „verminderten" Friedensstand von nur 
2 bespannten Geschützen aufweisen. 

Der normale Friedensstand einer sch weren Batterie ist 3 Offi- 
ziere, 1 Kadet-Offizierstellvertreter, 99 Mann, 42 Pferde; einer 
reitenden Batterie 4 Offiziere, 1 Kadet-Offizierstellvertreter, 120 
Mann, 109 Pferde. Im Kriege erhöht sich der Stand auf 4 Offiziere, 
1 Kadet-Offizierstellvertreter, 195 Mann, 248 Pferde, beziehungs- 
weise 4 Offiziere, 1 Kadet-Offizierstellvertreter, 178 Mann, 215 
Pferde. 

Eine eigenartige Eiurichtuug bilden die Gebirgs- Batterien, 
welche bei der Okkupation von Bosnieu uud der Herzegowina 
Yerwendung gefunden liabeu und anch gegen den Aufstand in 
Dalmatien mit Erfolg verwandt sind. Die zerlegbaren Geschfltze 
werden auf Tragthieren fortgeschafft. Im Frieden ist eine Gebirgs- 
Batterie 2 Offiziere, 16 Mann, 24 Gebirgs-Beit- und Tragthiere 
stark; im Kriege zahlt sie 2 Offiziere, 109 Mann, 67 Reit- und 
Tragthiere. 

Die Priedensstarke der Feld- Artillerie, bestehend aus 14 Korps- 
Artillerie-Regimentern, 28 selbststandigeu schweren Batterie-Divi- 
sionen und den zugehörigeu Ersatzkadres bezilfert sich in 197 
Batterien mit 766 Geschützen, ohne die Gebirgskanonen, auf 
1 088 Offiziere , 20 250 Mann uud 9 396 Pferde ; die Kriegsstftrke 
dagegen betrftgt in 209 Batterien mit 1 529 oder einschliesslich 
der Reserve-Geschütze mit 1 679 Feuerschlünden 1 588 Offiziere, 
62 578 Mann, 52 293 Pferde. 

Die Festungs-Art.illerie, zum Angritt' und zur Verthei- 
digung fester PUtze bestimmt, besteht aus 12 Bataillonen zu 6 
Kompagnien, von denen die mit der letzten Nummer im Frieden 
nur als Kadre besteht. Die Bataillone sind der Natur der Sache 
pach in den Festungen vertheilt ; ihre 6. Kompagnien befinden sich 
in der Garnison des Bataillonsstabes. Fi'ir die grosseren Festungen 
ist schon im Frieden ein besonderer Artillerie-Direktor als Httlfs- 
organ des Kommandanten in der Leitung des Artilleriedienstes 
ernannt. Dem Festungs-Artillerie-Bataillon Nr. 9 sind 3 Festungs- 
Gebirgs - Batterien zugetheilt mit den Nummern 1, 3 und 5, aus 
denen im Emstfalle 3 weitere Batterien mit geraden Nummern 
gebildet werden. 

Die Kompagnie des Festungs -Artillerie -Bataillons ist im 
Kriege 6 Offiziere, 1 Kadet-Offizierstellvertreter, 240 Mann stark; 
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die Gebirgs-Batterie 2 Offtziere, 101 Mann, 52 Reitpferde und 
Tragthiere, 4 G-eschiltze, 2 landeslibliche Fubrwerke. Der Friedens- 
stand der Festungs- Artillerie betrfigt ia 60 Kompagnien, 3 Batterien 
und 12 Eadre- Kompagnien 338 Offlziere, 6 846 Mann, 51 Pferde; 
der Kriegsstand in 72 Kompagnien nnd 6 Batterien 5J7 Offiziere, 
18 007 Mann, 366 Reit- und Tragthiere mit 24 Geschützen. 

Die Bewaffnung der Artilleriemannschaften bestebt je nacb 
ihrer speziellen Verwendung in Pionieraftbein, Infanteriesftbeln oder 
KavalIeries&belD, von deneu namentlich die reit«nde Artillerie eine 
leiclitere Gattang fShrt; ferner in Revolvem ftkr die Chargen und 
bei der reitenden Artillerie anch för die Bedienungsmannschaften: 
endlicb ia „Hinterlad-Ëxtrakorpsgewebren" mit 30 Stück Patronen 
als Kriega - Taschenmnnition nacb dem System Wemdl fUr die 
Festungs -Artillerie. 

Das Geschützmaterial bestebt ans Stablbronze, nach dem 
verstorbenen Erfinder, dem General Freiherrn von Ucbatius, auch 
Uchatiusbronze genanut, der man nacbrübmt, daas sie elastiscber 
and widerstandsftlbiger gegen die zerstörenden Wirkungen der 
Gase sei, als Gussstabl. Der nëthige Bedarf fllr Heer imd Flotte 
wird im lulande hergestellt 
Damit bat Oesterreich sich 
nicbt nur vom Aaslande an- 
abb&ngig gemacbt, sondero 
wendet auch den erbeblichen 
Nutzen der beïmlscben Gre- 
werbth&tigkeit za. 

Die scbweren Batterien 

fUhren eiu Kaliber von 9 cm, 

die leicbten und reitenden 

8 cm, die Gebirgs-Batterien 

7 cm. Die Geschütze keno- 

zeichnen sicb als gezogene 

Hinterlader; die scbweren wie 

die leicbten baben 24 Parallel- 

zUge; sie schlendern diegleicb> 

falls vomGeneral vonUchatias 

erfuudeaen, und auch in die 

D,,M- deutsche Artillerie übemom- 

'L"i.'l«è iHenen Ringgranaten , welche 

ir w,„.. geladen ein Gewicht von 6,4 

*'""** bezw. von 6,8 kg haben, bei 
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einer Pnlverlatiung von 
1,5 bezw. TOD 0,95 kg. 
anf 4 500 m. Die Ma- 
Ditions-Ansrastnng in 
Lafetten n. Monitions- 
wagen betr&gt fOr die 
reitende Batterie 504 
Hohlgescbosse nnd 324 

Shrapnells, fOr die 
leicbte 672 bezw. 432 

Geschosse, ftlr die 
8chwere Batterie deren 
560 bezw. 360 StUck. 
Die gesammte Moni- 
tions-Ansrflstang eines 
Feld -Artillerie - Regi- 
menta umfaBst, abge- 
sehen von einzelnen 
AbweichuDgen, 26 809 

Hohlgescbosse nnd 
Sbrapnelts. Die Ter- 
hftltnisse der Gebirgs- 
gescbfltze sind ent- 
sprecbend geringer. 

Man bat in nenester 
Zeit neben der zerleg- Kk>in(ti»* itkHitcinitt! ■■*»>* oit ^> '» **%. \, t, t, C 
baren Lafette auch ein ]:Z: dIJ:;,:::!TmXi «."n™"'"" "" "*" """■■ 
zerlegbares 7-cm-Robr 

konstmirt, welches ans 4 Theilen besteht, ein wirkliches Kaliber 
Ton e,6 cm bat, 18 Parallelxöge besitzt and einschliesslicb des Yer- 
Bchlnsses 191 kg. wiegt. Die Versuche mit demselben sind noch 
nicht abgescblossen. In der Festnngs- iind Belagerungs-Artillerie 
kommen die verscbiedensten Gnttuugen von Kanonen nnd Mörsern 
znr Verwendnng nnd erst vor wenigen Jahren ist das bereit.s vorhan- 
dene reiche Material dnrch drei Arten tod Mörsem ans Hart- 
bronce im Kaliber von n cm, 15 cin nnd 21 cm bereichert. 

Das Genie-Korps setzt sich znsammen ans dem (ïenie- 
stabe und der Genietmppe. Der ersteve bestelit tediglicb ans OfH- 
zieren, im Ganzen deren I5!i, welche als Genie-Direktoren die for- 
tiflkatorischen nnd Mititftr-Angelegenheilon in bestimmt abge- 
grenzten Bezirken leiten. 
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Die Genietriippe Tjesteht aus 2 Regimentern , die sich zii je 
5 Feld-Bataillonen, 2 Reserve-Kompagnien und 1 Ersatz-Bataillon 
zu 5 Kompagnien gliedern, welches letztere im Frieden mir im 
Kadre besteht. Das Feld-Bataillon zerfallt in 4 Kompagnien. 
Zum Verbande der Regiinenter zalilen ferner 15 Scbanzzeug- 
Kolonnen mit den nöthigen Requisiteu ziir Ausfuhrung grösserer 
Arbeiten, und der Haupt-Geniepark. 

Die Bewaifniing der Mannscbafteu, welche zum „Feuergewehr- 
stande" geboren, und das ist die überwiegende Mehrzahl, bestebt 
im Extrakorpsgewebr nacb dem System Werndl mit einem Stecb- 
bajounet und dem Pioniersabel. Au Taschenmunitiou werden 20 
bezw. 80 Patronen mitgeführt. 

Der Friedensstand einer Feld-Kompagnie zahlt 5 Offiziere, 
111 Manu, derjenige einer Reserve-K ompagnie 2 Offiziere, 60 Mann. 
Ein Genie-Regiment ist im Frieden 136 Offiziere, 2510 Mann, 29 
Pferde stark. Im Kriege dagegen betr^gt die KopfsUlrke der 
Feld- wie der Reserve-Kompagnie 5 Offiziere, 235 Mann, 28 Pferde; 
der Ersatz-Kompagnie 5 Offiziere, 230 Mann; der Schanzzeng- 
Kolonne 22 Mann, 28 Pferde; des Genie-Regiments, zu dessen 
Train rund 450 Fahrsoldaten , etwa 200 Wagen und 950 Pferde 
geboren, 165 Offiziere, 6 815 Manu und 819 Pferde. 

Das Pionier- Regiment rechnet nicbt mit znr Genietruppe 
und ist ebenso wie das Eisenbahn- und Telegrapben-Regiment in 
militariscber, tecbniscber und wissenscbaftlicher Hinsicht dem Chef 
des Generalstabes unterstellt. Das Pionier-Regiment, das sich in 
5 Feld-Bataillone zu je 4 Feld-Kompagnien , in 1 Reserve-Kom- 
pagnie, 1 Ersatz-Kompagnie und 1 Zeug- Reserve gliedert, ist 
hauptsachlich für den Bau von Kriegsbrücken bestimmt, soll aber 
auch die Herstellung und Zerstörung von Strassen bewirken, an 
provisoriscben Befestigungen mitarbeiten und die nöthigen Wasser- 
bauteü ausfahren. Die österreichijschen Brücken sind nach den 
Angaben des schon 1845 verstorbenen Obersten Frhr. v. Birago 
konstruirt. 

Die Bewaifnung der Mannscbafteu ist derjenigen der Genie- 
Regimenter gleicb. Die Zeug-Reserven dienen zur Aufbewabrung 
der Brückentrains , der Feldausrüstung überhaupt. Jedem der 5 
Pionier- Bataillone sind 8 Kriegsbrückenequipagen, im Ganzen also 
deren 40, zugetheilt, jede mit einer Spannweite von 53 m. Ferner 
sind 16 Reservebrückeutrains von gleicher Lange vorhanden, und 
endlich erhalt jedes Korps einen Vorhut-Brückentrain zum Schlagen 
einer Örücke von 13,3 m. 
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lm Frieden z&hit die Pionier -Feld-Kompaguie 4 Offiziere, 
117 ManD, die Reserve-Kompagnie 1 Offizier, 20 Mann, die Ersatz- 
Kompagnie 2 OfBziere, 7 Mann. Diese St&rke erhöht sich fur den 
kriegerischen Gtebrauch auf 5 Offiziere, 217 Mann fHr eine Feld- 
oder Reserve-Kompagnie, und 4 Offiziere, 223 Mann für die Ersatz- 
Kompagnie. Das mobile Zeng-Depot mit dem nöthigen Material 
zor Ansfahmng gr5sserer Brflckenbauten z&hlt in Kriegsstürke 
2 OfSziere, 35 Mann. Das ganze Regiment dehnt sich bei der 
Mobilmachang von seinem Stande zn 129 Offizieren, 2629 Mann 
und 29 Pferden zn einer Macht von 181 Offlzieren, 7 092 Mann 
and 676 Pferden aas. Der Train des Regiments z&hlt 287 Fahr- 
soldaten, 674 Pferde und 105 Fuhrwerke. 

Das erst kfirzlich in das Leben gerufene Ei se n bah u- und 
Telegraphen-Regiment, dessen AngehörigeimAllgemeinen wie 
die des Pionier-Regiments bekleidet und bewalfnet sind, soll Eisen- 
bahnen und Telegraphen zerstören oder wiederherstellen , bezw.* 
die Neuanlagen derselben zn kriegerischen Zwecken ausführen. 
Znr besseren Erlernung dieser Aufgaben werden Abtheilungen des 
Regiments in Friedenszeiten zu den Eisenbahn-Direktionen des 
Landes komnmndirt. Das Regiment besteht im Frieden aus 2 Ba- 
taillonen zn je 4 Kompaguien und 1 Ersatzkadre. Im Kriege wird 
der Bataillonsverband aufgelöst und ans dem Regimente bilden 
sich 8 Eisenbahn-Kompagnien zu je 4 ZOgen, welche letzteren 
derartig vollst&ndig ausgeriistet sind, uni selbststaudige Auftrage 
aosfUhren zu können, 6 Feldtelegraphen-Direktionen 1. bezw. 2. 
Linie, 43 Feldtelegraphen- und 3 Uebirgstelegraphen- Abtheilungen, 

1 Ersatz-Bataillon und 2 Ersatz-Kompagnieu. Der Friedensstand 
des Regiments von 44 Offizieren, 843 Mann und 3 Pferden erhöht 
sich im Felde auf 117 Offlziere, 4 652 Mann, 347 Pferde. 

Der Train besteht aus 3 Regimentern zu 4 bis 5 Divisionen, 
deren im Ganzen 13 vorhanden sind, und einem Ergftnzungs- Depot- 
kadre. Die Divisionen stellen Train -Eskadrons, (4ebirgs-Train- 
Eskadrons, Park-K oionnen und dergleichen in verschiedener Zahi 
aaf, von denen im Frieden aber nar wenige vorhanden sind. Der 
Friedensstand des Trains bel&uft sich uftmlich nur auf 253 Offiziere, 

2 354 Mann, 1337 Pferde, wihrend die Kriegsst&rke betrftgt 974 
OfBziere, 37 943 Mann und 49 062 Pferde. 

Die Sanit&tstruppe endlich, eine dem Heere unserer sfld- 
lichen Nachbam eigenthfimliche Einrichtung. welche zum Sanitftts- 
hQlfsdienst und insbesondere zur Pflege der K ranken und Verwun- 
deten in den Spit&lern bestimmt ist, besteht aus 26 Sanitftts-Ab- 
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theiluDgen. Die Sanitatstruppe wird von einem besonderen, sich 
selbststandig erganzenden Offizierkorps befehligt, dessen Mitglieder 
aber nicht mit dem „militararztlichen" Offizierkorps, den eigentlichen 
Aerzten zu verwechseln ist. Der Sanitatsabtheilungs-Kommandant 
ist der militarische Befehlshaber seiner Truppe, und da der diri- 
gircnde Arzt die 9;rztliche nnd technische Leitung des Spitales in 
der Hand hat, so scheinen vielfache Reibungen die unausbleibliche 
Folge dieser Einrichtnng zu sein. Die Sanitatstruppe hat im 
Frieden einen Bestand von 70 Offizieren, 2 519 Mann, und zahlt 
im Kriege 273 Offiziere und 15 209 Mann in ihren Reihen. 

Die Uniform irung der österreichisch-ungarischen Armee 
hat seit 30 Jahren die denkbar grössten Wandlungen erlitten. Die 
jetzige Bekleidung ist viel weniger kleidsam, als die früheren, knapp 
sitzendon und reichen Uniformen, und es bleibt zweifelhaft, ob sie 
grosse praktische Vortheile aufzuweisen hat. Namentlich ttber die 
in der Armeesprache als „Kommodjackerl" bezeichnete Blouse, in 
deren Taschen der Infanterist einen Theil der Munition birgt, mit 
dem wfirmenden „Unterziehleibl" sind die Ansichten sehr getheilt. 
Hinsichtlich des Schnitts, wie der Farben der Uniformen bei den 
verschiedenen AVaflfen wird auf die Zeichnungen und deren textliche 
Notizen verwiesen. 

Neben der Linie bestehen die Land weh ren. Sie sind im 
Frieden vollst9.ndig vom stehenden Heere und ausserdem nach den 
Reichshalften von einander getrennt, erhalten ihre Béfehle von 
Seiten der betreffenden Landesvertheidigungs-Ministerien und er- 
gg^nzeu sich durch die nach 10jë>hriger Dienstzeit (3 in der Linie 
und 7 in der Reserve) auf weitere 2 Jahr zur Landwehr gesetz- 
massig fibertretenden Mannschaften so gut wie durch eigene Re- 
kruten, die in 8 Wochen bis 3 Monaten „abgerichtet", wie der 
dortige Ausdruck lautet, und auch sp9.ter zu Walfenübungen zu- 
sammengezogen werden. 

Diie Landwehr in dem im Reichsrathe vertretenen Landern 
theilt sich wieder in die sogenannte k. k. Landwehr und die Landes- 
schützen von Tirol und Vorarlberg. Die k. k. Landwehr ressortirt 
unter dem Befehle des Landwehr - Oberkommandos vom Landes- 
vertheidigungs-Ministerium. Die betreffenden General-Kommandos 
bilden in ihrem Bezirke als k. k. Landwehr-Kommandos Zwischen- 
instanzen. Die Landwehr besteht aus 82 Infanterie- oder Schtttzen- 
Bataillonen, fiir welche im Frieden ein Kadre besteht, und deren jedes 
im Kriege 4 Feld-Kompagnien, 1 Ersatz-Kompagnie und eventuell 
1 Reserve - Kompagnie bildet. Sie sind den Nummern nach be- 
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zeichnet und tUbren ilire Beneunung aucli uach der Gegend, in der 
sie aufgestellt werden. Die Bataillone sollen für den kriegerischen 
Gebrauch in Begimenter zu 3 bis 4 Bataillonen znsamroengezogen 
werden, und dazu sind die Yorbereitungen schon im Frieden ge- 
troflfeu. Aas den Begimentern werden im Gebranchsfalle Land- 
wehr-Brigaden und Landwehr-Truppen-Divisionen gebildet, deren 
Dotirung mit Artillerie durch die Artillerie des stehenden Heeres 
erfolgU An Landwehr-Kavallerie sind die Kadres fQr 3 Dragoner- 
and 3 Ulanen-Begimenter vorhanden, die sich im Felde zu je 4 
Feld - Eskadrons und 1 Ersatz -Abtheilung gliedern werden. Die 
Pferde für die volle Kriegsstarke der Begimenter werden schon 
im Frieden angekauft. Die Kadres erhalten jSlhrlich in zwei Ab- 
theilungen 112 Bemonten überwiesen, die binnen fünf Monaten 
zugeritten sein mttssen, und dann zunüchst auf sechs Jahre zur 
Privatbenutzung an Landwirthe etc. „hinausgegeben" werden. Nach 
zwölQilhriger guter Pflege geht das Pferd in den Besitz des be- 
treffenden Privatmannes fiber, der Geldpr&mien für sorgsame Hal- 
tung desselben erhRlt, aber bei verschuldeten UnzutrSlglichkeiten 
Strafen zahlen muss. 

Die Landesschfitzen von Tirol und Yorarlberg setzen sich im 
Frieden aus 10 Landesschützen-Bataillonen zusammen, welche eine 
fortlanfende Nummer und ausserdem die Bezeichnung der heimischen 
Gegend f&hren. Im Kriege werden sie durch 10 Beserve-Bataillone 
verstHrkt. 

Die ungarische Landwehr, deren Bekruten zu einer Dienst- 
leistungvon im Ganzen 20'/! Monaten herangezogen werden können, 
wird als die Honvéd -Armee bezeichnet, welcher Name von der 
National- Armee des Jahres 184H auf dieselbe flbergegangen ist. 
Sie nimmt eine Sonderstellung innerhalb der Armee ein, fflhrt 
Embleme und Fahnen in den ungarischen Nationalfarben , und ist 
im Kriege nur dem Oberfeldherrn , im Frieden aber lediglich der 
königl. ungarischen MUitarbehörde unterstellt. Als solche flingirt 
neben dem Landesvertheidigungs-Ministerium das Landwehr-Ober- 
kommando. Die Gesammtheit der wehrpflichtigen Jugend, welche 
nicht zur Einstellung in die Armee gelangt, wird hier der Land- 
wehr fiberwiesen und turnusweise militftrisch ausgebildet Zu 
diesem Zwecke ist bei jedem der 92 Infanterie-Bataillonskadres 
furtwfthrend eine Kompagnie „activirt", deren Stftrke allerdings 
nach den örtlichen Verh&ltnissen bedeutend schwankt. Die Ba- 
taillone, welche im Felde 4 Feld-Kompagnien und 1 Ersatz-Kom- 
pagnie formireU; sind schon im Frieden zu 28 Halb-Brigaden 
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zusammeDgezogeu. Für die Heranbildung vouHoiivéd-Offizieren und 
deren weitere Fortbildung geschieht viel, namentlich durch die Hon- 
yéd-Ludovika-Akademie zu Budapest mit ihren drei Abtheilungen: 
die vierklassige Kadettenschule , den einjahrigen Kurs fÜr Per- 
sonen des Uriauberstandes zur Heranbildnng von Honvéd-Offfzieren 
und den höheren Offizierkurs. Die Kadres der 10 Kavallerie- 
Regimenter, 9 Husaren and 1 Ulanen, sind gleichfalls stJlrker, 
wie bei der k. k. Landwehr. Die Regimenter gliedern sich zu 4 
Feld-Eskadrons und 1 Ersatz-Eskadron. lm Frieden ist ein Hon- 
véd-Kavallerie- Brigade -Kommando vorhanden, auch eine Land- 
wehr-Zentral-Kavallerieschule. Als Zwischenbehörde für die mili- 
Urischen und administrativen Dienstgesch9.fte bestehen 7 Distrikts- 
Kommandos. 

Zu Ende des Jahres 1886 betrug der Friedensstamm der k. k. 
Landwehr, einschliesslich der Tiroler Landesschfitzen und der 
Ofiiziere 4196 Köpfe. Die ungarische Landwehr z&hlte zn dem 
gleichen Zeitpunkte 8590 Köpfe. Der „Grundbuchstand" der 
k. k. Landwehren betrug mit Einschluss der Ofifiziere 220000 
Mann; deijenige der Honved 2562 Offiziere, 192 759 Mann. 

In den letzten Monaten ist man daran gegangen, den als 
dritten integrirenden Bestandtheil der Landmacht bereits unter 
yölkerrechtlichen Schutz gestellten Landsturm in beiden Reichs- 
h&lften auch milit9.risch zu organisiren. Das erste Aufgebot des- 
selben, bestehend aus den nicht zum Heere und zur Landwehr 
gehörigen oder bereits ausgedienten wehrföhigen M&nnern vom 19. 
bis zum 37. Lebensjahre, soll im Bedarfsfalle auch als Ersatz- 
Reserve für Heer und Landwehr, also zur Ausfiillung der Lficken 
in der Feld-Armee verwendet werden. Das zweite Aufgebot, der 
Landsturm im engeren Sinne, umfasst die wehrf&higen Mftnner 
vom 38. bis zum 42., die Offiziere a. D. bis zum 60. Lebensjahre. 
In beiden Reichsh&lften ist das Landsturmwesen dem Ministerium 
für die Landesvertheidigung untergeordnet. Die Landsturm- 
Bataillone sind selbstst&ndige Truppenkörper. Aus den Mann- 
schaften des 1. Aufgebots werden Auszugs-Bataillone zu 4 Feld- 
Kompagnien und 1 Ersatz-Kompagnie zum Besatzungs- und Etappen- 
dienst gebildet. Die Manner des 2. Aufgebots treten zu Territorial- 
Bataillonen von 3 bis 6 Konipagnieii zusamnien. Wenn fflr die 
gleichm&ssige Bekleidung des Landsturais nicht vorgesorgt sein 
soUte, tragen Unteroffiziere und Manuschaften die bürgerliche 
Kleidung und als weithin kenntliches Abzeichen, das sie unter 
völkerrechtlichen Schutz stellt, eine schwarz-gelbe, in Ungam roth- 
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weiss-grfine Armbinde. In Cisleithanien bilden unter Umstanden 
die bentehenden Schützenvereiue nnd derartige Korporationen mit 
ihren Uniformen geschlossene Truppenabtheilungen des Landstnrms ; 
das ist in Ungarn nicht der Fall. Dort ist dagegen die in Cis 
unbekannte Aufstellnng yon Honved-Husaren yorgesehen. 

In Tirol und Vorarlberg sind von Alters her die nicht die- 
nenden Wehrpflichtigen vom 18. bis zum 45. Lebensjahre „stnrm- 
pflichtig*' gewesen, bilden schon im Frieden gemeindeweise Land- 
stnrmzQge von 50 bis 100 Mann St&rke, die sich za Kompagnien 
Yon 2 bis 6 Zttgen und zu Bataillonen von 3 bis 6 Kompagnien 
nnter gew&hlten Offizieren vereinigen. Die bfirgerliche Tracht 
wird durch eine grttn-weisse Armbinde ansgezeichnet und die Be- 
walinnng \iie beim flbrigeu Landsturm vom Staate gestellt. 

Schon im November 1881 ist in Bosnien nnd der Herzegowina 
mit der Heranziehung der krftftigen und gewandten MSLnner jener 
Gegenden zum Kriegsdienste der Anfang gemacht und seit dem 
1. October 1885 sind4bosnisch-herzegowinische Infanterie-Bataillone 
zn 5 Kompagnien in den 4 Erg&nzungs-Stationen des Okkupations- 
gebietes aufgestellt. Die Offiziere und Unteroffiziere sind von 
osterreichischen Truppentheilen überwiesen, die Bewaffnung und 
Ausrflstnng ist die der fibrigen Infanterie, die Uniform hat den- 
selben Schnitt, ist aber hellblau. und als Kopfbedeckung ist der 
rothe Fez mit blauer Wollqnaste eingefóhrt. 

Der Vollstandigkeit wegen sei noch auf yerschiedene Leib- 
garden mit ihren theilweis sehr pr&chti^^en, eigenartigen Uniformen 
hinge wiesen, die, vorzngsweise zur Begleitung des Kaisers bei 
feierlichen Gelegenheiten und zur Bewachung der Schlösser und 
Hof lager bestimmt, sich aus verdienstvollen verwundeten und halb- 
invaliden Offizieren und UnterofAzieren zusammensetzen. Sie fQhren 
die Titel: Erste Arcieren-Leibgarde , Ungarische Leibgarde, Tra- 
banten • Leibgarde , Leibgarde - Reiter - Eskadron und Leibgarde- 
In&nterie-Kompagnie. 

Eine Rekapitnlation der im Vorstehenden aufgeiïïlirten Ziffem 
ergiebt unter Hinzurechnung der St&be und vielfachen Heeres- 
anstalten, die in der hier nothwendigen knappen Uebersicht nicht 
Platz finden konnten, eine Friedenspr&senzstarke des aktiven 
Heeres und der Landwehren von 17 8G7 Offizieren, 268 555 Manu- 
schaften nnd 503G2 Pferden. Dagegen betr&gt die Ausrackest&rke 
im Kriege an Truppen der Linie und Landwehr 32 785 Ofliziere, 
1044 319 Mann und 211462 Pferde, von denen 778 889 Mann auf 
das Heer in erster Linie entfallen. 
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Die durchscbnittliche Kriegs- 
starke einer Infanterie- Trappen - 
DivisiOD betrS^ 17 000 Mann, 3500 
Pferde, 24 Geachfttze nnd 830 Puhr- 
werke aller Art. 

Die Einheitlichkeit in der Ar- 
mee wirdhergestellt durch das deutscb 
sprechende und deutsch gebildete 
Ofli zierkorps. In früheren Zeiten iat 
bf k >.*>) '"ftfC fJL. zuweilen der Vorwprf gegen das- 

^1^*' flfh b ,^M /IIm^ y ^^""^ '^"*^ geworden, dass einer 
wissenschaftlichen Durchbildang in 
seinen Reiben nicht genügende Recb- 
nniig getragen würde. Ëiuem solchen 
Uebelstande, wenn er je vorbanden 
gewesen, ist jetzt gründlicb gestenert, 
und man ist im Gegentbeil eher ver- 
i.u^°,"mï, t^" t"K"ïiZ'.''ic,'t^!^Z',\ sucbt zu glauben, dass in Bezug 
""nikM'Vcbüi'i *^8!h».f.«"Lt™™f "'*' *"*" Wissenschaftlicbkeit in der 
Armee beinahe des Üuten etwaa 
zu viel getban wird. Zablreiche Kadettenschulen, auch besondere 
fbr die Spezialwaffen, bereiten die jungen Lente auf ihren znkünf- 
tigen Beruf vor, und eine grosse Zabl von Bildungs-Austatten, anter 
ibnen die Milit^r-Akademie und die tecbuiscbe Milit&r-Akademie, 
sind dazn bestimmt, die weitere AusbildiiDg zu fördern. Aber ancb 
der Offizier wird sp&ter nocli einer Anzabl wiasenschaftlicber Prfl- 
fungen unterworlen, zu deren Ableistung er rorber den höberen 
Artillerie- bezw. Geniekurs besucht, ja selbsl der alte Hanptmann 
muBs seine Gtieder wieder anf die Scbulbank zw&ngen, ebe er nach 
Ableistung des „StabsofBzierknrsea" die breiten Tressen erhalten 
kanu. Dieses System scbeint geeignet, einen empflndlichen Offi- 
ziersmangel berrorzurufen, and die Art und Weise des Arancements, 
welches sicb bei denen, welcbe das Examen bestanden baben, nicht 
lediglich nach der AnciennitÖ,t des früberen Patents ricbtet, sondeni 
uacb der erhaltenen Zensur verschiedene Grandsa,tze iür die Bef^r- 
deruDg aufstellt, magviel bösesBhit hervorrnfen. Wenigstenssinddie 
Sarkasmen nicht ohne Bitterkeit, mit der die besser zensirten alsErz- 
engel und Engel bezeichnet werden, welche trotz ihrer Jugend viel- 
leicht dem viel tklteren und erfahreneren Offizier vorbei avancieren. 
Es scbeint bei solcber Methode ganz au^aer Acht gelaasen zu werden, 
dass nicht immer derjenige Offizier der beste ist, welcber das grösste 
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Maass absoluter Kenntnisse besitzt; sondem dass in einem gaten 
Führer noch eine Zahl anderer körperlicher, geistiger und Charakter- 
eigenschaften sich vereinigen muss. 

Die Ausbildung der Truppe wird mit hingebendem Eifer 
betrieben, und die Armee sucht sich die Erfahrungen der eigenen 
nn^ücklichen Feldztige, wie derjenigen des deutsch-französischen 
Krieges zu Nutze zu machen. Doch bleiben vielfach noch grosse 
Abweichungen von der in der deutschen Armee üblichen Aus- 
bildongsmethode bestehen. So kann man, veranlasst duixh den 
g&nzlichen Mangel an alten Unteroffizieren der individuell för- 
dernden Ausbildung des einzelnen Mannes nicht genfigende Auf- 
merksamkeit zuwenden, sondem besch&ftigt sich mehr mit einem 
gewissen Massendrill. In Letzterem sind nun auch erhebliche 
fiesultate zu verzeichnen, insofem die Truppenkörper, Bataillone 
wie Eskadrons, mit nachahmenswerther Euhe und Prftzision ihre 
Bewegungen ausfuhren. Man legt grossen Werth und Nachdruck 
auf die Schiess- Ausbildung und das Einzelschiessen, vergisst aber 
bei der taktischen Anwendung des Schfitzenfeuers uur zu oft die 
Nothwendigkeit einer intakten Reserve, lost von vomherein die 
ganze Truppe in SchützenschwSrmen a,uf, und ist dann nicht mehr 
im Stande, mit frischen Truppen entweder zum entscheidenden 
Angrüfe vorzugehen oder einen ernsthaften feindlichen Anprall 
zurttckzuweisen. Man glaubt dutcU blosse Feuerwirkung einen 
Feind aus seiner Stellung berausschiessen zu können und legt über- 
raschender Weise der ruhigen Defensive vor einer entschlossenen 
OflFensive den grosseren Werth bei. Die Ka vallede reitet auf den 
kleinen gedrungenen Pferden, deren LeistungstWiigkeit ttbrigens 
fiber einen Galqpp nicht hinausgeht und denen vor Allem der 
gewaltige Anprall fehlt, welcher in der Karriere der preussischen 
Pferde liegt, ruhig, geschlossen, und versteht namentlich meister- 
haft die Ueberwindung schwieriger Terrains und aller möglichen 
Hindemisse. Die bahnbrechenden Lehren des kfirzlich aus dem 
kaiserlichen Dienst geschiedenen Edelsheim sind auf guten Boden 
gefallen und ein Militftr-Reitlehrer-Institut fSrdert die Reitfertigkeit 
in der Armee. Doch auch bei der Reiterei wird die Intelligenz 
des Einzelnen nicht genflgend geweckt. Besonderen Werth legt 
man auf weit ausgedehnte Patrouillenritte, aber der Beiter, welcher 
mit Schnelligkeit, Umsicht und richtiger Schonung der Pferde- 
krftfte grosse Strecken zurückzulegen weiss, ist schliesslich oft 
genug ausser Stande, den militarischen Zweck, zu dessen Erfdllung 
die körperliche Anstrengung unternommen, zu erreichen, da ihm 
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die nöthjge Kenntniss in Bezug anf Terrain und Feind mangelt. 
JSLhrliche Herbst-Uebungen in grosseren Verbanden schliessen die 
Aosbildung der Tmppe ab. Ihre Anlage findet nnter steter Stei- 
gerang der Verbftnde in fthnlicher Weise wie in Deutschland statt. 
Bei ihrer Ausfnhmng glaubt der Beobachter vom Standpunkte 
dentscher Anschannngen ans manche Einzelheiten bem^ngeln zu 
können. Znnachst versieht nicht die Reiterei durchweg den Dienst 
der Vorposten; im Gefechte selbst findet kein rechtes Ineinander- 
greifen nnd keine gegenseitige Unterstützung der einzelnen Waflfen 
statt, welche auch kaum von den Führern, die zu sehr im Detail 
und ohne Rttcksicht auf den Feind disponiren, erwartet zu werden 
scheint. Die Artillerie wird nicht in genügender Weise zur Vor- 
bereitung des Angrifiis und dazu ausgenutzt, den Feind mttrbe zu 
machen, und die Infanterie glaubt, ohne einen entscheidenden 
Anstnrm den Feind lediglich durch Feuerwirkung vertreiben zu 
können. t Der durchgehende Trieb zur Defensive lasst haufig den 
Bückzug sehr früh antreten und verleiht oft den Anordnungen des 
kommandirenden Generals den Charakter der Unentschlossenheit. 

Die Armee besitzt bei Bruck an der Leitha ein aus Holz- 
baracken und Zelten erbautes stehendes Lager, welches jahrlich 
vom Mai bis zum September in monatlich wechselnder Beihenfolge 
von je einer Division bezogen wird. Der Aufenthalt dient in 
grosseren Felddienst-Uebungen der Vorbereitung far die Herbst- 
Manöver; die hier befindliche Armee -Schützenschule bildet die 
Centralstelle fbr die Ausbildung im Schiessen, und die Artillerie 
halt in der Nahe ihre Uebungen im feldmassigen Schiessen nach 
den verschiedensten Zielen ab, ohne von vornherein die Distanz 
zu kennen. Zeitungsberichten zufolge besteht die Absicht, bei 
Kolin in der Umgegend von Elbe-Teinitz ein zweites befestigtes 
Lager zu errichten, in dem 12 000 Manu Platz finden sollen. 

Eine grosse Zahl grundlegender Einrichtungen sind, wie der 
Leser sieht, aus der deutschen Armee in die österreichisch- 
ungarische- hinflbergenommen worden. Dazu gehort auch der seit 
1867 aufgestellte Mobilmachungsplan. Derselbe hat 1878 bei 
der Mobilisirung von 4 Divisionen, 72 000 Mann mit 13 000 Pferden, 
zur Okknpation von Bosnien und der Herzegowina die Probe 
zufriedenstellend bestanden. Die in der Zwischenzeit erfolgte 
Territorial - Eintheilung des Beichs wird ihren beschleunigenden 
Einflnss auf die etwaige Mobilmachung der Armee zweifellos 
ausfiben. 

Zum Zwecke der Landes-Veilheidigung stehen die kflnst- 
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lichen Befestigungen in innigster Wechselbeziehung zum Heere. 
Nun erscheint nicht allein die Zalü der Festnngen zu gering fUr 
die aosgedehnten Grenzen des Kaiserreichs , sondem die vorhan- 
denen genttgen weder überall den modernen Anforderungen in 
Bezug auf den nöthigen Schntz gegen die weittragenden Geschütze 
mit ihrer gesteigerten Durchschlagskraft, noch als befestigte Ldger 
in Ettcksicht auf den nöthigen Eaum zur Unterbringnng grösserer 
Truppenmengen. Lange Zeit hat man aas Sparsamkeits-Kücksichten 
so gut wie gamichts für den Ausban der Festungen gethan, seit 
einem Jahrzehnt herrscht aber anch auf diesem Gebiete grössere 
Th&tigkeit. 

Gegen den östlichen Nachbar besteht die bedeutende Lager- 
Pestung Krakau mit der alten Burg auf dem Wawelberge als 
Citadelle, mit vorgeschobenen Forts und Brückenköpfen auf beiden 
Ufem der Weichsel. Krakau erscheint nach seiner geographischen 
Lage und als Centralpunkt der hier zusammenlaufenden Yerkehrs- 
adem als der geeignetste Ausgangspunkt für eine offensive Operation 
gegen Russland. Krakau wird fortwSlhrend weiter ausgebaut und 
auch die Arbeiten an der Lager-Festuug Frzemysl in Galizien, 
die wfthrend des Orientkrieges in Angrifif genommen, spetter aber 
liegen geblieben waren, werden jetzt zu Ënde gefiihrt. Ebenso 
wird die Armirung der vorhandenen Festungen emeuert. 

Zum Schutze der rum&nischen Grenze dienen in erster Linie 
alte Sperrforts in den meisten Pftssen der transylvanischen Alpen, 
und in zweiter Linie ë.hnliche Befestigungen in Siebenbürgen, unter 
ihnen Kronstadt und Karlsburg. 

Peterwardein in der ehemaligen Milit&rgrenze beherrscht die 
257 m lange Schiifbrücke über die Donan; Esseg hat einen 
Brfickenkopf an demselben Strom und besitzt ein Zeughaus. Ausser 
durch diese beiden Fld.tze wird die Grenze nach Serbien und Bosnien 
nur noch durch die unbedeutenden, aber auch neu verschanzten 
Punkte Brood, Alt-Gradiska und Klein-Karlstadt an der Kulpa 
vertheidigt. 

An der dalmatinischen Kfiste ist der befestigte Kriegshafen 
Cattaro verst&rkt, Kagusa-Gravoso aber offen gelassen worden. 
In der Crivoscie oberhalb Eisano, ebenso in andem Theilen der 
Bocche di Cattaro und entlang der montenegrinischen Grenze in 
der Herzegowina sind die zu befestigenden Orte Trebiiye, Bilek, 
Gacko-Avtovac, Foca und Gorazdo mit einer Linie von Forts fur 
Geschütze und BlockhSlusern fUr Lifanterie-Besatzung umgeben, die 



auf dominirenden Punkten gelegen, sich gegenseitig decken und 
nnterstfitzen. 

Triest ist eigentlich keine Festang mehr. Es besitzt nnr sein 
altes Eastell and einige Strandbatterien, dagegen ist Pola nicht 
allein, namentlich nach der Seeseite, mit starken Befestignngen, 
der Haaptsache nach Montalembertschen Thfirmen versehen, sondem 
hat in seiner Citadelle anch einen Centralpnnkt zu energischer 
Vertheidignng. Der Besitz von Pola ist ffir die Monarchie von 
der aller&assersten Wichtigkeit. Die geschfitzte Lage bietet den 
grOssten Flotten sichem Ankergmnd and stempelt den Flatz za 
einem Seehafen ersten Ranges, in der That einem der besten der 
Welt Oesterreich hat denselben ansserdem dorch grosse Werft- 
Anlagen, anf denen alle Schiffsbaaten and sonstige Arbeiten ffir 
die Kriegsmarine vorgenonunen werden, and dnrch die Aafspeiche- 
rang aller Marine -Yorr&the in den nngehenren Arsenalen znm 
Mittelpnnkte s&mmtlicher anf die Kriegsmarine bezflglichen An- 
gelegenheiten erhoben, and w&re sein Yerlnst beinahe gleich* 
bedentend mit der Lahmlegnng der Flotte. 

Der italienischen Grenze gegenüber besitzt Oesterreich keine 
bedentendere Festang. Die wichtigsten PRsse, welche von Venetien 
nach Villach flihren, so die von Predil and von Pontafel oder 
Pontebo, femer die Brennerstrasse and neben manchen andem 
wichtigen Ponkten aach die aas dem Etschthale fiber die Ortler 
Alpen ffihrenden Strassen sind darch Sperrforts abgeschlossen nnd 
die Darchffihnmg eines znsammenh&ngenden, nach einheitlichem 
Plan geregelten Systems von Befestigangen ist in Angriff genommen. 
Die Befestigangsgrappe bei Riva namentlich sieht ihrer YoUendang 
entgegen. 

I^nter den Grenzfestongen gegen das dentsche Reich nimmt 
Olmfitz den ersten Platz ein. Die bedentende Festang ist anf 
einer March-Insel erbant and die arsprflngliche bastionirte Enceinte 
in neaerer Zeit mit einem Gflrtel von dechatirten Forts nmgeben. 
Olmütz erftUlt desshalb die an ein befestigtes Lager fSr eine zahl- 
reiche Armee za stellenden Anfordernngen, beherrscht mit den 
zosammenlanfenden Eisenbahnen and Strassen die Zng&nge aas 
Polen and Schlesien in das Innere der Monarchie and bildet somit 
aach die natürliche Basis far eine Offensive gegen diese Lftnder. 

Das in Xord-Tirol gelegene Knfstein oder vielmehr die in 
anmittelbarer Nfthe davon befindliche Felsen -Feste Josefsbarg, 
welche nar darch einen einzigen beschwerlichen Zngang erreichbar 
ist, sperrt das Innthal and die Bahn Rosenheim - Innsbrack. 
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Theresienstadt in Böhmen ist trotz seines Brttckenkopfes an der 
Eger ohne Bedeutung; Königgratz ist seit 1875 eine offene 
Stadt, and Josefstadt, ein kleines bastionirtes Achteck, an der 
Elbe gelegen, da wo Meta nnd Aupa in dieselbe einmflnden, be- 
herrscht zu gleicher Zeit wohl den Knotenpunkt mehrerer Eisen- 
bahnen, ohne jedoch für grössere strategische Operationen einen 
Werth zu haben, wie dasselbe denn auch 1866 nur beobachtet 
worden ist. 

Aosser den nnbedeutenden Festungen Arad am Maros in 
Ungam, welches 1763 von Montalembert erbaut wnrde, und 
Temesyar, der Hanptstadt des Banates, besitzt Oesterreich im Innem 
der Monarchie in Komom eine der st^rksten und bedeutendsten 
Festangen des Landes. Im Jahre 1472 von Matthias Corvinas aaf 
der grossen Schüttinsel am Zusammenflusse von Waag and Donau 
erbant, ist Komom, dessen Bedeutang richtig erkannt warde, 1672 
durch Kaiser Leopold verstarkt und 1805 neu umgebaut worden. 
Die Festung beherrscht durch ihre Brückenköpte beide Ströme, 
kann vermöge ihrer günstigen Lage durch eine verh&ltnism&ssig 
geringe Besatzung, 10—12 000 Manu, vertheidigt werden und ge- 
w^lirt gleichwohl in dem verschanzten Lager einer zahlreicheu 
Armee TJnterkunft. 

Bekanntlich wurden 1866 am linken Donau-Ufer, Wien gegen- 
fiber, die Erdwerke von Florisdorf angelegt nnd mit 400 Geschützen 
armirt. Zu ihrer energischen Yertheidignng sollten 9 000 Mann 
ausreichen, wSlhrend sich eine bedeutende Heeresmacht in dem von 
ihnen umschlossenen Raume sammeln konnte. Der damals ans 
spontanem Entschlusse hervorgerufene Bau dieser Werke hat wohl 
die Anregnng zu dem Plane gegeben, im Falie eines Krieges Wien 
provisorisch zu befestigen. 

Um grosse Heeresmassen, wie die Kriegftihrung der Jetztzeit 
sie erfordert, zum Angriffe wie zur Vertheidigung mit der genügenden 
Schnelligkeit an einem bestimmten Punkte versammeln zu können, 
ist die hohe Entwickelung aller Verkehrsstrassen von einsclmei- 
dender Wichtigkeit. Oesterreich-Ungam besitzt nun in seinen 
scliiflFbaren Flüssen und Kanalen ein Netz von natürlichen Wasser- 
strassen, deren Gesammtiange sich auf 7 254 km belauft. ünter 
ihnen ist von besonderer Bedeutimg die Donau, nicht allein wegen 
der 1 452 km betragenden schiffbaren Lftnge an und für sich, son- 
dem weil sie in dieser Ausdehnung die Monarcliie der ganzen 
Lftnge nach durchströmt, so dass von ihrem Wege 376 km auf 
Cisleithanien und 1 067 auf Ungam entfallen. Wie die Donau im 
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Frieden einen bedeutenden Handelsverkelir vermittelt, so wird sie 
uöthiirenfalls im Kriege- in ausgedehnter Weise Air militörische 
Zwecke der Truppen-BefÖrdening, wie des Nachschubes aller Art 
nntzbar gemacht werden können, und dies mn so leichter, als es 
an Transportmitteln, welche gleich znr Hand sind, nicht fehlt; denn 
die erste k. k. privilegirte Donan-Dampfschifflfahrts-Q^sellschaft 
allein ist im Besitze von 186 Dampfem mit 16 844 Pferdekr&ften 
and 730 eisemen Sclileppbooten, nnd seit das ansschliessliche Be- 
schiffongsrecht dieser Gesellschaft anfgehoben ist, existiren noch 
mehrere Konknrrentinnen auf der Donau and ihren Zoflttssen. 

Da ein hervorragender Bmchtheil von Handel und Verkehr 
aof den Wasserstrassen vor sich ging, hat man in frfiherer Zeit 
den Ansbaa des Strassennetzes darüber vemachlUssigt. Seit Korzem 
ist aber demselben erhöhte Sorgfalt zugewendet, and namentlich in 
Cisleithanien mit gntem Erfolge, w&hrend nach dem Osten zn die 
Zahl der Strassen und ihre Beschaifenheit mehr und mehr abnimmt. 
Gegenw&rtig wird die Lllnge der fahrbaren Strassen in der Mon- 
arcliie auf 150 000 km gesch£ltzt, von denen 30 Prozent auf die 
L&nder der Stefanskrone entfallen mogen. Das Eisenbahnnetz 
hat sich seit 1837, in welchem Jahre der erste Schienenstrang in 
Gebrauch genommen wurde, rasch entwiekelt. Am 1. Januar 1886 
standen in der Monarclüe 24 298 km Eisenbahnen, davon 14 518 
in Oesterreich, 9 393 km in Ungam und 387 km in Bosnien-Herze- 
gowina im Betriebe. Das auch f&r milit9,rische Zwecke so wichtige 
Telegraphennetz besitzt eine Ausdehnung von 54 029 km Linien 
nnd 157 243 km Drfthten, von denen 37 806 km Linien und 98 094 
km Draht auf Cisleithanien, 16 223 km Linien nebst 59149 km 
Draht auf Transleithanien entfallen. 

Den Abschluss der österreichischen Wehrkraft macht die 
F lot te. Derselben scheint von Alters her, vorzugsweise wohl 
auch aus finanziellen Gronden, kaum diejenige Sorgfalt und Auf- 
merksamkeit zugewandt zu sein, welche sie verdient, und das ist 
umsomehr zu bewimdern und zu bedauem, als Oesterreich in der 
Bevölkerung seiner langgestreckten K fisten -Distrikte ein vortrefP- 
Helles Material zur Bemannung der Schiffe besitzt, und als die 
116 verschiedenen österreich-ungarischen H&fen des adriatischen 
Meeres denn doch dié Stapelplfttze für einen ziemlich bedeutenden 
Handel bilden. Erst in neuerer Zeit hatte die Kriegsmarine unter 
den Auspizien des Erzherzogs Maximilian, welcher sp&ter auf so 
entsetzlidie Weise als Kaiser von Mexiko sein Leben verlor, 
frischen Aufschwung genommen. Admiral Tegethoff trat in die 
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FoBstapfen des kaiserliclien Prinzen and verstand die Flotte zum 
gl&nzendeii Siege zu füUren, aber mit selnem Tode scheineD sicli 
die Fortschritte derselben wieder za verlangsamen. 

Die Centialleitung der Kriegsmarine liegt in dea Hftnden 
der betreffenden Sektion des Reichs-Kriegsministerimns, wie schon 
oben angedentet, und der Chef derselben, Vize-Admiral Freüierr 
von Sterneck au Ehrenstein, ist zugleich Ober-Befehlshaber der- 
selben. Diesem sind direkt unterstellt das Hafen-Admiralat des 
Hanpt-Kri^shafens Pola, auf dessen "Wichtigkeit nnd Vorzög- 
lichkeit schon hingewiesen worde, und das See-Bezirkskonunando 
in Triest. 

Das schwimmende Material der Flotte besteht znr Zeit mit Ein- 
schluss sUmintlicher Scbalscbiffe, Tender, Hulks und Remorquenrs ans 
i03 Schiffen und Fahrzengeu, die folgendermassen eingetheilt werden: 
I. Haaptkat^orie: Schiffe der Flotte. Dazn gefaGren die 
ScWffe der operativen Plotte 
und die Schiffe fiir sjifzielle 
Zwccke. Dieoperative Plotte 
beste lit 1 . aiis den Sthlacht- 
schitfen (1'anzera) und zwar 
ans 2 Thurmscliitlen (beide 
noi-h im Bau). H Kasematt- 
scltitfen und 1 Pauzerfregatte ; 
2. den KreuzeiTi und zwar 
fi Torpedoscliiffen; 3. den 
Turiiedoboiiteu und zwar 4 
Booten I. Klasse, 26 Booten 





TTnffariflche Landwehr (Honvéd): Hnsar und Infanterist. 
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2. KJuse nnd den Booten 3. Klasse Nr. 1—8; 4. 3 Baddampfern 
als Avisos; 5. den Trainscliiffeu nnd zwar 1 Torpedotjchiff, I Werk- 
st&ttenschiff, 1 Material-Transportachiff, 1 Kranken-Transportecbiff; 
6. den 2 kleinen Monitors anf der Donan. 

Die SchiflFe ftr spezieile Zwecke nmfassen: 1. Stations- und 
MissioQSSchiffe and zwar 2 Fr^atten, 8 Korvetten, 6 Kanonen- 
boote ond 3 Baddampfer; 2. 5 Fahrzenge fOr den Hafen- und 
Küstendienst. 

II. Haaptkategorie: Schalschiffe und deren Beischiffe, nmfasst 




1 Artillerie- Schulschiff mït 1 BeÏHdiiff, 2 Tori»edo- und Seemint-n- 
SchuliH-hiffe. 1 Junfren-ScImlKcliiff mit 2 Segell)rifcfr.s als BeiKchitfen, 

2 Hatrosen-Scbulschiffe , endlicli 1 Segelscliuuner als Beisdiiff des 
Kaaemenschiffs. 

Die lil. Haaptkategorie besleht ans A Untks. 

Die Armirung der Flolte bestelit ledifrtirh au» UcbHliuif- 
Kanonen, die im Lande hei^estellt werden; ehens» ist die (resammte 
Panzemng, die oebenlier gesagt Platten von besonderer üflte ver- 
venden soll, ein Prodnkt heimischer Industrie. 

Die Mannschaften der Marine erg&nzen sicb aas den drei 
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Ergftnzungs-Bezirken der Küstenlander. Die Dienstzeit betragt 
10 Jalire, davon 3 im aktiven Dienst und 7 in der Reserve. Die 
Mannschaften vereinigen sicli zum Matrosenkorps , welches wie- 
derum in 2 Depots zu je 6 Kompagnien zeiiUllt. Der Friedensetat 
dèsselben betrSgt 6 890 Mann , welcher sich im Kriege auf 13 752 
Köpfe erhöht. 

Das Seeoflözierkorps mit Einscliluss der Seekadetten zahlt 
im Frieden 533 Offiziere nnd Kadetten, im Kriege 757. 

Die Ausbildung der Mannschaften, welche durchschnittlich 
gelernte Seeleute sind, zum Dienst auf den Kriegsschiflfen geschieht 
in den Depots, welche dann die Matrosen an die in Dienst gestellten 
SchiflFe abgeben. Für die freiwillig eintretenden Jungen besteht 
eine SchiflFsjungen- und eine Maschinenjungen-Schule ; und die Ar- 
tillerie- und Torpedo-Mannschaften finden auf den verschiedenen 
SchulschiflFen ihre Ausbildung. Hier werden auch die Seekadetten 
zu ihrem Berufe vorbereitet, wahi-end die Marine -Akademie der 
femem wissenschaftlichen Ausbildung der Offiziere dienstbar ist. 

Die österreichische Marine bèsitzt keine auswftrtigen Stationen, 
und regelma;Ssige Uebungsfahrten ausserhalb des mittellandischen 
Meeres flnden gleichfalls nicht statt. Unter diesen Umstandèn muss 
die seetüchtige Ausbildung von Offizieren und Mannschaften um- 
somehr leiden, als der Seemann auf diesen Gewftssern in gleich 
geringem Grade mit den Unbilden der Witterung, wie mit den 
Schwierigkeiten der Navigation zu kampfen hat. 

Zieht man die Summe dieser Darstellungen , so tritt die 
österreichisch-ungarische Kriegsmacht mit ihrem vortrefflich ge- 
schulten Offizierkorps und dem vorzüglichen Material an Menschen 
und Pferden dem Beobachter als ein gut gegliedertes und trefflich 
in einander gefügtes Ganzes entgegen. Diese Kriegsmacht stellt 
sich als ein achtunggebietender, ebenbtirtiger Gegner dar, und sie 
erscheint als doppelt begehrenswerther Bundesgenosse. Wir im 
Reiche hoifen desshalb, dass es bei etwaigen sp&teren kriegerischen 
Verwickelungen uns vergönnt sein wird, mit den Stammesbrudem 
Schulter an Schulter gegen den gemeinsamen Feind zu k^mpfen. 

Der kaiserliche Kriegsherr fördert die Fortentwickelung der 
militarischen Institntionen des Reichs mit grossem Yerst&ndniss 
und regem Eifer. Auch die Prinzen des kaiserlichen Hauses führen 
nicht allein hohe militarische Titel, sondem füllen mit voUem 
Emste zum Theil verantwortungsreiche Stellen aus. Es ist schon 
angedentet, dass der einzige Feldmarschall der Armee, Erzlierzog 
Albrecht, als General-Inspektor des k. k. Heeres segensreich wirkt. 



Ausser ihm föhrt Feldzeugmeister Erzherzog Raïner das Ober- 
kommando der k. k. Landwelir und General der Kavallerie Erz- 
berzog Joseph das der Honvéd-Armee: Feldzeiigmeister Erzherzog 
Willielm ist General-Artilierie-Inspektor; Geiieralmajor Kronprinz 
Rndolf and Feldmarschall-Lieiitenant Erzherzog Johann Nepomnk 
kommandiren jeder eine Truppen-pivision. Der letztgenannte, im 
Jahre 1852 geborene Herr soU sich vor allen Dingen voUst&ndig 
der Beschftftignng mit milit&rischen Dingen widmen, so dass man 
in ihm wohl nicht mit l'nrecht den spAteren Heerfiihrer der öster- 
reichisch-nngsiischen Streitkrafte vermntfaeD darf.*) 
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. Das russische Reich. 



Wer die Geschichte des russischen Heerwesens . seit Peter 
dem Grossen auch nur oberflachlich verfolgt, dem fallen vor allen 
Dingen zwei besonders hervortretende Erscheinungen auf. Ein 
Mal die heldenhafte Tapferkeit nnd die Ausdaner bei Strapazen 
und Entbehrungen der schwersten Art, die russische Truppen 
überall und zu allen Zeiten bewiesen haben, wenn ihre Kampfes- 
weise auch von der anderer Völker wesentlich abweicht. Rus- 
sische Tapferkeit hat nichts gemein mit dem ungestümen Vorwarts- 
drangen, mit dem vielbewunderten und vielverschrieenen „élan" der 
Franzosen, sondem ë^hnelt mehr dem z&hen Festhalten des Bull- 
doggen, der sich in seine Beute verbissen hat. Desshalb zSlhlen 
die Schlachten gegen russische Truppen auch zu den blutigsten in 
der Kriegsgeschichte. 

Andererseits sind die vielfachen Veranderungen bemerkens- 
werth, denen die Organisation, die üniformirung und Bewaflfhung 
der russischen Armee bis in die neueste Zeit eigentlich in ununter- 
brochener Reihenfolge unterworfen gewesen sind. Man vermisst 
die natfirliche Portentwickelung der Heereseinrichtungen aus sich 
heraus ebenso sehr, wie die nationale Grundlage fiir das gesammte 
Heerwesen. Erst unter der Regierung des jetzigen Kaisers 
Alexander UI. ist in letzter Beziehung eingermassen Wandel 
geschaffen. Der ganze Aufbau des russischen Milit^rwesens schliesst 
sich zwar auch heute noch im AUgemeinen dem Wehrsystem an- 
derer europaischer Nationen an, aber fiir die aussere Erscheinung 
des Soldaten, für seine Uniformbekleidung hat seit einigen Jahren 
die nationale Tracht das Muster abgegeben. 

Das weitgedehnte russische Reich, das mit einer Bodenflache 
von fast 22 V, Millionen Quadratkilometer mehr als doppelt so 
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gross ist, wie ganz Europa, und dessen Bevölkerungszahl mit 104 
Millionen Unterthanen den dritten Theil der Bewohnerscbaft unseres 
Erdtheils erreicht, derart, dass von den 315 Millionen Einwohnern 
Europas fast 78 Millionen auf das europStiscbe Russland entfallen, 
dieses einen grossen Theil von Asien umspannende und seine 
Grenzen immer weiter ziebende Reicb bedarf eines numeriscb sebr 
starken Heeres gegen innere und aussere Feinde, und ist bei der 
grossen Yerschiedenheit der einzelnen Völkerscbaften mit Bezug 
auf Kultur und Sitten ausser Stande, seine gewaltige Kriegsmacbt 
vöUig einheitlicb zu ordnen und zu schulen. Beim russiscben Heer- 
wesen tritt desshalb eine bunte Yielgestaltigkeit in die Erscheinung, 
die der klaren fibersicbtlichen Darstellung vielfacb binderlicb wird. 

Mit dem Oesetz vom 1/13. Januar 1874 ist fïir das ganze 
Keich und das Königreicb Polen, mit Ausnahme mehrerer Distrikte 
in Sibirien und einiger Stamme des nördlicben Busslands die all- 
gemeine persönliche Dienstpflicbt zur Einführung gelangt. 

lm Grossfüi'stenthum Finnland besteht die allgemeine Wehr- 
pflicbt miteinigen bescbrUnkenden Bestimmungen seit 1881 ; in Trans- 
kaukasien und bei den Fremdvölkem des Kuban- und Terekgebietes 
gleichfalls mit gewissen ËinschrSlnkungen seit 1886. Die Wehr- 
pflicht des einzelnen Mannes w&hrt vom voUendeten 20. bis zum 
40. Lebensjahre. Das einzustellende Jahreskontingent wird jSthrlich 
bestimmt und betr&gt in runder Summe etwa 235 000 Mann, w&hrend 
der gestellungspflichtige Nachwuchs der Bevölkerung durchschnitt- 
licb 850 000 Mann und darüber ausmacht. Ueber die Heranziehung 
zum Dienste entscheidet zun£lclist die militdxiscbe Tfichtigkeit und 
unter den Brauchbaren das Loos. Die active Dienstzeit w&hrt bei 
Infanterie und Artillerie 5, bei den anderen Waffen 6, und in Asien 
durchw^ 7 Jahre. Nach Ableistung derselben werden die Sol- 
daten auf weitere 10 bezw. 9 und in Asien auf 6 Jahre der Re- 
serve fiberwiesen, und treten dann fur den Rest ihrer 20jSthrigen 
Dienstpflicbt zur Reichswehr fiber. Dieser, mit dem russiscben 
Ausdruck Opoltschenie genannt, werden auch s&mmtliche dienst- 
pflichtigen jungen MStnner überwiesen, die nicht zur Einstellnng in 
das stehende Heer gelangen. Die Opoltschenie, demdeutschen 
Landsturm vergleichbar — eine landwehrartige Institution besteht 
in Russland nicht — z&hlt in Folge davon in ihren Reihen ein 
ungeheures Menschenmaterial, das der überwiegenden Mehrheit 
nach allerdings ohne jede milit&rische Schulung ist. 

Mit Bezug auf die aktive Dienstleistung bestehen weitgehende 
Begttnstigungen auf Grund von Familien - Verh&ltnissen. Ebenso 
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findet ffir Preiwillige eine Verkürzung der Dienstzeit auf 2 Jahre 
bezw. aaf 1 Jahr und damit verblinden die entsprechende Herab- 
setzung der Gesammtdienstzeit statt, je nach dem Grade der auf 
Universitjlten oder Schulen erlangten und durch Bildungs-Certiflkate 
dargethanen allgemeinen Bildung. Auch Ausgehobene ziehen Yor- 
theil von ihrer Vorbildung; wer die Volksschule besucht hat 
(Mannschaften m. Kategorie), dient uur 4 Jahre ; der Rekrut mit 
Realbildung (Mannschaften II. Kategorie) 3 Jahre, und der frühere 
Gymnasiast oder Student (Mannschaften i. Kategorie) 2 Jahre. 

Ausserdem umschliesst das jahrliche Rekrutenkontingent eine 
starke Quote von Leuten, die unter der Bezeichnung als „Ergftn- 
zungskontingent" in 9 Monaten nur eine oberfl&chliche Ausbildung 
erhalten, und spS^ter lediglich zur AuffttUung des Mannschafts- 
bestandes der zahlreichen Kadres bei einer Mobihnachung dienen. 

Dem Kaiser als obersten Kriegsherrn ist die letzte Ent- 
scheidung in allen mit dem Heerwesen in Verbindung stehenden 
Angelegenheiten vorbehalten. Als unmittelbares Organ des Landes- 
fai*sten dient das Kriegsministerium. 

Das Kriegsministerium mit fiber 800 OfiQzieren und Beamten 
zerfAllt in 12 Hauptabtheilnngen: 

1. Das kaiserliche Hauptquartier, zu dem die in obiger Ziffer 
nicht einbegriifenen 97 Generaladjudanten, 68 Greneralmajors k la 
suite und 106 Flügeladjudanten der kaiserlichen Suite gehören, 
welche sammtlich^ mit Bezug auf ihre Beförderung Vortheile vor 
den Truppen-OflBzieren geiiiessen, besteht unter einem Offizier von 
hohem Rang als Chef aus der Kanzlei des kaiserlichen Haupt- 
quartiers und dem kaiserlichen Konvoi. Die Kanzlei des Haupt- 
quartiers wird aller Orten von den Behörden mit den nöthigen 
milit&rischen und statistischen Notizen versehen, und besorgt, wenn 
der Kriegsminister den Czaren begleitet, die Korrespondenz des 
ersteren mit den Milit&rbehörden; 

2. der aus 18 Mitgliedem bestehende Kriegsrath, welcher 
über alle Neueinfuhrungen im Heere . berath. Dun sind attachirt 
das die Eintragung der Gesetze und Yerordnungen öberwachende 
Haupt-Militar-Kodiflkations-Komitee, das Hauptkomitee fiir Orga- 
nisation und Ausbildung der Truppen, das Haupt*Milit&r-Hospital- 
Komitee ; 

3. das Haupt-Militargericht ; 

4. die Kanzlei des Kriegsministeriums; 

5. der Hauptstab, welcher in 9 Untepabtheilungen, die Etats 
der Truppen, deren Dislokation, ihre Unterkunft und Yerpfleguni^, 
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die Personallen, die Yertheilung der Kriegsleistungen, die Beloh- 
nnngen, die Ërsatzangelegenheiten, den Transport von Truppen 
and Milit&rgtttern, endlich die Beorlaubung und Yerabschiedung 
aktiver OfiSziere bearbeitet. Dem Chef des Hauptstabes sind nnter- 
geordnet: 

das Generalstabskorps , etwa 500 Offlziere stark, zo dem 
ausser den in den Bureaux and aaf den verschiedenen St&ben 
be.schftftigten, h&uflg nicht vollzRhligen, GeneraLstabs-Offizieren anch 
solche Offlziere gereclmet werden, die frtther mindestens 3 Jahre die 
Fanktionen von Generalstabs - Gfiizieren wahrgenommen haben. 
8elb8tver8tilQdlich sind ancli die Offiziere des Generalstabskorps 
in der Zahl der zam Kriegsministerium gehörigen Offiziere and 
Beamten nicht mitgerechnet ; 

das Topographenkorps ; 

das Feldjdgerkorps ; 

6. die Haapt-Intendantar-Verwaltang anter dem Haapt-Inten- 
danten zerföllt wieder in 8 rnterabtheilangen ; 

7. die Haapt-Artillerie-Verwaltang mit einem besonderen 
Artilleriekomitee fOr sILmmtliche Artillerieangelegenheiten. An der 
Spitze steht der General-Feldzeugmeister ; 

8. die Hanpt-Ingeniear-Verwaltang unter dem General-In- 
spekteur. Die fBr die Fachaasbildung and Fortbildung der Ar- 
tillerie- and Ingeniear-OtUziere bestimmten Leliranstalten, namentlich 
die Michaels-Artillerie-Kriegsschule and die Nicolai-Ingeniear- 
Kriegsschale flir «lanker, wie die vereinigte Artillerie- and Inge- 
niear-Akademie sind den betrelTenden Hanpt-Verwaltungen nn- 
mittelbar anterstellt; 

9. die Haapt-Militür-Medizinal-Verwaltang; 

10. die Hanpt-Verwaltaug der Milit&r-Lehranst^ilten ; 

11. die Haapt-Verwaltang der Kasaken; 

12. die Haapt-MilitAr-Gerichtsverwaltang. 

Aosserdem sind dem Kriegsminister mit Bezag aaf ihre 
spezielle Thfttigkeit verantwortlich die sonst selbstsUlndig gestellten 
hohen Generale, nftmlich der General - Inspektear der Kavallerie 
and der Inspektear des Schfitzenwesens , dem die l eberwacbang 
des Schiessdienstes bei der Infanterie and Kavallerie, and ebenso 
die Aofsicht fiber sfimmtlicbe Handfeaerwaffen der Armee obliegt. 

Zam Zwecke grosserer Dezentralisation ist das rassische Keich 
in Milit&rbezirke getheilt and den General-Kommandanten der 
Trappen in diesen Bezirken ist eine Militftrbezirks-Verwaltang 
die Seite gestellt, deren Gliederang der Arbeitstheilang inner- 
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balb des Kriegsministeriums entspricbt, and deren Personal das- 
jenige der Centralbehörde einer mittleren Armee oft übersteigt. 
Namentlich bat jeder Bezirk einen Intendanten nnd einen In- 
spektenr des SanitSltsdienstes. Die Art, wie sicb das stebende 
Heer über das Land vertbeilt, geht aas der folgenden Zosammen- 
stellang bervor, welcbe die Militarbezirke wie die Gouvemements 
aufzS,blt, aas denen die ersteren bestehen, and die grossen Trappen- 
körper erkennen lasst, welcbe innerbalb des Bezirks dislozirt sind. 

I. Militar-Bezirk , Hanptqaartier St. Petersbarg, setzt sicb 
zasammen aus den Gouvemements : St. Petersbarg, Pskow, Olonetz, 
Arcbangel, Estbland. In seinem Bereich sind dislocirt: vom Garde- 
Korps die beiden ersten Garde-Infanterie-Divisionen and beide 
Garde-Kavallerie-Divisionen mit den Stabs-Qnartieren in St. Peters- 
burg ; femer das erste Armeekorps, Stabs-Quartier St. Petersburg, 
bestehend aus den Infanterie -Divisionen Nr. 22 (Stabs-Quartier 
Nowgorod), 23 (Reval), 37 (St. Petersburg) und der Kavallerie- 
Division Nr. 1 (Twer). 

II. Militër-Bezirk, Hauptquartier Helsingfors: umfasst das 
Grossflirstenthum Pinnland; entbalt an Truppen nur die nicbt im 
Korpsverbande stebende Infanterie -Division Nr. 24 (Helsingfors) 
und die 8 finnischen Schtttzen-Bataillone. 

m. Militar -Bezirk, Hauptquartier Wilna; Gouvemements 
Wilna, Grodno, Kowno, Witebsk, Minsk, Mohilew, Livland und 
Kurland: Tmppen: 2. Armeekorps (Wilna) mit den Infanterie- 
Divisionen Nr. 26 (Grodno). 27 (Wilna), 28 (Kowno) und der 
Kavallerie-Division Nr. 2 (Wilna) ; 3 Korps (Riga) mit den Infanterie- 
Divisionen Nr. 25 (Dünaburg) und 29 (Riga) und der Kavallerie- 
Division Nr. 3 (Kowno). 

IV. Militar-Bezirk Warschau ; umfasst das Königreich Polen ; 
Trappen: vom Garde-Korps (Petersburg), und die 3.Garde-Infanterie- 
Division (Warschau) und die 3. Brigade der 2. Kavallerie-Division 
(Warschau) ; das 5. Korps (Warschau) mit den Infanterie-Divisionen 
Nr. 7 (Radom), 10 (Warschau) und der Kavallerie-Division Nr. 5 
(Wloslawek); das 6. Korps (Warschau) mit den Infanterie-Divi- 
sionen Nr. 4 (Lomza), 6 (Plock), 8 (Warschau) und der Kavallerie- 
Division Nr. 6 (Lomza); das 14. Korps (Lublin) mit den Infanterie- 
Divisionen Nr. 17 (Siedlec), 18 (Lublin) und der Kav.-Division 
Nr. 14 (Czenstochau); endlich die nicht im Korps- Verbande stehende 
1. Don-Kasaken-Division (Zamosc). 

V. Militar-Bezirk Kjew: Gouvemements Kjew, Wolhjmien, 
Podolien; Trappen: 11. Korps (Schitomir) mit den Infanterie- 
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Divisionen Nr. 11 (Luck), 32 (Schitomir) und der Kavallerie- 
Division Nr. 11 (Dubno) ; das 12. Korps (Kjew) mit den Infanterie- 
Divisionen Nr. 12 (Meshibushe) , 33 (Kjew) und der Kavallerie- 
Division Nr. 12 (Kjew). 

VI. Militar-Bezirk Odessa: Gouvemements Cherson, Jekate- 
rinoslaw, Taurien und Bessarabien; Truppen: 7. Korps (Sewastopol) 
mit den Infanterie -Divisionen Nr. 13 (Simferopol) , 34 (Jekateri- 
noslaw) und der Kavallerie- Division Nr. 7 (Jelisabetgrad) , das 
8. Korps (Odessa) mit den Infanterie-Divisionen Nr. 14 (Kischinew), 
15 (Odessa) und der Kavallerie-Division Nr. 8 (Kischinew). 

Vn. Müitar-Bezirk Charkow : Gouvemements Charko w, Tsher- 
nigow, Poltawa, Orel, Kursk, Woronesch; Truppen: das 9. Korps 
(Orel) mit den Infanterie-Divisionen Nr. 5 (Tshemigow), 36 (Orel) 
und der Kavallerie-Division Nr. 9 (Romny) ; das 10. Korps (Charkow) 
mit den Infanterie-Divisionen Nr. 9 (Poltawa), 31 (Charkow) und 
der Kayallerie-Division Nr. 10 (Tschugujew). 

Vin. Militftr-Bezirk Moskau : Gouvemements Moskau, Wologda, 
Kostroma, Jaroslaw, Nishny-Nowgorod, Wladimir, Twer, Smolensk, 
Kaluga, Tula, Rjüsan, Tambow; Truppen; das Grenadier-Korps 
(Moskau) mit den Grenadier-Divisionen Nr. 1, 2 und 3 (Moskau); 
das 13. Korps (Moskau) mit den Infanterie-Divisionen Nr. 1 (Moskau), 
3 (Nishny-Nowgorod), 35 (Jaroslaw) und der Kavallerie-Division 
Nr. 13 (Moskau). 

IX. Militar-Bezirk Kasan: Gouvemements Kasan, Wjatka, 
Perm, Pensa, Ssimbirsk, Ssamara, Ssaratow, Astraclian; Truppen; 
das 15. Armeekorps (Kasan) mit den Infanterie-Divisionen Nr. 2 
(Kasan) und 40 (Ssaratow). 

X. Militftr-Bezirk desKaukasus: Tiflis; Gouvemement Staw- 
ropol und die Kaukasuslander ; Tmppen: das 1. kaukasische 
Armeekorps (Tiflis) mit der kaukasischen Grenadier-Division (Tiflis), 
den Infanterie-Divisionen Nr. 38 (Kutais), 39 (Alexandropol) wie 
der 1. (Tiflis) und 2. (Jelisabetpol) kaukasischen Kasaken-Division; 
das 2. kaukasische Armeekorps (Wladikawkas) mit den Infanterie- 
Divisionen Nr. 19 (Usk-Labinsk), 20 (Wladikawkas), 21 (Temir- 
(}han-Schura) und der kaukasischen Kavallerie-Division (Wladi- 
kawkas). 

XI. Milit&r-Bezirk Omsk, Hauptquartier Wiemoje; (ïouver- 
nements Tomsk, Tobolsk und die Steppe. 

Xn. Milit&r-Bezirk Turkestan, Hauptquartier Taschkend; 
umfasst die Provinzen Sjrr-Daria, Ssemiretschenskaja und Fergana. 
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XTTI. Militftr-Bezirk Ostsibirien: Irkatsk: Gouvernements 
Irkatsk, Jenisseisk, Oebiet von Jakatsk. 

XIV. Militar-Bezirk Amur, Hanptquartier Chabarowka; Gou- 
vernements Wladiwostok, Insel Sachalin, Gebiete Transbaikal, 
Amur und Prünorskaja (Kfistenland). 

Die in den letztgenannten vier Milit&r-Bezirken statiouii*ten 
Tmppen geboren keinem Armeekorps- Verbande an; sie bestehen 
au8 Schützen, Artillerie und Kasaken. 

Als XV. Militilrbezirk kann das Gebiet der donischen Ka- 
saken gelten. 

Man erkennt ans dieser Vertheilung der Streitkr&fte leicht, 
dass an der Westgrenze des Reichs eine bedeutende Tmppen- 
anh&ufung stattfindet. 

In acht Militarbezirken, namlich in Finnland, femer in denen 
von Wilna, Warschau, Kjew, Moskau, Omsk, Irkutsk und in Tur- 
kestan vereinigt der General-Kommandant der Truppen als General- 
Gouvemeur in seiner Person mit der höchsten militarischen auch 
die höchste Zivilgewalt. In allen Bezirken aber sind sammtliche 
dort stationirte Truppen, mogen sie einen Namen haben, welchen 
sie wollen, an seine Befehle gewiesen. 

Auch die Ersatzangelegenheiten unterstehen den Anordnungen 
des Höchstkommandirenden eines Milit&rbezirks. .ledem Infanterie- 
Kegimente ist im AUgemeinen ein bestimmter Haupt-Ersatzbezii^k 
und einzelne an der Grenze gelegene Neben-Ersatzbezirke über- 
wiesen, aus welchen letzteren die Truppe etwa den vierten Theil 
ihres Rekrutenbedarfs deckt. Die Leute aus den Grenzgebieten 
werden auf diese Weise am schnellsten russifizirt. Die Garde 
erli&lt Rekruten aus allen Theilen des Reichs, und fOr den Ersatz 
der Spezialwaffen sind besondere Bestimmungen getroffen. Die 
Aushebnng, wie die Einziehung der Reserven im Falie der Mobil- 
machung und sonstige Arbeiten auf diesem Gebiete leitet der etwa 
mit den Funktionen des deutschen Bezirkskommandeurs bekleidete 
Kreis-Militftrchef. Die Truppen belinden sich aber grössten Theils 
nicht in ihrem Aushebungsbezirk; die Rekruten und Reserven haben 
vielmehr theilweise grosse Reisen bis zu ihrem Bestimmungsorte 
zurflckznlegen; das kostet Zeit. und wenn man ausserdem in Er- 
wftgung zieht, dass in Russland d(»rt, wo der Czar weit ist, nicht 
immer alle Befehle bis zum Tüttelchen auf dem i zur Ausfiihrung 
gelangen, so darf man gerechte Zweifel hegen, ob der gesammte 
Mobilmachungsapparat, an dessen Vervol Ikommnung von oben her- 
unter unabiftssig gearbeitet wird. gegebeneu Falls mit der nöthigen 
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Genanjgkeit arbeiten wird. Ist das der Fall, so soll die Armee 
am 16. Mobilmachnngstage anf dem Kri^fttsse sein. Doch wird 
wohl daraaf gerechnet, dass grosse Kavalleriemassen schon weit 
frtther die Grenzen überschreiten können. Wenigstens sind bei 
den reitenden Batterien in den westlichen Grenzg:ebieten bereits 
im Frieden sS,mmtliche 12 Munitions wagen bespannt. 

lm Felde werden aus den mobilen Trappen Armeen gebildet, 
die nach Lage der Dinge eine grössere oder geringere Anzahl von 
Armeekorps omsclüiessen. Der Korpsverband ist schon im Frieden 
vorhanden and zwar bestehen im Ganzen 19 Armeekorps, n&mlich 
das Gardekorps, das Grenadierkorps, die Armeekorps Nr. 1 — 15 
and die beiden kaakasischen Korps. Das Armeekorps wird ge- 
bildet aas zwei oder drei Divisionen Infanterie and einer Kaval- 
lerie-Division. 

Die Infanterie-Division besteht aas zwei Intanterie-Brigaden 
mit den Nummem 1 und 2, za je zwei Intanterie-Kegimentem, and 
einer Fuss -Artillerie -Brigade za 6 bezw. 4 Batterien. 

Die Kavallerie-Division enthalt in ihrer 1. Brigade 2 Dra- 
groner-Regimenter and in ihrer 2. Brigade 1 Dragoner- und 1 Ka- 
saken-Regiment; femer 2 reitende Batterien (regaiare bezw. Ka- 
saken- Batterien). Eine Abweichung von dieser Gliedening findet 
bei den beiden Garde-Kavallerie-DivLsionen statt, deren 12 Regi- 
menter sich im Kriege zu 3 Divisionen formiren. 

Die regnlftre Armee zerfAllt organisatorisch in fonnirte 
Feldtrnppen, Reservetrappen, Ei-satztrappen and Lokaltrupi)en. 

Die einzelnen Regimenter der formirten Feldtrnppen haben 
nicht den gleichen Rang, vielmehr besitzt die Garde zahlreiche 
Prftrogative den Armee-Regimentem — so and nicht Linien-Regi- 
menter genannt — g^enüber, und die Grenadiere nehmen eine 
Zwischenstellnng ein. 

Nach den einzelnen Waffengattungen bestehen an formirten 
Feldtrnppen bei der Infanterie: 192 Regimenter and 56 Schützen- 

Bataillone. 

Von den Infanterie -Regimentem sind 12 Garde -Regimenter, 
die nar mit dem Namen bezeichnet werden, 16 Grenadier -Regi- 
menter and 164 Armee-Regimenter. Jene fiihren die dnrchlaafenden 
Nummem 1—16, diese die von 1 — 164; beide sind ausserdem noch 
mit einem Namen bezeichnet, wie die nieisten russischen Truppen- 
theile flberhaupt, und es ist Gebrauch, sie vorzugsweise mit dem 
Namen zu bezeichnen. 

Das Regiment hat 4 Bataillone zu 4 Kompagnien und eine 
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Nichtkombattanten-Kompagnie. Seine Friedensstark ebetr&gt, abge- 
sehen von einigen nnbedeutenden Abweichnngen : 63 Offiziere, 
2 418 Mann, 79 Nichtkombattanten , und erhöht sich im Felde auf' 
79 OfiSziere, 3 567 Mann und 110 Nichtkombattanten. 

Die Schützen-Bataillone zerfallen in 4 der Garde mit den 
Nununem 1 — 4, 20 Armee -Schützen-Bataillone, 4 kaukasische, 
4 tnrkestanische, 8 transkaspisclie, 8 ostsibirische, 8 iinnische 
Schützen-Bataillone, die in den einzelnen, hier aufgefiihrten Ab- 
theilungen numerirt sind. Dinen tritt hinzii eine Krym-Tartaren- 
Schtttzen-Kompagnie von 4 Offlzieren, 243 Mann, ans der im Felde 
ein Bataillon gebildet werden soU. 

Je vier Schfitzen-Bataillone sind dnrchweg zn einer selbst- 
st&ndigen, nicht im Divisions-Verband befindlichen Schfitzen-Brigade 
znsammengezogen. 

Die Bataillone gliedem sich s%mmtlich zu 4 Kompagnien. 
Der Friedensstand eines Armee-Schützen-Bataillons ist 17 Offiziere, 
447 Mann, 30 Nichtkombattanten; die Kriegsst&rke 21 Offiziere, 
960 Mann, 41 Nichtkombattanten. Die Etats der ttbrigen Schützen- 
Bataillone weichen nor wenig hiervon ab. Die flnnischen sind 
etwas sterker nnd erst kttrzlich formirt. Bekanntlich nimmt das 
Grossfurstenthum Finnland eine Sonderstellung im russischen Staats- 
wesen ein nnd diese üussert sich auch in den flnnisdien Bataillonen, 
die in erster Linie zur Vertheidigung ihres engeren Vaterlandes 
bestimmt sind nnd nnr unter bestimmten Verhftltnissen ansser 
Landes geschickt werden sollen. Alle Offiziere nnd Soldaten sind 
Finnl&nder. 

Die Kavallerie der formirten Feldtruppen besteht aus 10 
Garde-Regimentem, die nur mit Namen bezeichnet sind, — 4 Re- 
gimenter Kürassiere, 2 Dragoner-, 2 Ulanen- und 2 Husaren- 
R^menter — und 46 Armee-Dragoner-Regimentem, welche durch- 
laufend numerirt sind. Die beiden Garde-Efirassier-Regimenter 
gliedem sich zu 4 Schwadronen und haben eine Friedeüsstërke 
von 32 Offizieren, 702 Mann, 69 Nichtkombattanten, ö77 Pferden, 
eine Kriegsstftrke von je 30 Offizieren, 629 Mann, 23 Nichtkom- 
battanten, 616 Pferden. Alle anderen Regimenter zerfallen in 6 
Schwadronen. Die Friedensst&rke eines jeden betref seit dem 
1. September 1886 38 Offiziere, 1 009 Mann, 62 Nichtkombattanten, 
893 Pferde; die Eriegsst&rke 36 Offiziere, 920 Mann, 28 Nicht- 
kombattanten, 940 Pferde.. 

Zu diesen Regimentem tritt noch eine Ejym-Tartaren-Division 
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vou 2 Eskadrons zu 17 Offizieren, 348 Mann, 49 Nichtkombattanten, 
276 Pferden, die sicli im Kriege zu einem Regiment verdoppeln soU. 

An Artillerie gehören zu den formirten Feldtruppen 3 
Garde-Fuss- Artillerie-Brigaden Nr. 1—3, 4 Grenadier-Fuss- Artil- 
lerie-Brigaden , namlich die kaukasische und die Nr. 1—3, 41 der 
laufenden Nummer nacli bezeichnete Armee-Fuss- Artillerie-Brigaden, 
sammtlich zu 6 Batterien, femer je eine ostsibirische, eine west- 
sibirische zu je 4 Batterien und eine turkestanische Artillerie- 
Brigade zu 7 Batterien, eine reitende Garde- Artillerie-Brigade 
von 5 Batterien, 23 reitende Armee-Batterien Nr. 1—23, eine 
turkestanische und eine westsibirische reitende Gebirgs-Batterie. 

In den europaisclien Brigaden sind die beiden der Nummer 
nach ersten Batterien schwere, die folgenden beiden leichte, und 
die beiden letzten entweder leichte oder Gebirgs - Batterien. Die 
ostsibirische Brigade verfügt über 2 leichte und 2 Gebirgs-Batterien, 
-die westsibirische hat 3 leichte und nur eine Gebirgs-Batterie, die tur- 
kestanische Brigade 2 schwere, 3 leichte und 2 Gebirgs-Batterien. 

Von den 8 Geschützen der Fuss-Batterien und der Gebirgs- 
Batterien sind im Frieden 4 bespaimt, bezw. sind die Pferde tur 
4 Gebirgs-Geschütze vorhanden; die reitenden Batterien fïihren in 
Krieg und Frieden 6 bespannte Geschütze; die turkestanische 
reitende Gebirgs-Batterie besitzt fortwahrend das Pferde-Material 
lui' sammtliche 8 Geschfltze. 

Im Frieden ist die schwere Batterie stark: 7 Offiziere, 202 
Mann, 13 Nichtkombattanten, 45 Pferde; die leichte Batterie: 6 
Ofïiziere, 167 Mann, 13 Nichtkombattanten, 45 Pferde; die Gebirgs- 
Batterie: 6 Offtziere, 136 Mann, 29 Nichtkombattanten, 28 Pferde; 
die reitende Batterie: 5 Offiziere, 167 Mann, 15 Nichtkombattanten, 
59 Zug- und 102 Reitpferde. 

Der Kriegsetat dagegen betragt bei der sch weren Batterie: 
6 Offtziere, 237 Mann, 23 Nichtkombattanten, 195 Pferde; bei der 
leichten Batterie: 6 Offiziere, 205 Mann, 23 Nichtkombattanten, 
169 Pferde; bei der Gebirgs-Batterie: 6 Offiziere, 254 Mann, 107 
Nichtkombattanten, 201 Pferde; bei der reitenden Batterie: 5 Offi- 
ziere, 180 Mann, 25 Nichtkombattanten, 139 Zug- und 103 Reit- 
pferde. Die turkestanische reitende Gebirgs-Batterie zahlt in 
Krieg und Frieden 7 Offiziere, 206 Mann, 53 Nichtkombattanten, 
133 Zug- und 116 Reitpferde. 

Die Ingenieur-Truppen bestehen aus 

1 Garde-Sappeur-Bataillon zu 5, im Kriege zu 4 Kompagnien; 
Friedensstarke 26 Offiziere, 620 Mann, 34 Nichtkombattanten, 15 
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Pferde ; Kriegsstarke 23 Offiziere, 959 Mann, 50 Nichtkombattanten, 
97 Pferde; 

1 Grenadier-Sappeur-Bataillon; 
13 Armee-Sappeur-Bataillone ; 

2 kankasische Sappear-Bataillone; sRinmtlich in gleicher St&rke 
wie das erstgenannte ; 

1 turkestanisches Sappeur-Haibbataillon; 

1 transkaspische Sappeur-Kompagnie; 

1 ostsibirische Sappeur-Kompagnie; 

1 westsibirische Sappeur-Kompagnie in entsprechender StUrke; 
8 Pontonier-Bataillonen, deren jedes im Frieden 12 Offiziere 

250 Mann, 27 Nichtkombattanten mit 12 Pferden zSLhlt, and im 
Kriege auf 12 Offlziere, 532 Mann, 44 Nichtkombattanten, 102 
leichte viersp&nnige Wagen und 403 Pferde anschwillt. Das Ba- 
taillon ist mit dem genügenden Material versehen, urn eine Ponton- 
brficke von 215 — 311 Meter und eine Bockbrficke von 47 Meter 
L&nge zu schlagen; 

4 Eisenbahn-Bataillonen , die im Frieden nur als Kadres be- 
stehen, beim Gebrauch aber je 24 OflBziere, 905 Mann, 40 Nicht- 
kombattanten, 69 Pferde stark sind und in 2 Bau- und 2 Betriebs- 
Kompagnien zerfallen; 

6 Feld-Ingenieurparks, bilden eine bewegliche ReseiTe mit 
Schanzzeug for je 1 Sappeur-Kompagnie und 1 Diidsion, zerfallen 
in je 2 Sektionen zu 5 Abtheilungen; 

17 Militar-Telegraphenparks, deren jeder eine Leitung von 
106 km mit 6 Stationen aufstellen kann und ausserdem das Mate- 
rial fur 960 Meter Plusskabel bei sich fïlhrt; 

2 Belagerungs-lngenieurparks zur Fortschaffung des fflr die 
Belagerung zweier Festungen 1. KI. stets vorhandenen Materials. 
Die Kriegsstftrke eines Parks betrëgt 7 Offiziere, 224 Mann, 32 
Nichtkombattanten, 387 Pferde. 

Neuerdings sind diesen Truppen noch 2, beim Bau der trans- 
kaspischen Eisenbahn besch9,ftigte, transkaspische £isenbahn-Ba- 
taillone hinzugetreten. Ihre Kriegs- und Friedensstftrke ist je 24 
0£Bziere, 995 Mann, 40 Nichtkombattanten. 

Die russischen Genietruppen sind im Frieden nicht dem 
Korpsverbande einverleibt, wohl aber unter sich zu 6 Sappeur- 
Brigaden vereinigt, die sich aus Sappeur-Bataillonen, Eisenbahn- 
Bataillon, Pontonier-Bataillon , Feld-Ingenieurpark und Feld-Tele- 
gi*aphenpark zusammensetzen. Von den Belagerungsparks ist je 
einer der 2. und 3. Brigade überwiesen. 




Du roHucbe Rekh. 

ïügene Train- 
^^ ^^ trappen , die den 

^^^O Stamm für die zahl- 

^^ffk reichen Kolonnen i^pd 

Pi -' J^ifö^ Farks abgeben, beste- 

.,^f;?>^ntË^^'j-'-'fiJ heo in der rnssischen 

Armee nicht Von der 
SchwerfiÜligkeit des 
mssischen Transport- 
wesens nnd von der 
nngehenreu Wagen- 
zahl, die der Armee 
folgt, erz&hlt man sich 
die haaratr&nbendsten 
Dinge. In allemenster 
Zeit ist die Zabl der 
Wagen ftr die ein- 
zelnen Farks nnd Ko- 
lonnen geregelt nnd 
ebenso sind leicbtere 
Wagenmodelle voiï:e- 
sclirieben, dieletzteren 

fiberaU znr Eïuf^hrung 
Die Mannschaften fÜr die Trains werden im Kriege 
gröastentheils ans den Kavallerie-Reserven entnommen. Sïe tragen 
im Allgemeinen die Uniform des Tmppentheils, dem sie ange- 
hören oder angeliört liaben, und sind mit Beilen, die Unteroffiziere 
mit Sabel und RevDlver bewafliiet. Das Traingesetz von 1885 bat 
bestimmte Wa^engattonKen als Trainfalirzeuge eingefilbrt, bei denen 
vor allen Dingen anf leichte Beweglichkeit Rücksicht genummen 
iet, and aucb eine sichere Ordnung in das gesammte Fnbrwesen 
— wenigstens auf dem Papiere — gebracht. 

Die formirten Feldtrnppen zfthlen, wenn man die vorher- 
gelienden Angabeu anfreclmet, nnd ibuen die verscliiedenen Stftbe, 
wie (tberall die im Besitze des Staates befindlichen Dienstpferde 
hinzuzahlt, im Frieden: 

an Armeestaben 1 826 Offlziere, I 608 Mann, 537 Fferde ; 
au infanterie in 192 Kegimentem oder 768 Bataillonen 12 096 Of- 
flziere, 365 568 Mann, 4 600 Fferde; 
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aa Schfltzen in 56 BatailIon«n nnd 1 Kompagnie 064 OfGziere, 

28 898 Manu, 450 Pferde; 
an Kavallerie in A6 Regimentem nnd 1 Division oder 330 8chwa- 

dronen 2121 OfBziere, 59 46-2 Maun, 49 6N» Fferde; 
an Feld -Artillerie in 633 Batterien mit 1 41N Gescblitzen 2 065 

OfGziere, 61456 Mann, 18 158 Pierde; 
an Genietruppen 790 Offlziere, 18 801 Mann, 1 0(i3 Pierde; 
im Ganzen 19 808 Offlziere, 535 788 Mann, 74 631 Pferde. 

Fttr den Krii^ dagegen stellt die Feldarmee in ersler 
Linie anf: 
Stabe 3 150 Offlziere, 3 494 Mann, 2 814 Pferde; 




Infanterie in 192 Repimentern oder 7(!M Bataillonfii 15 168 Offl- 
ziere, 764 Ö26 Mann. 35 712 Pierde; 

Scholzen in 57 Bataillonen 1172 Offlziere. 55 725 Mann, 3 0.io 
Pferde; 

Kavallerie in 364 Kchwadronen 2 043 Offlziere, 53 h<>2 Mann, 
43 717 Pferde; 

Artillerie in 330 Batterien mit 2 6(W Gescliiitzen 1972 Offlziere, 
80 739 Mann, 6(t773 Pferde; 

Infrenieore 8is Offlziere, 31609 Maun. 9 6K9 Pferde; 

im Ganzen 24270 Offlziere, 990 445 Mann. daninler 45 621 Niclit- 
kombaltanten, 155 755 Pferde. 
Den zweiten Beatandtheil de» regul&ret) Ueeres büdeu die 
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Reservetruppen. Sie sind nacli Bendigung des letzten tttrkisch- 
russischen Krieges gescliaffen und sind bestimmt zur Verstarkung 
der Feld-Armee und zur Besetzung der Festungen. Sie sollen 
ausserdem, soweit sie der Infanterie angeliören, den lokalen Wacht- 
dienst übemehmen und sind desshalb kompagnieweise über das 
Land vertheilt. 

Zur Zeit sind an Infanterie-Reservetruppen 1 Garde- 
Reserve -Kadre-Bataillon, 96 Amiee-Reserve-Kadre-Bataillone, 6 
kaukasisclie und 7 sibirische Reserve-Infanterie-Bataillone in einer 
Friedensstarke von je 29 Offlzieren, 493 Manu, 29 Niclitkombat- 
tanten, aufgestellt. 

Die Kadre-Bataillone bilden in iliren 5 Kompagnieu die eigenen 
Rekruten aus. Durch Einziehung von Reserven formirt im Kriegs- 
falle jede Kompagnie ein Bataillon in Starke von 16 Offlzieren, 
958 Mann, 26 Xichtkombattanten. Vier solcher Bataillone treten 
dann zu einem Regiment zusammen, das einen Etat von 63 Offl- 
zieren, 3 832 Mann, 110 Nichtkombattanten aufweist, walirend das 
5. Bataillon zu besonderen Zwecken verfflgbar bleibt. Den neuest«n 
Befehlen zufolge bilden die zu Festungsbesatzungen bestimmten 
Kadre-Bataillone sofort Regimenter zu 5 Bataillonen. Die aus 
den 96 Reserve-Kadre-Bataillonen der europSLischen Truppen gebil- 
deten Regimenter führen die Nummern 165 — 260. 

Kavallerie-Reservetruppen sind im Friedeu nicht vor- 
lianden. Bei eintretender Mobilmachung wird ein Leib-GTarde- 
Reserve-Don-Kasaken-Regiment zu 6 Schwadronen aufgestellt. 

Die ReseiTe truppen der Feld-Artillerie bestellen aus 5 
Reserve-Fuss- Artillerie-Brigaden zu je 6 Batterien. Die Batterie 
hat im Frieden 4 bespannte Geschfltze, nach den naheren Bestim- 
mungen schwere, leichte oder reitende. Das Material zu einer 
grossen Ausdehnung dieser Formation ist vorhanden, die Batterien 
haben ihre eigenen Mannschaften geschult, und so können die vier 
ersten dieser Brigaden bei ausbrechendem Kriege durch ihre vier 
ersten Batterien 20 Fuss-Artillerie- Brigaden zu je 4 Batterien von 
8 Geschützen bilden. 

Ingenieurtruppen der Reserve giebt es in Friedenszeitea 
nicht. Dagegen werden im Felde durch Abgabe der nothwendigen 
Stamme seitens der Sappeur-Bataillone und Einziehung von Re- 
seiTen 34 Reserve -Sappeur- Kompagnieu und zwar 2 der Garde, 
2 der Grenadiere, 26 der Armee und 4 kaukasische geschaflFen, 
von denen 18 zum Dienst in den Festungen bestimmt sind. Eine 
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solche Reserve-Sappeur-Kompagnie ist 4 OfBziere, 327 Manu und 
6 Niclitkombattautea stark. 

Die Gesammtstarke der Reservetruppeu betragt im Friedeu: 
Infanterie in 109 Reserve-Kadre-Bataillonen 3091 Offiziere, 56 898 

Mann, 545 Pferde; 
Artillerie in 30 Batterien mit 120 üeschützen 396 OfBziere, 6 978 

Mann, 1 922 Pferde ; 
zusammen 3 487 Offiziere, 63 876 Maun, 2 467 Pferde. 

Dagegen im Kriege: 
Infanterie in 545 Bataillonen 8 720 Offiziere, 536 280 Mann, 4 360 

Pferde ; 
Kavallerie in 6 Schwadroneu 53 Offiziere, 1 236 Manu, 1 235 Pferde; 
Artillerie in 80 Batterien mit 640 Geschlitzen 576 Offiziere, 19800 

Mann, 14 736 Pferde; 
Ingenieure in 34 Sappeur-Kompagnien 136 Offiziere, 8 262 Manu, 

544 Pferde; 
znsammen 9 485 Offiziere, 565 578 Manu, 20 875 Pferde. 

Als dritter Bestaudtheil derregulareu Annee siud die Ersatz- 
truppen zu betrachten, welclie der Feld-Annee den nötliigen Nach- 
sclittb an ansgebildeten Mannscbaften liefern sollen. Für jedes 
Infant er ie- Regime ut und ftir je 4 Schfitzen-Batailbme wird im 
Kriege zn diesem Zwecke ein Ersatz-Bataillon von 4 Kompagnien 
anfgestellt. Im Frieden sind fttr die Ersatz-Batailloue der (iarde 
gar keine Kadres vorhanden; die der Armee-Regimenter befinden 
sich an den Orten, wo die Kriegs-Batailbme spftter forrairt werden 
sollen. Nur 58 der letztgenaunten Kadres bilden fortwalirend volle 
Kompagnien, wenn auch von versrbiedener StHrke, und werden 
desshalb als „vollstandige Kadres" bezeicbnet. Befeble neueren 
Datnms haben den selbststftndigen Kadres die Benennung LokaU 
kommandos beigele^, und sie daniit von ihrer ersten Bestimmung 
losgelöst. Alle fibrigen Kadres sind aufgelöst. und flir die Auf- 
stellung der Infanterie- Ersatz -Bataillone im Kriegsfalle sdieinen 
andere Vorbereitungen getroffen zu werden. 

An Ersatz - Truppentheileu der Kavallerie bestehen im 
Frieden 18 Kadres des Kavallerie-Ersatzes, darunter 3 der Harde 
und 1 des kankasischen Kavallerie-Ersatzes. Die Kadres zerfallen 
in 8 oder 4 Abtheilnngen derart, da.ss filr jede bestellende Kaval- 
lerie-Division 1 Kadre, flir jedes Regiment 1 Abtheilung bestimmt 
ist. Doch sind die Kadres mit ihreu Regimenteni keineswegs 
organisch verbanden, sonderu bilden zu 2 oder 3 „Brigaden des 
Kavallerie-Ersatzes.** 
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Die Kadres sind, je nacMem sie sich zu 3 oder 4 Ab- 
theilungen gliedern, verscliieden stark, namlich 10 bezw. 12 Offlziere, 
249 Mann und 35 Nichtkombattanten oder 332 Mann und 45 Nicht- 
kombattanten, 297 oder 396 Pferde. Sie erhalten ihren regel- 
mftssigen Ersatz an eigenen Rekruten, und haben im Frieden die 
Remonten für die betreffenden Regimenter auszubilden. 

Den Remonteankauf besorgen aus Offizieren bestellende 
Kommissionen , die bei den Brigaden des Kavallerie-Ersatzes ihr 
Standquartier haben. Sie bekommen den festgesetzten Durch- 
schnittspreis für jedes angekaufte Pferd ausgezahlt und brauchen 
merkwflrdiger Weise fiber die Verwendung des Geldes keine 
Rechnung zu legen. Die jahrliche Zahl der Remonten betragt den 
neunten Theil des Pferdebestandes. Die Garde reitet meistens 
grosse und edle Gestütspferde, die innerhalb der Regimenter gleich- 
farbig sein mussen ; bei den Armee-Regimentem gelangen die wenig 
schonen Steppenpferde immer mehr zur Einfühning, die sich zur 
regelmassigen Bahndressur kaum eignen, diesen Mangel aber durch 
Schnelligkeit, Ausdauer imd Sicherheit im Terrain, wie durch grosse 
Genügsamkeit ausgleichen. Die Remontirung der Artillerie geschieht 
auf ahnliche Weise. Das Material der Armee-Batterien an Zug- 
pferden ist vorzöglich. 

Im Kriege haben die Kadres des Kavallerie-Ersatzes den 
Abgang an Pferden und Leuten bei den im Pelde stehenden Regi- 
mentem zu decken und formiren desshalb 2 Ersatz-Eskadrons von 
je 5 Offizieren, 180 Mann, 11 Nichtkombattanten, 213 Pferden. 
Ausserdem soU noch ein Fuss-Kommando von 180 Mann zur Auf- 
stellung einer 3. Ersatz-Eskadron vorhanden sein. 

Der Mehrbedarf an Pferden für militarische Zwecke im Kriege 
wird durch Zwangsaushebung gedeckt. 

Als Kadres für die Ersatztruppen der Feld-Artillerie 
dienen die beiden letzten Batterien in jeder der 5 Reserve-Fuss- 
Artillerie-Brigaden des Friedensstandes und 2 weitere Batterien 
einer aufgelösten 6. Reserve-Fuss-Artillerie-Brigade. Sie bilden 
im Kriege 48 Ersatz-Batterien und zwar für jede der aktiven 
Fuss -Artillerie -Brigaden eine, welche in 6 Fuss-Artillerie-Ersatz- 
Brigaden zu 8 Batterien vereinigt werden; ausserdem 8 selbst- 
stRndige Ersatz-Batterien, welche zur unmittelbaren Verstftrkung 
der Feld -Armee dienen. Jede Ersatz-Batterie soU mit 8 leichten 
Geschützen ausgerüstet sein. Vorderhand ftthren sie 4 Geschütze 
Riteren Modells. 
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Dorch Abgaben der Bataillone werden im Mobilmachnngsfalle 
4 Ersatz-Sappeur-Bataillone au^estellt. 

Im Frieden kann man die 8t&rke der s&mmtlichen Ersatz- 
trappen auf etwa 851 Ofiiziere, 11864 Mann and d544Pferde be- 
ziffem, im Kriege bel&aft sie sich aaf 2 544 OfBziere, 79 088 Mann, 
27 760 Pferde mit 212 Geschützen. 

Die Lokaltrappen, welche die Organisation der rassischen 
regal&ren Armee abschliessen , gliedern sich wieder in solche, die 
noch Gefechtszwecken dienen, ohne doch die Bezeichnang als Feld- 
trappen zu verdienen, and die für den Dienst im Innem des Reichs 
bestimmten Trappen. 

An Ersteren weist die Infanterie aaf: 33 Linien-Bataillone, 
nftmlich 20 tnrkestanische , 8 westsibirische (beide zn je 4 Kom- 
pagnien), 5 ostsibirische za je 5 Kompagnien. Ein tarkestanisches, 
wie ein westsibirisches Linien-Bataillon ist in Krieg and Frieden 
21 Offiziere, 692 Mann, 45 Nichtkombattanten stork. Der Etat der 
ostsibirischen Bataillone ist ein etwas anderer; er betr&gt im Kriege 
26 Offiziere, 1 007 Mann, 57 Nichtkombattanten. 

FOr die Bedienang der Festangs-Geschütze sollen im Kriege 
50 Bataillone Festnngs- Artillerie aafgestellt werden, von denen 
vorlftoüg indess nur 48 vorhanden sind. Die aaf die festen Pl&tze 
den Landes veilheilten Bataillone zerfallen in je 4 Kompagnien. 
Aasserdem giebt es 6 selbstst&ndige Festongs-Artillerie-Kompagnien 
and in 5 Festangen ist je eine Aasfall-Fass-Batterie gebildet, die 
den Kern abgiebt zn 4 im Kriegsfalle anfzastellenden dergleichen 
Batterien. 

An Ingenieur en bestehen 4 Minen- (Torpedo-) Kompagnien 
in den Hafen-Festangen der Ostsee and des schwarzen Meeres. 

Zahlreiche andere Trappen sind flir den Dienst im Innem 
des Beichs bestimmt: so in Enropa 6 Lokal-Bataillone zn 4 Kom- 
pagnien and 166 Lokal-Kommandos, welche die Bezeichnang nach 
dem Gamisonorte fUiren; im Kankasas 7 Lokal- Bataillone und 
54 Lokal-Kommandos; im asiatischen Bassland 66 Lokal-Kom- 
mandos; in Transkaspien 6 Lokal-Kommandos. 

Das ganze Beich zertUlt in 22 Lokal -Brigaderayons, deren 
Eintheilnng sich mit der Begrenznng der Armeekorps-Bezirke nicht 
immer deckt Die in einem solcheu Kayon ontergebrachten Beserve- 
Ersatz- nnd Lokal-Trnppen sind zonftchst an die Befehle eines 
Lokal-Brigade-Kommandears gewiesen, der seinerseits wieder den 
betreffenden General- Kommandanten der Militftr-Bezirke verant- 
wortlich ist 
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In gewissem Verhal tnisse zur Armee steht auch das Korps 
der Gendarmen. Neben demselben bestehen fur die polizeilichen 
Funktionen bei den Truppen im Frieden 6 Kadre Gendarmerie- 
Kommandos, aus denen im Kriege eben so viel Gendarmerie- 
Eskadrons hervoi^ehen. 

Ebenso ist hier die militarisch organisirte Grenzwache 
anzuführen, der in zahlreichen Kordonposten die Ueberwachung 
der Grenze obliegt. Sie besteht aus 18 Brigaden in einer nnge- 
föhren Starke von je 35-45 Offizieren, 1300 Mannschaften zu 
Fuss iind 500 zu Pferde. Die Brigade wird in 3—5 Abtheiluugen, 
und diese wieder werden in Detachements eingetheilt. 

Die Lokal-Kommandos sind von vei'schiedener Stftrke, manche 
Anordnungen bezfiglich der Lokaltmppen auch hSLufigem Wechsel 
unterworfen. Es ist desshalb schwer, die Gesammtst^rke derselben 
genau zu bestimmen. Man wird aber nicht zu hoch greifen, wenn 
man sie, einer zuverlüssigen Quelle folgend, mit Ausschluss der 
Grenzwache. im Frieden zu 1625 Offizieren, 59 625 Mann und 
2 410 Pferden, im Kriege zu 1983 Offizieren, 99 067 Mann, 3 146 
Pferden annimmt. 

An die Stelle der bisherigen Lehrtruppen sind getreten die 
Offlzier-Schiessschule , die Offizier-Kavallerieschule, die Offlzier- 
Artillerie-Schiessschule, die galvanische Lelir-Kompagnie mit einem 
Friedensstande von insgesammt 59 Offizieren, 1 132 Mann, 581 
Pferden, der im Kriegsfall sich vermindert auf 6 Offlziere, 295 
Mann, 4 Pferde. 

Alles in Allem gerechnet beziffert sich die FriedensstArke 
der reguleren Truppen auf 25 330 Offiziere, 672 285 Mannschaften, 
85 553 Pferde mit 1538 bespannten Geschtttzen. Im Kriege 
schwellen dieselben zu der formidablen Gesammtstftrke von 38 288 
Offizieren, 1 734 473 Mannschaften, 207 540 Pferden mit 3 460 Feld- 
geschützen an. 

Doch damit ist die Wehrkraft des mssischen Reiches noch 
keineswegs erschöpft. Dieser gewaltigen Truppenmacht treten 
vielmehr dieKasaken und die irregulftren Truppen derFremd- 
völker hinzn. Beides sind der mssischen Armee eigenthflmliche 
Erscheinungen, namentlich aber die ersteren, die zum Theil jetzt 
in die Kavallerie-Divisionen der aktiven Armee eingereiht werden 
und damit den vermittelnden Uebergang zu den regul&ren Heeres- 
körpem bilden. 

Der jedesmalige Grossfürst-Thronfolger ist Ataman aller Ka- 
saken, und denMittelpunkt fürsammtliche, die verschiedenenKasaken- 
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heere oder Woisskos betreffenden Angelegenheiten bildet die als 
Uauptverwaltung der Kasaken bezeichnete Abtheilnng des Kriegs- 
ministeriams. Die Atamans der vei^chiedenen Kasakengebiete 
haben, wenn auch nicht immer mit denselben gleich weit reichenden 
G^erechtsamen, die Stellung der General-Gouverneure in den MilitRr- 
Bezirken inne. 8ie leiten die militarischen and die zivilen Ange- 
legenheiten ihres Distrikts. 

Jeder jonge, dienstfahige Kasak ist auch dienstpflichtig. Er 
tritt mit dem 18. Lebensjahr in die Kategorie der Vorbereitung, 
wftlirend welcher er durch besondere Instroktoren in allen mili- 
t&rischen Dienstzweigen ausgebildet wird. Er hat sich dabei die 
^nze vorschriftsmftssige Ausrttstung einschliesslich des Pferdes nnd 
.mit alleinigem Ausschluss des gelieferten Gewehres selbst zn be- 
schaffen und itir die weitere Dienstzeit im Stand zu erhalten, wenn 
bedfirftige M&nner dazu auch vom Staate eine Unterstützung er- 
halten. Nach 3j&hrigem Verbleib in der Vorbereitongs-Kategorie 
wird der Kasak zum Frontdienst herangezogen nnd verbleibt in 
der Pront-Kategorie 12 Jahre, ohne allerdings fortwRhrend aktiv 
zu sein. Die vier jüngsten «ralirg&nge der Pront-Kategorie genügen 
vielmehr im Allgemeiueu, um die bei der reguleren Armee einge- 
theilten Kegimenter und Batterien erster Kategorie vollzahlig zu 
erhalten. Die Mannschaften der acht andern Jahrgftnge werden 
iu die Ueimath beurlaubt; die vier zun&chst jüngsten bilden die 
Regimenter und Batterien zweiter Kategorie. Die Kasaken derselben 
mflssen, nm einer Einberufungsordre ohne Verzug folgen zu können, 
ihre Gesaromtausrüstung, auch das Pferd, stets bereit halten. Die 
letzten vier Jahrg&nge endlich sind zur Formation der Regimenter 
und Batterien dritter Kategorie bestimmt; die Mannschaften haben 
ihre Ausrfistung bereit, nicht aber das Pferd. Für eine Verkürzung 
der aktiven Dienstzeit gelten Ehnliche Kegeln wie bei der Armee. 
In Folge dieser Organisation sind die Kasaken im Stande. das 
dreifache ihrer Friedenspr&senz in das Feld zu fUhren. 

Nach 12 Jahren tritt der Kasak aus der Frontkategorie - in 
die Reservekategorie fiber, der er weitere 5 Jahre angehört. 

Das nomerisch st&rkste aller Feld-Kasakenheere und auch 
dasjeoige, bei welchem die Organisation am voUst&ndigsten durch- 
geitthrty ist das Don-Kasaken-Woissko. Im Frieden sind bei dem- 
selben neben dem Leib-Garde-Don-Kasaken-Regiment 15 Armee- 
Kasaken- Regimenter, 1 Garde -Batterie und 7 Armee -Batterien 
vorhanden. Diese Truppen sind den aktiven Kavallerie-Divisionen 
zogetheilt. Das Regiment, welches in 5 Ssotnien zerf&Ut. hat einen 
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Eiiedeü2>etat vou 42 OtUzieren, 825^Maim, 47 Nichtkombattanten, 
823 Pferden, and ist im Kriege 25 Offiziere, 796 Mann, 65 Nicht- 
kombattanten, 895 Pferde stark. 

lm Kriege werden aas dem Garde -Regiment 2 Begimenter, 
nd.mlich das Leib-Garde-Don-Kasaken-Regiment Sr. Mi^estftt and 
das Leib- Garde -Atamansche Regiment gebiidet. Femer werden 
15 Armee -Regimenter, 15 selbstst&ndige Ssotnien and 7 Armee- 
Batterien zweiter Kategorie, endlich 15 Armee-Regimenter and 7 
Armee-Batterien dritter Kategorie aufgestellt. 

Ffir die Garde besteht im Kriege eine £rsatz-Eskadron and 
filr alle Batterien eine Ersatz - Batterie. Die Armee -Regimenter 
erhalten ihren Nachschub direkt aus den heimathlichen Stanizen. 
Dort herrscht Ueberfluss an kriegstfichtigen and im Waffengebranch 
geübten M&nnem, nnd^ wenn der Aassprach eines rassischen Mili- 
t&r-Schriftstellers, nach welchem das donische Gebiet im Bedarfs- 
falle hnndert Regimenter liefern könnte^ auch nicht bnchst&blich 
za nehmen ist, so scheint das Kasakenaafgebot doch einer grossen 
Yermehrung über die regelmSissige Organisation hinans f&hig. 

Das Kuban-Kasaken-Woissko bildet im Frieden 1 Schwadron 
des kaiserlichen Konvois, 10 Reiter-Regimenter in ahnlicher St&rke 
wie die der Don-Kasaken, 2 in Warschau garnisonirende Schwa- 
dronen, 2 Plafstan-Bataillone, 10 Kadres der Reiter-Regimenter 
zweiter Kategorie und 5 reiteude Batterien. Für den Krieg werden 
nen aufgestellt 20 Reiter - Regimenter und 4 Plafstun - Bataillone. 
Jedes der Letzteren ist im Frieden stark 43 Offiziere, 765 Mann, 
92 Nichtkombattanten und rückt mit 22 Offizieren, 735 Mann, 123 
Nichtkombattanten in das Feld. 

Yon den übrigen Kasakenheeren, die zum Theil bei einem 
europ&ischen Kriege gar nicht in Betracht kommen werden, hftlt 
das Terek-Kasaken-Woissko fortwahrend 1 Schwadron des kaiser- 
lichen Konvois, 4 Reiter-Regimenter und 2 reitende Batterien anter 
den Waffen, denen im Kriege 8 weitere Reiter-Regimenter hinzu- 
treten. Das Astrachan-Kasaken-Woissko besteht aas 1 Reiter- 
Regiment zu 4 Ssotnien und stellt im Kriege 2 weitere Regimenter 
auf. Das Orenburg-Kasaken-Woissko zfthlt im Frieden 6 Regi- 
menter zu je 5 Ssotnien und 3 reitende Batterien, und im Kriege 
18 Reiter-Regimenter, 1 reitende Artillerie-Brigade von 8 Batterien 
und 1 reitende Ersatz-Batterie ; das Ural-Kasaken-Woissko im 
Frieden die Leib-Garde-Ural-Kasaken-Schwadron, 3 Reiter-Regi- 
menter mit zusammen 15 Ssotnien und 1 Lehr-Ssotnie , und im 
Kriege 80 Ssotnien mehr; das sibirische Kasakeu-Woissko im Frieden 
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18, im Kriege 54 reitende Ssotnien; das Ssemerietschenskische 
Kasaken-Woissko im Frieden 1, im Kriege 3 Reiter-Regimenter 
zu 4 Ssotnien. Das transbaikalische Kasaken-Woissko hat im 
Frieden bei den Fahnen versammelt 1 Beiter-Regiment zu 6 Ssot- 
nien^ 2 Fuss-Bataillone zu 5 Ssotnien, 2 reitende Batterien zu 4 
Geschützen; und stellt im Kriege das dreifache auf. Die Batterien 
führen im Felde 8 Geschütze. Das Amur-Kasaken-Woissko endlich 
unterha.lt zu Friedenszeiten 2 reitende Ssotnien und 2 Fuss-Ssotnien. 
Die 6 reitenden Ssotnien des Kriegsstandes bilden 1 Regiment, die 
6 Fuss-Ssotnien 2 Halb-Bataillone. 

In mehreren Kasaken-Gebieten bestehen ausserdem Lokal- 
Kommandos. Im Ganzen kann man die StILrke der Kasakenheere 
veranschlagen auf im Frieden; 1 984 Oflftziere, 49962 Mann, 38 707 
Pferde, 94 Geschütze; im Kriege: 3 356 Offiziere, 141969 Mann, 
138 036 Pferde, 212 Geschütze. 

An irregul&ren Truppen sind ausserdem vorhanden: 
2 reitende Ssotnien in Irkutsk und Krassnojarsk , in denen die 
Kasakenbevölkening dieser beiden Stë^dte ihrer Dienstpflicht ge- 
nügt; 2 Ussuri- Ssotnien zum Schutze des gleichnamigen Gebiets 
südlich des Amur, rekrutiren sich aus Freiwilligen der Transbaikal- 
und Amurlander ; die Kutais irregulftre Reiter-Division zu 2 Ssot- 
nien und das Daghestan irregulëJ*e Reiter-Regiment zu 6 Ssotnien, 
aus Freiwilligen gebildet. Eine Kuban reitende Ssotnie, 9 Terek 
reitende Ssotnien, 3 dergleichen von Daghestan, 3 dergleichen von 
Kars, 1 Batum reitende Ssotnie, 2 Batum Fuss-Ssotnien und die 
Ssotnie reitender Turkmenen sind als st9.ndige Muizen erst vor 
wenigen Jahren in das Leben gerufen. Den Dienst als Milizen 
versehen auch die aus 1 reitenden Ssotnie bestehende Ssnchum 
Landwache, 4 Ssotnien gurische Fuss-Druschinen und 4 Ssotnien 
grusinische Fuss-Druschinen. 

Die Friedens- und Kriegsst&rke dieser irregul9.ren Formationen 
ist nicht wesentlich von einander verschieden. Jene wird gesch&tzt 
auf 139 Offlziere, 5 673 Mann, 5 327 Pferde, diese kann man an- 
nehmen zu 143 Offizieren, 6 188 Mann, 5 382 Pferden. 

Unter Hinzurechnung der Kasaken und irregulftren Truppen 
zS,hlt die russische Armee auf dem Papier in Friedenszeiten: 
27 553 OfOziere, 727 884 Mann, 129 587 Pferde mit 1 736 bespannten 
Geschützen; und nach vollendeter Mobilmachung: 41 787 Offiziere, 
1 882 630 Mann, 350 958 Pferde mit 4 876 Feld-Geschfitzen. 

Den dritten Theil der organisirten russischen Wehrkraft 
bildet neben der regulftren Armee, den Kasaken und irregul&ren 
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Trappen, die Reichswehr oder Opoltscbenie. Ihr geboren s&mmtr 
liche waSenf&hige M&nner des Reichs yom 20. bis zum 40. Lebens- 
jabre an, mOgen sie in der Armee bereits gedient haben oder nicht. 
Die vier jflngsten Jahrg&nge der Wehrmanner ~ Ratniks — können 
iu Kriegszeiten zur Aasillllang der Lücken in der Feld-Annee ver- 
wandt werden, der Rest der Opoltscbenie dient lediglicb Zwecken 
der Landesvertbeidignng. Die Reichswebr stellt Fass-Drnschinen 
ZQ 4 Kompagnien und reitende Ssotnien auf. Die Stftrke der 
Draschine soll 13 Offiziere, 634 bis 968 Ratniks, die der Ssotnie 
3 Offlziere, 139 Ratniks, 139 Pferde betragen. Die Opoltscbenie 
soll nach der Kriegslage in drei Aufgeboten zn den Waffen gernfen 
werden, von denen jedes in 150 Draschinen und 24 Ssotnien rund 
200 000 Köpfe umfassen wflrde. Für die Bildung dieser Truppen- 
körper, die einem Chef der Opoltscbenie im Gouvernement unter- 
geordnet werden, sind im Frieden keine Vorbereitungen getroffen. 
Nnr die Formationsorte nnd die Namen der böberen Ffihrer sind 
bestinunt. Dagegen soll die, von den Landschaften oder Semstwos 
za beschaffende, Aasrflstung fdr wenigstens 200 Druschinen and 
50 Ssotnien namentlicb in den westlicben Provinzen des Reichs 
beraits vorbanden sein. 

Aucb fQr die Kasaken*Woisskos besteht eine Opoltscbenie, der 
8&mmtliche kriegsbrauchbaren Manner angehören, und die ebeaso 
wie die Reichswehr de« regulRren Heeres nui' durch kaiserliches 
Manifest einberufen werden kann. 

Für die Uniformirung der Armee ist die traditionelle grtine 
(jrondfarbe beibehalten. Doch nfthert sich die neue Bekleidung, 
wie Hchon oben angedeutet, im Schnitte der nationalen Tracht in 
hOherem Orade, wie dies frilher wohl der Fall gewesen. Der 
Waffenrock ohne Knöpfe, dessen beide Brustklappen flbereinander 
gehakt werden, mit Seitentaschen in den Schössen zam Unter- 
bringen von Patronen, ist bei den Mannschaften blousenartig aus 
einem Stfick geschnitten und wird ttber den Hüften durch eine 
Vorrichtong zusammengezogen. Gegen die KUlte dient ein gleich- 
falls zum Zuhaken eingerichteter grauer Mantel mit flbereinander 
geschlagenen Brustklappen und einem fiber den Kopf zu ziehenden 
Baschlik. Die Kopfbedeckung besteht aus weicher Pelzmütze, die 
bei den Generalen und StabsofiBzieren der kaiserlichen Suite aus 
weissem Lammfell, sonst schwarz ist. Die kurzen Beinkleider 
werden dorchweg in den bis unter das Knie reicbenden Stiefeln 
getragen. l^m die Hflfte tragen Offlziere und Mannschaften einen 
lieibgort, Koschak. Die (jarde und die Grenadier*Regimenter 
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rind dnrch Emzelheiten aQjSgezeichnet. die Begimenter selbstrer- 
stftndlich dnrch Abzeichen — Spiegel von yerschiedenartigem Tnch 
aaf d^i Bockkrag^i — yon einander nnterschieden, nnd anch die 
Ghude-KayaUerie-Begimenter haben ihre Ton der einfachen Be- 
kleidung der Armee-Dragoner abweichenden^ theUweise sehr glan- 
zenden Uniformen beibelialten. Die Gmndfarbe der Kasaken- 
Bekleidnng ist dnnkelblan, dnnkelgrün oder schwarzgran. Einige 
Woisskos tragen den Kasakin genannten Halbrock, andere den 
l&ngeren, nnter der Bezeiehnnng Tseherkeska gekannten Bock ohne 
Kragen mit herzformigem Halsaasschnitt. and damnter das Be- 
schmet, ein mehr oder weniger wattirtes Wollkanüsol ; alle tragen 
die Pomphosen in den sporenlosen Stiefein nnd anf dem Kopte 
die Papacha genannte Pelzmütze. Bei der Opolt^chenie sollen die 
Offiziere die Uniform nnd die Dienst- Abzeichen der Armee tragen. 
Die Dmschinen nnd 8sotnien mossen in sich gleichmassig bekleidet 
sein; im Uebrigen ist Farbe nnd Schnitt der Uniformen der Wahl 
der Semstwos überlassen, denen die Beschafinng der Bekleidnng 
fSr die Beichswehr-Abtheilungen ihres Distrikts obliegt. 

Die Bewaffnnng der Infanterie mit dem nach dem Erfinder, 
dem nordamerikanischen General Berdan, genannten kleinkalibrigen 
Gewehr ist dnrchgefnhrt, Der 1,805 m lange Hinterlader besitzt 
einen Cylinder-Verschluss, hat sechs Züge und ein Kaliber von 
10,7 mm. Das Visir reicht bis auf 2250 Schritt. Znr Munitions- 
Ansrflstung gehören 132 Patronen, yon denen der Mann 84 bei sich 
trftgt. Yon diesen werden 60 in den beiden am Leibgnrte be- 
festigten Patrontaschen vertheilt, der das abgeschafite Seitengewehr 
den Tessak, nicht mehr zu halten hat, und 24 finden ihren Platz 
in dem am Bandolier über der Schnlter getragenen Gep§,cksack, 
der an die Stelle des Tomisters getreten ist. Jeder Infanterist 
ftthrt in seinem Gepack auch Theile eines Peldzeltes bei sich, aus 
denen je nachdem Zelte für 2, 4 und 6 Mann zusammengestellt 
werden können. Im Ganzen wiegt das Gepack des russischen 
Infanteristen etwas mehr wie 28% kg- Die Kasaken - Puss- 
Bataillone sind mit dem hier Kasakengewehr genannten Dragoner- 
gewehr mit Bajonett bewafihet. Gegen die Einffthrung einas 
Magazin-Gewehres in; der russischen Armee machen sich gewichtige 
Stimmen innerhalb derselben geitend. 

Die Opoltschenie soU gleichfalls mit dem Infanterie-G^wehr 
aasgerüstet werden. Es ist aber sehr zweifelhaft, ob die Waffen 
auch nnr in annahemd genttgender Zahl vorhanden sind. Man 
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wird im Bedarfs&Ue desshalb wahrscheinlich auf das friihere 
Gewehr der russischeu Armee, das Krnkagewehr mit seinem Ka- 
liber von 15,24 mm zurttckgreifen. Als Abzeichen tragen die 
Ratniks ein Kreuz, bezw. die Nichtchristen ein Blech mit dem 
Namenszug des Eaisers vor der Kopfbedeckung. 

An blanken Waffen ftthrt die gesammte regnl&re Reiterei den 
leichten, wenig gekrümmten, Schschka genannten Sd.bel in Holz- 
scheide, der an einem Bandolier über die Schulter getragen wird. 
An der Schachka der Dragoner ist eiue Bajonettscheide befestigt. 
Das erste Glied der Garde-Kürassiere und Garde-Ulanen ist in 
der Garnison und bei Paraden mit Lanzen bewafinet, die im Kriege 
fortfallen. 

Die Feuerwaifen der Reiterei bestehen in einem Karabiner 
nach dem System Berdan von 0,965 m L&nge und mit Yisir-Ein- 
richtung auf 1500 Schritt. Die Dragoner besitzen ein l&ngeres 
Dragoner- Gewehr nach dem System Berdan mit Bajonett. Die 
L&nge betrSlgt mit dem Letzteren 1,727 m, ohne dasselbe 1,219 m, 
und die Visir-Einrichtungen reichen bis auf 1 500 Schritt. 

An Munition werden for jedes Kavallerie- und Kasaken- 
Gewehr 72 Schuss gerechnet, von denen der Mann 36 in 2 Fatron- 
taschen am Leibgurt mit sich ftthrt. 

Die russische Kavallerie reitet auf einem neueingefOhrten 
Bocksattel mit eisemen Zwieseln. Der Mann fUhrt ausser dem 
Mantel ein „Mantelzelt^ bei sich, das ist ein Regenmantel aus 
wasserdichter Leinwand, der auch als Zeltstück verwendet werden 
kann, femer ausser Portion und Ration, Picketpfahl, Tr&nkeimer 
und so weiter. 

Die Kasaken besitzen fUr das erste Glied die, nur bei den 
kaukasischen Kasaken des Kuban und Terek fortfallende , Pike, 
die Iftnger als die Lanzen der Garde ist und kein F&hnchen an 
der Spitze hat ; femer für alle Mannschaften die am Bandolier ge- 
tragene Dragoner-Schaschka und das Dragoner-Gewehr aber ohue 
Bajonett. Die kaukasischen Kasaken führen ausserdem Pistolen 
und ihre alten Dolchmesser, Kinschals; die Chai*gen und Nicht- 
streitbaren Revolver. Die Ausrüstung des Pferdes ist von der- 
jenigen der Armee-Regimenter namentlich durch das im hohen 
Holzsattel liegende Sitzkissen verschieden. Im Letzteren finden 
die mitgefHhrten Sachen des Mannes Platz. Die Kasakenpferde 
sind s&mmtlich auf Trense gez&umt und werden mit der Peitsche, 
der Nagaika , getrieben und gestraft. Nur die Offiziere der Garde-* 
Kasaken tragen Sporen. 
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Die Ssotnien der Opoltscheoie werden gleich den Dragonem 
ausgerfistet und bewaffiiet. 

Die Mannschaften der Fuss- Artillerie sind entsprechend den- 
jenigen der Infanterie ausgeiHstet and bewaffoet. Doch fSiUt das 
Gewehr fort, das nur von der Festungs-Artillerie gefiihrt wird; 
nnd an seiner Stelle tr^ der Fuss-Artillerist eine verkfirzte, 
die sogenannte Artillerie-Schaschka am Bandolier. Die reitende 
Artillerie entspricht nach Ausrüstung und Bewaffonng denDragonem. 

Die Geschütze der mssischen Feld - Artillerie , sd^mmtlicli 
Hinterlader mit Keilverschluss, sind aus Stahl hergestellt und 
werden auf schmiedeeisemen Lafetten fortbewegt. Sie sind zum 
Theil aus den Ki'upp'schen Werken hervorgegangen, aber vielfach 
auch im mssischen Beiche selbst angefertigt. Die Geschosse be- 
stehen ans Granaten, Shrapnels und Kart9.tschen. Das sogenannte 
schwere neunpfundige Geschfltz hat ein Kaliber von 10,68 cm, 
eine Lftnge von 2,01 m, und besitzt eine Eusserste Tragweite von 
mehr als 6000 m. Die verheerendste Wirknng bringt es in den 
Grenzen von 850 bis 2400 m hervor. Das leichte vierpfündige 
Geschütz nnd das reitende Geschtttz besitzen ein Kaliber von 
8,69 cm. Alle drei Geschfltze haben 24 Zuge. Die Gkbirgs- 
Artillerie ist theilweis mit dreipfundigen Bronce - Hinterladern, 
Kaliber 7,62 cm, theilweis mit 2V2pfandigen Stahlgeschützen nach 
dem System Baranowski, Kaliber 6,35 cm, ausgerfistet. Beide 
Geschütze haben zerlegbare Lafetten, und wird das gesammte Ma- 
terial bei den Fuss-Gebirgs-Batterien auf Tragthieren fortgeschafift, 
w&hrend bei den reitenden Gebirgs-Batterien die Geschütze fahren. 
Seit einigen Jahren finden Yersuche statt mit Geschfitzen, deren 
Rohre zerlegbar sind. 

Die Munitions- Ausrüstung betrügt 270 Schuss fiis das schwere, 
324 fur das leichte und das reitende Geschütz. Davon werden fllr 
das schwere Geschütz 106 Schuss, für das leichte 145, ttir das 
reitende 130 und fur das Gebirgs-Geschütz 96 Schuss in den Frotzeu 
und den Munitionswagen der Batterien mitgeführt. 

Die russische Belagerungs- Artillerie weist in ihren drei Be- 
lagerungsparks eine grosse Zahl schwerer Geschütze neuester Kon- 
struktionen auf, die sftmmtlich aus Gussstahl verfertigt, mit Rund- 
keilverschluss verseheu, und deren Rohre zum Theil zerlegbar sind. 
Durch diese Einrichtung wird das schwere Stück beweglicher. 
Der Belagerungs- Ai'tillerie gegenüber, für die viel geschehen ist 
und die sich in einem Achtung gebietenden Zustande befindet, soll 
die Festungs-Artillerie einigermassen vemachl&ssigt sein. Unter 
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ihrem Material befinden sich noch viele Eohre &lterer Konstruktion 
and die Neuanschaifangen von Geschützen haben namentlich nicht 
zur Einführung eines einheitlichen Systems geftthrt. Die in den 
Festungen yorhandenen Kanonen, Haubitzen und Mörser weisen 
die verschiedenartigsten Modelle anf. Das Material der Küsten- 
Artillerie ist in einem TJebergangsstadium begriffen. Die s&mmt- 
lichen Knsten-Befestigungen sollen mit Hinterladem aus Stahl ans- 
gestattet werden. 

Die Mannschaften der Ingenieur-Trappen tragen keine blanken 
WafFen; doch besitzen die der Sappeur-, Pontonier- and Eisenbahn- 
Bataillone das Dragoner-G^wehr mit Bajonett zn ihrer Vertheidi- 
gung, die Leute der Telegraphen- und Ingenieurparks Bevolver. 
Das von der Sappeur-Kompagnie mitgeführte Schanzzeug ist er- 
heblich. Von den Mannschaften werden getragen: 104 Spaten, 72 
Aexte, 10 Spitzhacken, 20 Hacken, und auf Wagen sind unter- 
gebracht : 40 Spaten, 40 Beile, 5 Spitzhacken, 5 Hacken, 8 Kreuz- 
hacken, 6 Brechstangen , 600 kg Spreng-Materialien. Die acht 
Instrumenten- Wagen des Bataillons bergen ausserdem in ihrem 
Innem 576 Spaten, 400 Beile, 192 Hacken, 24 Brechstangen. 

Eine für die Schlagfertigkeit der Armee nicht zu unter- 
schSltzende Schwierigkeit erwftchst der Heeresleitung durch den 
Umstand, dass sehr wenige Mannschaften sich zum Weiterdienen 
verpflichten. V or einigen Jahren waren in dem ganzen grossen Heere 
uur 2000 Kapitulanten vorhanden, und in Folge dessen giebt es 
kein altgedientes zuverlftssiges Unteroffizier-Korps. Die 
Orfinde ftlr diese Erscheinung mogen sich theils aus der mangel- 
haften Besoldung erklftren, theils auf anderen Ursachen beruhen. 
Die zahlreichen Leute, die wfthrend der aktiven Dienstzeit zu 
Unteroffizieren befSrdert werden; liefem dagegen. ein derZahl nach 
ausreichendes , wenn auch wenig erfahrenes Personal für die 
Chargen der im Kriege aufzustellenden Neuformationen. 

Umgekehrt verhalt es sich mit dem Offizier-Korps. Das- 
selbe ist in der regulftren Armee komplett, aber för die Besetzung 
der zahlreichen Offlzierstellen in den Kriegsformationen ist uur 
eine verschwindeud kleine Zahl von Reserve-Offizieren vorhanden. 
Zu den Letzteren rechnen die aus dem aktiven Heeresverbande ge- 
schiedenen Offtziere und solche mit Bildungszertiflkaten 1. und 
2. Klasse versehene Pflichtige, die nach Beendigung der aktiven 
Dienstzeit sich dem leichten Offizier-Examen unterwerfen. Von dieser 
Vergfinstigung hat immer nur ein sehr geringer Prozentsatz der 
jungen Manner Gebrauch gemacht. Erst in neuester Zeit sind 
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Bestimmnngen getroffen, eines Theils urn die gebildeten jongen 
Minner in grösserem Umfange zu BeserveotSzieren zn gewinnen, 
tind andererseits, urn sie behufs besserer militRriscber Schninng 
9ft«r zn Uebnngen heranzuziehen. 

Der masische Offizierstand steht jedem unbescholtenen 
Manne mit der nöthigen Bildung offen. Die wissenschafüicben 
Anfordemngen eind zieinlich nledrig gegriffen, obgleich die russische 
Armee, namentlich uiiter den Kpezialwaffen, stets eine grosse Zahl 
hocligebildeter 0fB2iere aufzuweisen gehabt liat. Vorzugsweise 
treten die Sötuie des Erliadels und des Beamtenadels als Berufs- 
offiziere ein, doch finden sicli in den Reihen der Regimenter aucb 
die Sprossen reich gewordener Indnstrieller und anderer St&nde. 
Das Offizierkorps ist damit nacli Vermeen, allgemeiner BÜdnng 
und gesellschaftlicher Stellung sehr ui^leichartig zusammengesetzt, 
und die bislier geitenden Vorschriften waren nach deutschen Be- 
griffen kanm geeignet, einen gnten kameradschaftlichen Geist zn 
fördem. Es bestanden nAmlich in den Offizieren der Garde, in 
denen der Spezialwaffen nnd 
in (IfiH'u Avr Armee drei 
v.iilstündig von einander ge- 
treimte Kategorien derart, 
dass der Ol'fizier der Garde 
zwpï Slut'ftn und der Offlziei' 
der Spezialwaffen eine Stufp 
uiliiT ini Range stand, 
ais dfi' Armeeoffizier. 
Der Piidiiorutschik oder 
Sekundi'lieatenant dei- 
Garde war Haaptmann, 
nnd (Ier Kapitftn der ', 
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Kankasiache Kuaken der küierlichen Garde. 
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Garde Oberst in der Armee. Der Hauptmann rückte bet der Garde 
sofort zum Oberwt auf, denn dort fehlten die Cliai^en des Oberst- 
lieuteuants und Majors, bei den Spezialtnippen nnr die letztere. 
In dieser Beziehung ist jetzt durch verschiedene Bestimmung'en 
einigermaassen Wandel geschatFen. Vor Allein wurde die Majors- 
charge auch bei der Armee aufgehoben; io Polge davon Iiaben die 
Offlziere der Spezialtruppeii den gleiclien Rang mit den Aimee- 
offizieren, und nur die tïardeoffiziere stehen noch iim einen Grad 
höher ais beide. Ebenso ist die dritte Subaltemoffiziersstellnng 
des Fahnriclis oder Praporsclitschik bei der Infanterie in Wegfall 
gekommen und der Kornet der Kavailerie hat den Hang der 8e- 
kondelientenants erhalten; alle Wafl'en haben jetzt gleichmassig 
zwei SnbaltemofBzierstellungen. 

Das OiSzierkorps der Kaaakeu geht bis iu die höchst«n Stel- 
longen ans der Kasakentmppe selbst hervor. 

Ftir die Vorbüdung der jungen Mftnner zum Eintritt a«t' 
Avancement bestehen 20 Kadettenkorps, 3 Militllr-Progynmasien 
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and 2 MilitarMrhalen ; der weiteren Ansbildung der OfBziers- Aspi- 
ranten dienen zahlreiche An^talten, welche im Allgemeinen als 
KrieglKSC'hnlen oder als Jnnkerschnlen bezeichnet werden können. 
aber rerschiedenartige Benennnngen fnhren. Urnen tritt das Pagen- 
korps hinzn. Im Jahre 1886 sind die Vorschriften verscharft, die 
in wilsenschaftlicher Beziehnng an die in alle diese Anstalten anf- 
znnehtnenden jnngen Lente gestellt werden. Anch fnr die Kasaken- 
ofifiziiS'e ist in dieser Richtnng ansreichend Yorsorge getroffen. 
Mit Bezag anf den Uebertritt der Zoglinge in die Armee sind jetzt 
genane Regeln in Geltnng. 

Bis vor Knrzem avancirten die Offiziere nor in den nnteren 
Cliargen nach der Tonr und zwar verscbieden innerhalb der Begi- 
menter oder dnrch die ganze Waffe. Vom Stabsof&zier anfw&rts 
fand die BefSrdemng nor nach „Auszeichnnng^ statt. Jetzt soll 
die Halfte der Hanptlente nach dem Dienstalter, die andere H&Ifte 
nach „Answahl" znm Stabsoffizier anMcken, der bei seiner Er- 
nennnng zn dieser Charge noch nicht 50 Jahre sein darf. Ffir die 
Beförderung nach „Auszeichnnng^ bleiben besondere Vorschriften 
bestehen. 

Der Besuch der Generalstabs-Akademie, welche zwei Knrse 
und einen Erganznngskursus lunfasst, setzt eine di^eijiihrige aktive 
Bienstzeit des Offlziers und das Bestehen eines Examen voraus. 
Andererseits werden wirkliche Generalstabs-Offiziere zur Armee 
kommandirt, nm mit der Truppe in enger Fühlung zn bleiben. 

„Eine eigenthümliche, dem Offizierkorps nicht immer znm 
Vortheil gereichende Verqnickung findet bei der russischen Armee 
nnd flberhaupt im Staatsieben zwischen den Offizieren und den im 
Kange gleichstehenden Beamtenklassen statt. So ist das Eintritts- 
examën für die Avantageure (3. Kategorie) und die XIV. (niedrigste) 
Beamtenklasse dasselbe, und wird femer ein mit dem PrSrdikat 
Nr. 1 bestandener Abituriënt der Kriegsschulen , wenn er aus 
körperlichen oder anderen Ursachen nicht Soldat werden kann 
oder will, Beamter der XII. Klasse. Als solcher avancirt er, 
wenn im Dienst verbleibend, in gleichem Schritt wie die Offiziere 
von Klasse zu Klasse, kann event. zur Armee (et vice versa) 
übertfeten, und hort es, wenn zum Staatsrath avancirt, nicht un- 
gern, wenn man ihn seinem Tschin (Rang) entsprechend, schlecht- 
weg Oberst titulii-t. Ein wii-klicher Staatsrath hat Generalsrang 
und den damit (schon beim Generalmajor beginnend) verbundenen 
Titel Excellenz. Man hort daher oft einen ünterschied zwischen 
einenl Militai'-General und einem Staats- (Civil-) General machen, 
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woraof man zor Vermeidang von Irrthfimern nmsomehr zu achten 
hat, als die ntssischen Beamten sehr h&afig in Uniform erscheinen, 
and nur ein Kenner die Unterschiede zwischen Milit&r- und Civil- 
Uniformen wahrzonehmen vermag. Sehr viele Ofiftziere treten aus 
der Armee in die Verwaltnng, Milit&ijastiz oder andere Beamten- 
stellnngen fiber nnd nehmen an Stelle ihrer milit&rischen Titel den 
eines KoUegien-Assessors, Hofraths oder dergl. an. Die MilitHr- 
Jnstizbeamten behalten ihre MilitHrcharge bei. Bei den Kasaken 
verwischt sich der Unterschied zwischen Offizieren nnd Beamten 
noch mehr, vorausgesetzt, dass beide Kategorien der znm Dienst 
verpflichteten Heeresklasse angehören. Es treten daher anch be- 
stendig Beamte als Offlziere zur Armee fiber nnd verstehen dann 
ihren Dienst oft ebenso gnt wie die anderen Offlziere.^ 

Die vorstehende AnsfBhrnng ist dem vortrefflichen Bnche: 
Die rnssische Armee in Krieg und Frieden von A. v. Drygalski, 
königl. prenss. Premier-Lientenant a. D. entnommen. Der Verfasser 
ist ein intimer Kenner rassischer Heeresznst&nde, er nrtheilt viel- 
fach nach dem Angenschein, und seine Schildemngen sind anch 
in diesen Bl&ttem wiederholt mit Vortheil benutzt worden. Die 
Verh&ltnisse im russischen Staatsdienste sind höchst eigenthum- 
licher Natur und weichen von denen in andem L&ndern so sehr 
ab, dass zu besserem Yerstftndniss hier noch einem weiteren Beob- 
acbter das Wort gegeben werden mag: 

„Den hier weilenden fremden Offizieren, schreibt dieser aus 
der iiissischen Hauptstadt, f&llt immer der grosse Unterschied auf 
zwischen den russischen Offizieren der Garde oder der höheren 
Stftbe, auf deren Verkehr sie der Hauptsache nach ange wiesen 
sind, und denen der Linie , mit weichen sie hier und da zufftUig 
zusammentreifen. Sie können es nicht recht verstehen, dass die 
russischen Offlziere ganz verscbiedenen Gtesellschaftsklassen ange- 
hören, und dennoch ist das der Fall ; ja es sind sogar ganz andere 
Menschen mit dnrchaus verscbiedenen liebensauffassungen und 
Ansichten. Nirgends zeigen sich wohl so schroffe Unterschiede 
in den gehildeten Gesellschaftsklassen wie hier, deun nirgends 
anderswo giebt es eine so bevorzugte Kaste, der schon von 
frfibester Jugend an die Wege geebnet sind. In Deutschland 
erhftlt der Sohu des Generals etwa die gleiche Erziehung wie der 
des Kegierungsraths, nur dass ersterer vielleicht in das Kadetten- 
korpSi letzterer aufs Gymnasium kommt. Beide aber haben in der 
Lanfbahn, welche sie einschlagen, die gleichen Lebensaussichten. 
Sie mfissen anf&nglich m&hevoU ihren Weg gehen, mfissen emstlich 
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arbeiten, und nur Avenn sie etwas Tüchtiges leisteu, werden sie 
emporkommen. Es giebt ja wohl AusnahmeD, in denen der Yater 
dem Sohn die Laufbahn ebnet, aber diese sind doch in verschwin- 
dender Minderheit. Anders ist es hier. Persönlichkeiten, welche 
gewissen Gresellschaftskreisen nnd Rangklassen angehören, haben 
das Yorrecht, ihre Söhne in bevorzugte Anstalten, namentlich in 
das Pagenkorps nnd in die Rechtsschnle zu schicken, und dann ist 
der Grundstein zu deren glatter Laufbahn gelegt. Sie kommen, 
sowie sie jene Schulen beendet haben , in die angenehmsten Yer- 
haltnisse, sei es als Offizier in vornehme Garde -Regimenter, sei 
es als Hülfsarbeiter in Ministerien, aus denen sie als Diplomaten, 
als höhere Verwaltungsbeamte oder dergleichen hervorgehen. 
Eignen sie sich als OfRziere den gewandten Hofton an, so sind 
ihnen mit der Zeit Stellungen in der Adjudantur oder im Hofdienste 
sicher, oder sie verlassen etwa bis zum Divisions-Kommandeur die 
Garde nicht. 8ie bleiben jedenfalls immer an der Quelle des 
Einflusses und werden spater General-Gouverneur oder Minister. 
Solche im bürgerlichen Staatsdienst erhalten wohl auch bevorzugte 
Stellungen in den Provinzen, die sie j edoch nur als kurze Stufen 
auf der Leiter zu Höherem betrachten ; sie lassen Andere fur sich 
arbeiten und gelangen so zu hohem Rang und Ansehen. Es giebt 
ja natfirlich auch unter diesen Leuten tüchtige Arbeiter und geist- 
voUe Köpfe, aber im AUgemeinen bilden sich nur selten wahre 
Charaktere unter ihnen heraus ; solche sind ja auch mehr eine Folge 
mühsamen und beschwerlichen Lebens. 

Die panslavistische Presse wirft den russischen Diplomaten 
und höhern Staatsbeamten vor, sie kennten Russland nicht und 
dë.chten nicht russisch. Diese Behauptung entbehrt der Begrttndung 
nicht. Gar mancher hohe Beamte hat eine Laufbahn zurttckgelegt, 
in der er unmöglich genflgende Sachkenntniss erwerben konnte, 
wie folgender Pall beweist. 

Ein junger Manu kam , nachdem er ein Mal in der Prüfung 
durchgefallen war, als Offlzier in eins der hiesigen Garde-Regi- 
menter, in denen er nach wenigen Jahren Regiments -Adjudant 
wurde. Kaiser Alexander II. maclite ihn zum Flügel-Adjudanten. 
Doch da ihm der Truppendienst nicht behagte, bat er um Aufnahme 
in die kaiserliche Suite, die einen solchen nicht verrichtet, und 
wurde, kaum zehn Jahre Offizier, Oberstlieutenant. Darauf arbeitete 
er — jedoch nur der Form nach — im Ministerium des Innern, 
und wurde nach einem Jahre Vize - Gouverneur eines im Innern 
des Reichs gelegenen Gouvernements, das etwa drei Mal so gross 
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ist, wie die Provinz Schlesien. Was kann der Betreffende nun vom 
Leben im Innern des. grossen Reichs and von seiner eigentlichen 
Th&tigkeit verstehen? 

Wenn man der rassischen Diplomatie oftmals nicht genfigende 
Energie vorwirft, so liegt das an der mangelhaften Erziehnng und 
Ausbildung ihrer Mitgiieder. Allen diesen Generalen and andern 
hohen Beamten ist es in ihrer Jagend za gat gegangen. Das 
Leben ist ihnen za glatt verlaafen ; sie schenen energische Schritte, 
die Unbeqnemlichkeiten zar Folge haben könnten; der Krieg ist 
den Meisten von ihnen ein Greuel. Brechen sich anch ein Mal za 
andern Klassen gehorende Persönlichkeiten Bahn and gelangen zn 
hohen Stellangen, so finden sie doch bei jenen niemals rechte Aaf- 
nahme; jedenfalls gelangen sie nicht in die vertraateren Kreise 
der „ersten" üesellschaft. 

Dieser oben geschilderten Gesellschaftsklasse stehen schroff 
andere gegenüber. In diesen findet man Persönlichkeiten, die viel 
gelernt, viel gearbeitet, viel entbehrt haben, die doch nar mühsam 
emporklimmen , indem sie für andere in der bevorzngten Klasse 
arbeiten. Manche, ohne Fürsprache, scheitern ganz in ihrer staat- 
lichen Laaf bahn; andere, des ewigen Bingens am k&rglichen Ge- 
winnst mttde, greifen za anerlaubten Mitteln, am Vermogen za 
erwerben. Aas Jenen bilden sich alle die verschiedentlichen Ab- 
stufangen nnzafriedener Elemente, welche in den Nihilisten Uire 
am sch&rfsten ausgepr&gte Verkörperang finden.^ 

Darf an der Glanbwürdigkeit solcher und ahnlicher Schil- 
demngen nicht gezweifelt werden, so kann man sich wenigstens 
zam Theil aas diesen Zastanden heraas die bedenkliche Thatsache 
erkl&ren, dass anch Offiziere wiederholt in den nihilistischen Yer- 
schwörungen verwickelt gewesen sind. 

Der Ansbildnng des rassischen Heeres wird von oben herab 
die grösste Sorgfalt zagewendet. Der Aasbildangsgang ist bedingt 
darch die klimatischen Verhaltnisse des Landes. Im Dezember 
jeden Jahres erhalten die Trappen ihre Bekraten, dem Sprach- 
gebraach nach Jnnge Soldaten^ genannt, and bis zum 1. Mai sind 
dieselben zar Ëinstellung in Beih and Glied vorgebildet. Im 
Kriegsfalle sollen die Infanterie-Rekraten binnen zwei Monaten 
ausgebildet werden. Gleich beim Beginn der Sommerübangen 
werden die zerstrenten Abtheilangen beim Begiments-Stabsqnartier 
zusammengezogen and hier nimmt man die Exerzitien mit immer 
grosseren Trappenkörpern vor. 

Die Infanterie legt besonderen Weilh anf grfindlicUe Schiess- 
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ausbilduDg und dies bis zu solchem Grade, dass beispielsweise bei 
einer Mobilmachung die eingezogenen Ratniks noch eine Schiess- 
libuDg darchmachen mussen, ehe sie in das Feld rUcken. Ansserdem 
werden vielfach M&rsche, auch Nachtmarsche vorgenommen, und 
Felddienstfibongen angeordnet, in denen namentlich die Schfltzen- 
brigaden gute Leistungen aufweisen sollen, und wobei der Spaten 
eine grosse Rolle spielt. 

Den Uebongen der Reiterei ist durcli das Verschmelzen von 
Armee- und Kasaken-Regimentern in derselben Division ein frischer 
Gteist eingehaucht. Die regulare Kavallerie war schwerföUig und 
unbeweglich. Sie behandelte, wie von Drygalski sagt, das Pferd 
vorzugsweise als Objekt zum Zureiten. Sie hat an Leichtigkeit 
gewonnen, wSlbrend andererseits die Kasaken melir Rulie und 
Ordnung im Gliede angenommen haben. Das Reglement ist das- 
selbe f&r Armee und Kasaken ; den letzteren ist nur eigenthümlich 
die, Llawa genannte, Schw&rmattacke in einem weit auseinander- 
gezogenen Gliede. Dem Gefecht zu Fuss wird nach alter Dragouer- 
tradition bei den Armee-Regimentern und Kasaken grosse Bedeutnng 
beigelegt; Bajonettangriffe geboren bei den Dragonem nicht zu 
den Seltenheiten. Man meint bei der Yerwendung von Kavallerie- 
massen im Sinue weitausholender Raids auf diese Weise den Reitern 
mehr defensiven Halt zu geben. Der Vorpostendienst der leichten 
Kavallerie fSMt meist den Kasaken zu, die mit Bezug auf scharfe 
Sinne, auf Aufmerksamkeit und Findigkeit, wie in ihrer Gewandt- 
heit im Einzelkampf und in der Ueberwindung von Terrain- 
schwierigkeiten nichts zu wünschen ttbrig lassen. Doch sind die 
Meinungen über den eigentlichen kriegerischeu Werth der Kasaken 
in der eigenen Armee sehr getbeilt. Die Nachrichten über zahl- 
reiche Dauerritte, an denen hohe und niedere OfSziere ebtnso gut 
wie Unterofiiziere und Mannschaften theilnehmen, legen Zeugniss 
davon ab, zu welch hohem Grade man die Leistungsf&higkeit der 
Pferde steigern kann, und wie das Bestreben darauf gerichtet ist, 
die Erkenntniss dieser Leistungsfdhigkeit zum Gemeingut der Tmppe 
zu machen. 

Wie hervorragende russische Truppenffihrer die Th&tigkeit 
auffassen, welche der Reiterei in einem kommenden Kriege zufiallen 
mu8s, darttber giebt das Wort des General Gurko, dessen Erfah- 
rungen sich wesentlieh auf den tflrkischen Krieg von 1877/76 
stfltzen, die beste AufklSLrung: 

„Der jetzige Kavallerist, vor wie nach hauptsftchlich Reiter 
bleibend, muss im Stande sein, eiforderlichen Falls sowohl als 
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Fus8-8oldat, wie aoch als Telegraphist aufzntreten. Ëntspricht 
die Kavallerie in jeder ihrer einzelnen Abtheilungen diesep Be- 
diogimgen nicht, so kann sie auch nicht den ihr in jetziger Zeit 
znfallenden An^ben gerecht werden.^ 

Undder verstorbeneSkobelew, demtrotz seines Deatschenhasses 
Niemand den Titel eines kflbnen und scharf blickenden Generals 
vorenthalten wird, sagt in dem Tagesbefehl, den man vielfach als 
das milit&rische Testament des Generals an die russische Reiterei 
bezeichnet, nnter Anderem: 

„Die Reiterei ist die Waffe des Augenblicks und mnss anf 
dem Schlachtfelde zertrfimmernd wirken; ihr Kampf entscbeidet 
sich stets durch den Ërfolg der vordersten Abtheilungen, wfthrend 
bei der Infanterie die Reserven den Ausschlag geben. Mit Rfick- 
sicht hierauf gehort es zur Th&tigkeit der Reiterei, im Gefecht 
einen anfmerksamen Beobachtungsdienst zu organisiren und nicht 
zu schlafen. Der ftlteste Führer muss stets voni und immer auf 
dem Posten sein, den Feind beobachtend, sich an ihn mit einigen 
Eskadrons oder einem Regiment heranschleichend, die Uneben- 
heiten des Bodens benutzend, um plötzlich fiberraschend auftreten 
zu können. Beim Gefecht zu Fuss ist der Platz des &ltesten 
Fflhrers nicht in der Schützenkette, sondern bei der Reserve; doch 
mnss derselbe im Verlauf des Kampfes, wenn auch nur einmal, 
aber im rechten Augenblick und zwar unter dem heftigsten feind- 
lichen Feuer, in die vorderste Stellung reiten, um besser das 
Schlachtfeld zu fibersehen, seine Abtheilungen zum letzten und 
entscheidenden Scblage vorbereiten zu können, und vor Beginn des 
Reiterangriffs fflr seine Person zu beweisen, dass er wttrdig sei, 
das schreckliche und folgenschwere Signal zur Attacke geben zu 
lassen. 

£in ohne persönliche Rekognoszirung des Befehlsbabers unter- 
nommener Reiterangriff fflhrt nicht zum Siege, sondern derselbe 
Iftttft, wie yiele Beispiele zeigen, unglficklich ab mit der unnöthigen 
Anfopferung des Lebens yieler Tapferen. Die Yerluste beim An- 
griif sind jetzt so bedeutend, dass ein Ofteres Vorftlhren unserer 
jongen Mannschaft sehr niederdrflckend auf die Nerven derselben 
wirken muss. Die einmal geuommene Richtung der Attacke zu 
indem ist unmAgUch. Wie der Soldat seine Kugel, sein scbweres 
Geschoss, sein Pferd gegen den Feind sendet, so schiesst auch jeder 
Befehlshaber seinen Truppentheil ab, die Artillerie nicht ausge- 
Hommen, wenn sie wirklich mit wahrer Begeisterung kftmpft. 

Hat man sich einmal entschlossen, gegen den Feind vorzo- 
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brechen, so mnss die Attacke mit solcher Energie und verzweifelter 
Entschlossenheit aasgeführt werden, dass nur die Wahl zwischen 
Tod oder Sieg übrig bleibt." 

Derartige Gmndsêltze werden bei der Scholung der rossischen 
Kavallerie zweifellos immer mehr nm sich greifen, und diese That- 
sache darf in den europaischen Nachbarlandern nm so weniger 
ausser Acht gelassen werden, wenn man bedenkt, dass die Kaval- 
lerie -Regimenter, welche aus dem Gouvernement Mobile w zu 
den Herbstübungen 1886 bei Brest-Litewsk herangezogen waren, 
nicht wieder in ihre früheren Standquartiere zurfickgekehrt sind, 
sondern die unter den Befehlen des General-Gouvemeurs von Polen, 
des General Gurko, bereits zusammengeh&ufte 1'ruppenzahl aof 
die Dauer noch um ein Betrachtliches vermehren. 

In den Ereisen der russischen Armee selbst h&lt man die 
eigene, meistens bngadeweise in grossen Garnisonen untergebraehte 
Artillerie deijenigen anderer Armeen völlig ebenbürtig, und glaubt 
die reitende Artillerie, die als Elitetrnppe gehHtschelt wird, allen 
andem überlegen. Ihre Schiessübungen halt die Artillerie auf 
bestimmten grosseren Schiessplë.tzen ab, deren Zahl jedoch nicht 
ausreicht, um alle Abtheilungen an den üebungen Theil nehmen 
zu lassen. 

Gegen Ende des Sommers beginnen die gemeinschafblichen 
Manöver aller Waffen in den grossen Sommerlagern, zu denen auch 
die Beserve-Formationen herangezogen werden. Von den Lagem 
ist dasjenige bei Krassnoe - Selo das bekannteste; die dortigen 
miIitË.rischen Yorg^nge sind bei der regelm&ssigen Anwesenheit 
des Kaisers mit dem gl&nzendsten Schein umgeben und erregen 
schon desshalb die allgemeinste Aufmerksamkeit. Doch finden 
auch an anderen Punkten des Aeiches, und namentlich in Polen, 
allj&hrlich grössere Truppenzusammenziehungen , 1885 an 42 ver- 
schiedenen Orten, statt in einem solchen Umfange, dass j&hrlich 
mehr als drei Viertel aller Truppen, und beispielsweise im Jahre 
1884 774 Bataillone, 436 Schwadronen oder Ssotnien und 322 Bat- 
terien, zu vierwöchigen grosseren Üebungen vereinigt gewesen sind. 

Bei den Paraden und Schau-Manövem mag noch mancher 
alte Zopf vorherrschen , im Allgemeinen aber ist in der Leitung 
der Herbst-Manöver ein grosser Fortschritt bemerkbar geworden. 
Namentlich wird, unter der LeituDg der vielen kriegserfahrenen 
Generale, bei den gegenseitigeu Manövern unter Zugrundelegung 
einer kriegerischen Situation, ein moglichst kriegsm&ssiges Zu- 
sammenwirken der Waffen angestrebt und vielfach auch erreicht. 
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Grosse Kavalleriemassen werden, darch mehrere T^emfirscbe 
getreunt, einander ^^geu&ber gestellt, und wenn die Divisionen bei 
diesen strate^schen MaDÖvern dann nicbt stets aufeinander treffen, 
80 ist das ein pites Zeugniss ffir deren kriegsgemasse Anordnung. 
Anch Festungs-Manöver in grossem Stile sind abgebalten. 

Einen klaren, weil unmittelbar aus dem Leben scböpfenden 
Rinblick in zahlreiche nissiscbe Heeresverhaltnisse gewAhren die 
Scbildemngen aus dem Lager von Krassnoe-Selo , dessen Einricb- 
tungen im Laufe der .Tahre so vervollkommnet sind, dase man sie 
als mastergflttig mit Bezag aaf die Vortbeile sowobl, wie auf die 
Schattenseiten bezeicbnen kano, die der Aosbildung vod Truppen 
in stehenden Lftgem stets anhaften. Hier, wo in der N&he von 
Petersbui^ mit den Garden zugleicb grössere Tbeile anderer Korps 
ifare UebUDgen abfaalten, werden auch die meisten Neuerungen auf 
milit&riscbem Qebiete znerst und unter den Augen des Kaisers ge- 
prllft and erprobt, sodass Krassnoe-Selo dem fremdlftndiscbeQ Beob- 
achter in jeder Beziehnug das grösste Interesse eioflössen muss. 

Das in seinem nOrdiichen Theile Pawlowskaja genannte, fast 
DDT ans Holzh&usem bestebende Dorf Krassnoe-Selo erstreckt sich 
in der Aasdehnnng tod fast 4 km lilDgs eines namenlosen, dem 
finniscben Meerbusen zueilenden Wasaerlanfs, der sicb im Süd- 
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osten des ürtes zu den langgestreckten Dudenliofer Seen erweitert. 
Diese trennen die beiden Abtheilungen des eigentlichen Lagers 
von einander, das Avantgardenlager im Westen von dem grossen 
Lager im Osten, und sind desshalb mehrfach überbrückt. Im 
„Avantgardenlager", dessen ünterkunftsraume zum grössten Theile 
aus Baracken besteken, findeu die ausser den beiden Garde-Divi- 
sionen noch im Lager befindliclien Trappen Platz, wSihrend das 
„grosse Lager" in langen Reihen von der Garde - Lifanterie und 
Artillerie bezogen wird. Diese Truppentheile kampiren meistens 
in Zelten, die in vier Eeihen hintereinauder aufgeschlagen sind, 
doch sollen auch hier mit der Zeit Baracken erbaut werden. Die 
zweite Garde- Ka vallerie-Division bezieht wahrend der Uebungs- 
zeit Qaartiere in den umliegenden finnischen Dörfern, die erste da- 
gegen ist in dem, den Kern des Lagers ausmachenden, Krassnoe-Selo 
untergebracht. Dort befinden sich auch die, zum Theil mit pracht- 
vollen Garten und Parks umgebenen Landhauser des Kaisers und 
verschiedener Grossfürsten. Ebenso sind tür den Aufenthalt der 
stets mit grosser Zuvorkommenheit aufgenommenen fremdlandischen 
Üffiziere sttodige Eimichtuugen getroffen. Besondere Sommer- 
Wohnungen sind für sie eingerichtet , ueben den eigenen stehen 
kaiserliche Diener zu ihrer Vertiigung, und man ist bemüht, ihnen 
Alles zu zeigen, um auch den Schatten eines Verdachts zu ver- 
meiden, als ob man dieses oder jenes vor unberufenen Augen ver- 
bergen wollte. 

Krassnoe-Selo, dessen Strassen und Platze reinlich und wohl- 
geptiegt erscheinen, besitzt auch eine Kirche und ein kaiserliches 
Lagertheater, in welchem die ersten Sanger und Schauspieler aus 
Petersbuig w8.hrend des Sommers Vorstellungen geben. 

Südwestlich vom Avantgardenlager dehnt sich das mit blossem 
Auge unübersehbare , wellige, aber ganz unbedeckte Marsfeld mit 
dem Kaiserwall in der Mitte aus, dessen 12 — 15 qkm umfassende 
Flache im Süden durch die Höhen von Kavelachti begrenzt wird, 
und das westlich durch das Uebungspolygon und das Laboratorium 
seinen Abschluss erreicht. Diese zuletzt genannten Oertlichkelten, 
ebenso wie die Brttckendefilees der Duderhofer Seen bilden die 
hauptsadilichsten Kampfobjekte für die manöviirenden ïruppen. 
Trotz seiner giossen Ausdehnung bietet das Marsfeld den GO 
Bataillonen mit ihrer zahlreichen Artillerie und den beiden Ka- 
vallerie-Divisionen , welche gleichzeitig das Lager beziehen, nur 
knappen Raum für ihre Uebungen, und Reibungen kommen oft 
genug vor. 
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„Ich habe es oft gesehen", schreibt Drygalski, ^dass dieses 
oder jenes Regiment, welches sich mit seinen echelonirteu Ba- 
taiUonen der Lineartaktik befleissigt (die Rnssen nennen das sehr 
bezeichnend mit Kasten manövriren) von einem andem in derselben 
Formation stark tangirt oder geradezu dnrchkrenzt wnrde. Die 
Geschfltze der bei grosseren Exerzitien von der Infanterie unzer- 
trennlichen Artillerie oder auch selbststftndig übende Batterien 
fenem dabei von nnd nach allen Heiten, ohne dass man sich klar 
wird, wen sie eigentlich beschiesseu ; sind es die Bataillone, welche 
1000 Schritt vor ihnen avanciren, oder jene dort. welehe am Hori- 
zon te fast verschwinden ? Oft, speciell znr Zeit, wenn die Detache- 
ments-Manöver bereits begonnen haben, sieht man mitten durch 
das Exerziergewimmel quer fiber den Platz die die Spitze einer 
Kavallerie -Abtheilang bildenden Flankenre kommen. Dahinter 
folgt der Vortrupp and es entwickelt sich nach und nach eine 
ganze Marschkoloone mit Infanterie, Kavallerie und Artillerie, 
Seiten-Detachements und Nachtrab mit den stereotypen Kranken- 
wagen. Von einer andern, fast entgegen gesetzten Seite des 
Platzes naht ein zweites Detachement in gleich kriegerischer 
Verfassung. Man denkt natttrlich, das wird der Feind der ersteren 
sein uod das Gemetzel nun sofort beginnen. Aber die Flankeure 
reiten nicht einmal zurttck, um zu melden, denn sie wissen recht 
gut, dass der Feind, den sie aufzusuchen haben, nicht weisse Ku- 
rassier*, sondem rothe Husarenmützen tr&gt, nnd erst so und so 
viel Werst weiter hinter jenem Walle steht. Wenn es schon oft 
ffir den Ëingeweihten sehwer wird, sich in diesem anscheinenden 
Wirrwarr zurecht zu finden, so wird es für den fremden Beobachter 
geradezu unmöglicb. Ich hatte daher ffir das ganze Uetriebe zu 
Anfang uur ein stummes 8taunen und flfichtete mich meistens in 
eine stillere Ecke, wo Parademarsch gettbt wurde, denn da wusste 
ich wenigstens, was ich sah, und hatte ausserdem den Genuss der 
Mnsik." 

Anfang oder Mitte Juni beziehen die Truppen das Lager, 
um bis Ende Juli dem formellen Exerzierdienst obzuliegen. Dann 
folgen grössere Uebungen mit gemischten Waffen und mit der ge- 
wöhnlich gegen Mitte August erfolgenden Ankunft des Kaisers 
beginnt die Glanzzeit des Lagerlebens. Der Zeitpunkt, zu welchem 
der höcbste Kriegsherr eintreffen wird, ist genau nur wenigen 
EiDgeweibten bekannt. Ein untrflgliches Zeichen bildet die Ver- 
stftrkimg der Gendarmerie im Lager und in dessen Umgebung, 
wie das Einrflcken einer Schwadron des kaiserlichen Konvois, der 
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Verkehr erfolgt jedoch im finnischen Idiom. Die Offlziere, meist 
schwedischer Abkonfl;, haben grösstentheils ihre Erziehung in der 
russischen Armee genossen, verkehren aber ontereinander in schwe- 
discher Sprache ; sie fallen sehr angenehm dnrch ihr ganzes Wesen 
nnd ihre vortreiFlichen Umgangsformen auf. Den schönsten nnd 
eigenartigsten Anblick gewfthrt nnbedingt das grosse Hauptlager, 
das sich etwa eine halbe Meile weit erstreckt nnd vor dessen 
weissen Leinwandzelten die OfBziere nnd Mannschaften der Garde- 
Infanterie nnd Garde - Artillerie Anfstellnng genommen haben. 
Hier gewinnt man den besten Eindruck von den mssischen Garden 
imd kann auch zngleich den Typus der verschiedenen Regimenter 
studieren. 

An den Umritt schliesst sich gewöhnlich der grosse Zapfen- 
streich, bei dem der Musikdii*ektor des Gardekorps die Musikkorps, 
wie die Trommler nnd Pfeifer sSlmmtlicher im Lager anwesenden 
Kegimenter mit seinem Taktstoek dirigirt. Der Musik gegenflber 
nimmt die kaiserliche Familie, zn beiden Seiten nehmen die Offl- 
ziere St^Ilnng. Xachdem einige Musikstucke anfgeftthrt sind, giebt 
der Stabshomist des Leib-Garde-Regiments Preobraschenski einem 
alten Vorrecht gnmi&ss das Zeichen „Mfitzen ab znm Gebet", nnd 
von 800 Musiketn geblasen, tonen die erhebenden KIftnge des 
Zapfenstreichs znm Himmel empor. Der Zapfenstreich ist der 
nftmiiche, wie in Prenssen; hat die preussische Armee die schone, 
milit&rische Sitte doch nach der Sclüacht bei Gross-Gtörschen von 
der mssischen flbemommen. 

Stets findet auch eine Parade s&mmtlicher Lagertruppen vor 
dem Kaiser statt. Sie unterscheidet sich von derartigen mili- 
tilrischen S(*haustellungen anderer Heere nur durch die grosse 
Zahl der daran Theil nehmenden Truppen. Die Anfstellnng der 
Truppen ist dabei durchweg besser, als der Vorbeimarsch. Welche 
Zeit wird aber auch auf die erstere verwendet, vergeudet darf 
man getrost sagen. Stundenlang vor Beginn der Parade werden 
sogenannte Jalon-Unterofftziere hinausgeschickt, um von General- 
stabsofiKzieren unter Zuhülfenahme optischer Instmmente genau 
ausgerichtet zu werden. Sind dann die Tmppentheile in die so 
bezeichneten Linien eingerttckt, so dauert es wieder sehr lange, 
ehe die Kichtung und der Vordermann durch sftmmtliche Trelfen 
gefnnden, was tllr die Mannschaften ftusserst ermttdend wirkt. 
Hierzu kommt noch. dass etwa 1 % Stunde vor Ankunft des Kaisers 
die verschiedenen Vorgesetzten bis znm Oberbefehlshaber die Fronten 
abreiten, um die Mannschaften zu begrflssen, so dass letztere also 
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nicht einen Aogenblick dazu kommen, sich z\\ rflhren. Natttrlich 
sind sie dann beim Vorbeimarsch ermüdet. Letzterer wurde im 
Herbst 1886 noch dadurch erschwert, dass der Boden durch Regen 
sehr aufgeweicht war, so dass also die Fusstruppen nicht recht 
die Richtung halten konnten. Die Reiterei liess der Kaiser in 
verschiedenen Gangarten vorbeigehen, wobei ein ihm zur Seite 
haltender Trompeter die Signale blies. Er belobt stets jeden 
Tmppentheil unmittelbar nach dem Vorbeimarsch, selbst wenn der- 
selbe nicht gelnngen, nm in den Mannschaften nicht das GefUhl 
aofkommen zu lassen, als könnten sie sich in unfertigem Zustande 
vor dem Ozaren zeigen. Auch den Truppenbefehlshabern gegen- 
über, die er nach der Parade um sich versammelt, ist sein Urtheil 
gewöhnlich sehr mild. Diesmal j edoch soll er über einige Regi- 
menter seharfen Tadel ausgesprochen habeu. Auch soll er sehr 
ungehalten gewesen sein, dass mehrere OMziere seines Gefolges 
eher den Paradeplatz zii Wagen verliessen als er. Ein General 
und ein Oberst wurden hierfür bestraft. 

Ebenso werden mehrfache Exerzitien von ganzen Divisioneu, 
SLhnlich denen, die man iu der dentschen Armee als Korpsmanöver 
bezeichnet, vor dem Czaren abgehalten. Der strategische oder 
taktische Gedanke tritt bei ihnen jedoch fast gUnzlich znrück. 
Es sind Parade-Schau stellangen, deren Hauptzweck ein schönes 
Schlnssbild vor dem Kaiserwall bildet, von dem aus die höchsten 
HeiTSchaften das Manöver zu beobachten pflegeu. 

Am 18. August wird in besonders festlicher Weise der 
Stiftungstag des Stammtruppentheils des rnssischen Heeres, des 
Leib- Garde -Regiments der Preobraschenzen begangen. Damit 
finden die Paradefeierlichkeiten gewöhnlich ihren Abschluss und 
die eigentlichen Herbstübungen beginnen. 

Diese sollen nach dem Urtheile eines sachkundigen und zu- 
verl&ssigen Berichterstatters im Jahre 1886 ein ganz anderes Ge- 
pr&ge getragen haben als fruher. Man ist, und das kann als das 
höchste Lob gelten, bei ihrer Aulage und Durchftthrung bestrebt 
gewesen, möglichst wirklich kriegerische Verhaltnisse festzuhalten. 
„Man ist in den leitenden russischen Militirkreisen der Ueber- 
zeugung, dass in künftigen Kriegen, den verbesserten Peuerwaffen 
gegenüber, Feldverschanzungen und Nachtgefechte eine grosse 
Rolle spielen werden ; ebenso glaubt man, dass die Erforschungen 
des Feindes, statt wie bisher durch mit grossen Verlusten verbun- 
dene Kampfe, mehr und mehr dnrch bezUgliche Mittel der Technik 
und neuere Erfindungen, Luftballons, fahrende Wachtthürme u. s. w. 
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ansprefrtlirt werden. Diese Gnindsatze sollten bei den diesjahrigen 
Herbstübunf^en zur Geltunp: p:ebracht werden. 

Pas frro<;i;e Lajrer bei Krassnoe-Selo war durch Peldbefesti- 
pmn^en. deren Anlapre mit vielem Geschick getroffen war, zu einem 
verschanzten Laprer för 60 kriepfsstarke Bataillone nmge^^taltet 
worden. I)a nicht {?enilp:end Trnppen znr Vertheidipnng vorhanden 
qrewesen wSren, so batte man sich damit bepniögt, nur die eine 
Halfte der Yertheidiorunpfslinie wirklieh zu erbauen: die Befesti- 
prnnp:en der andern Hftlfte waren nur traoirt. Die Peldwerke 
waren, je nach Wichtipkeit ihrer Laffe, an Grosse verschieden, 
flir 3 bis 6 krieprsstarke Kompagnien bestimmt. Alle Proflle und 
Grftben waren in vor<reschriebener Starke auspeführt; für den 
Schutz der Resatzunpr prepren das feindlicbe Peuer, auch gegeu 
Sbrapnels, batte man sehr uuisichtip:e Massrepreln pretrofFen. Die 
Batterien waren ausserhalb der Peldwerke, zu deren Seiten, an- 
orelegt, urn mftglichst das Geschötzfeuer von den Werken abzu-* 
lenken und urn der Batterie die Möglichkeit zu geben, sich im 
Fall eines prlöcklichen Angriffs zu retten. Vor diesen Werken 
lagen Schützengraben mit sehr starken Profilen, die gleichfalls 
dem Artilleriefeuer eine Zeit lang Stand halten konnten. Jedes 
der im Lager befindlichen Infanterie - Regimenter batte inner- 
halb drei Tagen, unter Anleitung von Tngenieur-Offizieren, je eine 
solche Befestigung aufeeworfen, die auch den Namen des betref- 
fenden Regiments trug. Von jedem Regiment arbeiteten etwa 
1000 Manu in Abtheilungen zn 500 Mann. 

Die Yertheidigungstnippen des Westkorps batten eine Starke 
von 25 Bataillonen, 1 Sch wadronen und 74 GeschOtzen. Die An- 
griffstnippen des Ostkorps wurden gebildet aus 38 Bataillonen, 
30 Schwadronen und 84 Gesrhfltzen. Beim Beginn der Uebungen 
waren die Truj>j>en des Ostkorps zwei Tagemarsche vcm den vor- 
dersten Stellunsren des Westkorps aufgestellt. welche. etwa 6 bis 7 
km vor der Hauptstellung prelejren. nur aus tracirten Befestigungen 
bestanden. Am ersfen JfanAvertage blieb es bei gegenseitigen 
Ansforsrhunpen durch dieReiterei, welche entsrhieden derschwachste 
Tlieil dieser T'^ebunjren waren. Mehr und mehr bflrgert sich in der 
Reiterei das Bestreben nach dem Gefecht zu Puss ein. 

Der zweite T'elmnirstag jrab das interessante Bild eines 
Brftckens<hlajr<»s an drei Stellen fiber die Lshora. einen ziemlicli 
breiten Xebenfluss der Xewa mit sumpfijren Ffern. Die Brflcken, 
alle dn*i nach vn-schiedenen Systemen, wurden wahrend der Nacht 
in ««ehr knrzer Zeit und jrerausrhlos antrefertigt. Die Sehwadronen 
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der Spitze schwammen über den Fluss, die folgenden Truppen der 
Vorliut worden auf Kahnen übergesetzt. Sie fanden geringen 
Widerstand, da der Führer des Westkorps, um seine Truppen nicht 
zu sehr zu verzetteln, die Flussufer lediglich durch Reiterei mit 
reitender Artillerie vertheidigen liess. Erstere kampfte hierbei, 
diesmal voUkommen gerechtfertigt, zu Fuss, und zwar in sehr 
geschickter Weise. Es war angenommen worden, dass nach der 
Portnahme dieser vordersten Stellungen ein Zeitraum von 14 Tagen 
verstrichen sei, in welchem sich die Truppen des Ostkorps der 
befestigten Stellung des Westkorps so genaliert hSltten, dass nui- 
noch wenige Tage bis zum Sturm übrig blieben. 

Yon nun an begannen die vier Tage w&hrenden eigentlichen 
Uebungen, bei welchen sich die Truppen auf nahe Entfemung 
gegenüberstanden. Die Angreifer rückten langsam unter dem 
Schutze von Laufgraben vor, die in der Nacht aufgeworfen wurden. 
Die Yertheidiger suchten die nd,chtlichen Arbeiten des Gegners 
durch Artillerie- und Gewehrfeuer sowie durch Ausfé.lle zu storen. 
Bei Tage wurden die feindlichen Stellungen auf beiden Seiten 
durch Luftballons ausgekundschaftet. In den Körben der durch 
lange Stricke festgehaltenen Ballons befanden sich Generalstabs- 
Offiziere, die ihre Wahrnehmungen mittelst Fernsprechers nach 
unten berichteten. Der Erfolg dieser Auskundschaftungen war 
ein ganz vortrefflicher. Die Meldungen erwiesen sich als durch- 
aus zuverlassig. Aehnliche gute Dienste fïir andauernde Beob- 
achtungen des Feindes leisteten die fahrbaren Wachtthürme, die 
an wichtigen Punkten aufgestellt wurden. Sie bestehen in einem 
etwa 50 Fuss hohen zerlegbaren Gerust auf vier Mdern, welches 
sehr schnell aufgeschlagen und durch Eisenstricke an der Erde 
festgehalten wird. Eine Leiter windet sich an demselben hinauf 
und führt zu einem Sitz fiir den Beobachtungsposten. Nachts 
ward das vorliegende Terrain durch Racketen oder elektrisches 
Licht erhellt. 

Den Schluss der Uebungen bildete ein Sturm des Ostkorps 
auf den Schlüsselpunkt der feindlichen Stellung, der sehr geschickt 
mit möglichster Umgehung der Befestigungen ausgefuhrt wurde, 
und durch die in Thatigkeit tretenden bedeutenden Truppenmassen 
das Bild einer Schlacht bot. Der Kaiser entschied, dass die alle 
anderen Feldwerke belierrschende Hauptstellung des Westkorps 
genommen sei und gab den Befehl, die in hohem Maase lehrreichen 
Uebungen zu beenden. 

Ein französisches Blatt berechnet in der ttberschw&nglichen 
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Art, mit der es um die 
nissische Gunst wirbt, 
dass nach vöUiger 
DarchfUirang der all- 
gemeÏDen Wehrpfllcht, 
der Czar im Stande 
sei, 18 MtlUoueD aus- 
gebildete Soldaten ge- 
gen Westen marschiren 
za lassen. Es Ist hier 
nicht der Ort zu Un- 
tersochungen darüber, 
ob die russische Politik 
in absebbarer Zeit zu 
einem Konüikte mit 
dem Deutschen Reiclie 
gelangen kann oder 
wird, der mit "Watfen- 
gewalt ausgefochten 
werden muss. Jeden- 
falls geht aus den vor- 
stehenden Darlegungen 
ttber die russiscIieHee- 
resorganisation hervor, 
daas die Summe der [ 
russischen Soldaten • 
dnrcli den Franzosen t 
um ein bedeutendes | 
Yielfaches zu lioch 
gegriffen ist. Immer- 

hin kann onser östlicher Nachbar sich militariscb als ein wertbvoller 
Bundesgenosse erweisen, und ist fin Feind, der seinen Uegner 
anscheinend einfacb zu erdrilcken im Stande ist. 

Glacklicher Weise ist dafUr gesoi^t, dass die Bilume nicht in 
den Himmel wacfasen, und so giebt es auch für den militftrischen 
Koloss Bussland eine Grenze seiner LeistungsHlhigkeit. Das 
erste Hinderaiss einer uneingeschrfinkten militArischen Kraft- 
entwickelnng liegt in der Masse selbsl. Mit den Zifferstarken 
eines Heeres steigen die mit seiner Bewegnng und Ern&hrung, ja 
mit der blossen BefehlsfQhrung verbondenen rein technischen 
Schwierigkeiten in ungeafanter Weise, ganz abgeselien davon, dass 
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nioht jeder tüchtige Armeekorps-Kommandant überhaupt den klaren 
Bliek, die überlegene Riihe iiud alle die übrigen nothwendigen 
Eigenschaften entwickelt, wenn er vor höhere kriegerische Auf- 
gaben gestellt wird. Des Weiteren dürfte die Konzentrirung der 
russisclien Heeresmacht vorderhand noch manchen Schwierigkeiten 
begegnen. Sewastopol flel, weil der tapferen, in seinen Mauern 
eingeschlossenen Armee nicht der genügende Nachschub zugeführt 
werden konnte, und ein Theil der nach dem Sfldende des Reiches 
gesandten Verstftrkungen ging anf dem M arsche durch die Steppen- 
wnste an dem Mangel oder der schlechten Beschaffenheit der Ver- 
kehrswege elend zu Grande. Auch im letzten russisch-türkischen 
Kriege war die geringe Leistungsfahigkeit der russischen Eisen- 
bahnen in die Augen springend. Inzwischen ist der Bau neuer 
Bahnen, die offeu als strategische bezeichnet werden, mit aller 
Thatkraft gefördert, und auch die schon frtther bestandenen 
Schienenwege sind durch Legung zweiter Geleise und andere Ver- 
besserungen einer erhöhten Brauchbarkeit entgegen geführt. Ob 
aber ihre Leistungen dem Zwecke voU und ganz entsprochen werden, 
kann als zweifelhaft gelten. Dabei moge die Thatsache Erwfth- 
nung finden, dass aus rein militarischen Gründen die nissischen 
Eisenbahnen eine von der deutschen und österreichischen verschiedene 
Spurweite haben. Man will auf diese Weise verhindem, dass bei 
einem Angriffskriege die westlichen Nachbarn ihr rollendes Material 
und auf demselben die Heeresbedtirfnisse aller Art den vordrin- 
. genden Armeen nachftihren, wahrend verstellbare Axen den russi- 
schen Wagen den Verkehr auch auf den Bahnen ausserhalb des 
Reiches ermoglichen sollen. 

Man darf annehmen, dass die russische Heeresleitung zur 
Zusammenziehung einer sehr grossen Armee an der Westgrenze 
auch trotz der vermehrten und verbesserten Bahnlinien verhaltniss- 
massig lange Zeit nöthig hat, und ebenso wird die Regelung der 
Nachschübe an Verpflegung und Munition, wie an Ersatzmann- 
schaften bei der schwerfailigen Gliederung des ungeheuren, der 
Armee immer folgenden Trains, auch nicht ohne irgend welche 
Reibungen vor sich gehen. Andererseits fehlt jeder thatsRchliche 
Anhalt dafür, wie weit die Organisation der russischen Armee 
wirklich vorgeschritten ist, wie viele Truppentheile und in welcher 
Sterke sie aufgestellt sind, und ob namentlich die Bewafftiung ttberall 
diu'chgefflhrt wurde. Pür die Opoltschenie vor allen Dingen ist 
wahrscheinlich erst eine geringe Zahl von Gewehren vorhanden. 
So viel steht allerdings fest, dass, wie Frankreicli an seiner Ost- 
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grenze, so Russland in seinen westlichen und südwestlichen Pro- 
vinzen eine starke, mit Keiterei und Artillerie ttberreichlicli ver- 
sehene Truppenmacht fortwahrend in Bereitschaft halt. Die Schluss- 
folgenmg mag sich jeder Leser selbst ziehen. 

Bei den eigenthümlichen klimatischen und topographischen 
Verhaltnissen des Landes hat Russland von einer Invasion wenig 
zu fiirchten. Der grosse 'Kriegsmeister Napoleon drang bis in das 
Herz des Reiches vor, aber seine Armee, obgleich verschiedene 
Male siegreich, ging an ausseren Einflüssen zu Grunde. Desshalb 
sind die russischen Festungen, obgleich sammtlich an wichtigen 
Pnnkten gelegen, wenig zahlreich, wenn auch seit dem letzten 
Jalirzehnt an ilirem zeitgemassen Ausbau mit regem Fleisse ge- 
arbeitet wurde. Ausser dem gi'ossen und starken Kriegshafen 
Kronstadt auf der Insel Kotlin am flnnischen Meerbusen, der mit 
seinen auf dem Festlande hinter einander liegenden Linien auch 
die Reichshauptstadt decken soll, verfügt Russland über Wyborg 
und über das aus Granitfelsen bestehende Sweaborg in Finnland; 
über Dünamünda, den Hafen von Riga, das durch Sümpfe gedeckte 
Dünaburg; Brobuysk an der Beresina; das als grosse Lagerfestung 
ausgebaute Warschau; Nowo Georgiewsk, das frühere Modlin in 
Polen; Brest-Litowski an beiden Ufern der Bug; Iwangorod an 
der Weichsel; das unter Peter dem Grossen begonnene Kijew am 
Dniepr; Nicolajew im Gouvernement Cherson am schwarzen 
Meere; das durch den Aufenthalt Carl XII. von Schweden be- 
kannte Bender auf dem hohen rechten Ufer des Dniestr; das die 
Einfahrt in das Asowsche Meer beherrschende Kertsch und den 
früher Gumri genannten Waft'enplatz Alexandropol im Kaukasus. 
In neuer Zeit werden die Werke von Sewastopol wieder hergestellt 
und auch der bisherige Freihafen Batum soll, wie es heisst, be- 
festigt werden. 

Die Leitung der sammtlichen auf die Kriegsflotte beztig- 
lichen Angelegenheiten ist seit dem Jahre 1885 dem Befehlshaber 
der Flotte und des Marinewesens übertragen, der allein dem 
Kaiser fur seine Handlungen verantwortlich bleibt. Unter ihm 
laufen die FRden der Befehlsführung und Verwaltung im Marine- 
ministerium zusammen. Dieses Letztere gliedert sich in den 
Admiralitatsrath, der unter dem Vorsitze des Befehlshabers der 
Flotte alle Marineangelegenheiten berRth und begutachtet; in den 
Haupt-Marinestab, zur Leitung des Schiffbaues, zur Befehlserthei- 
lung und zur Bearbeitung der Personalien; in das Marine-Lehr- 
komitee, dem die Leitung der Lehranstalten und die Verfolgung 
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aller Portschritte auf wissenschaftlicliem Gebiete obliegt; in die 
Haupt-Verwaltung für Hydrographie ; die Haupt-Verwaltung für 
Schiffsbau and Ausrüstung; das technische Komitee; das Sau- 
Komitee, die Kanzlei des Marine -Ministeriums; die Verwaltung 
des obersten Sanitats-Inspektors; in das Archiv und die Hafen- 
Verwaltung. 

Die letztgenaimte Verwaltung dehnt sich aus über die Kriegs- 
hafen 1. Klasse Kronstadt, St. Petersburg, Nikolajew, Wladiwostock, 
die Hafen 2. Klasse Rewal, Sweaborg, Sewastopol, Satom, Baku, 
Nikolajevvsk am Amur, und die verschiedenen Lokal-Verwaltungen 
der Leuchtthürme und Lootsen. 

Die aktive Dienstzeit der M annschaften auf der Plotte betragt 
7 Jahr. Nach diesem Zeitpunkte verbleiben sie auf weitere 7 Jahr 
in einem Reserveverhaltniss. Die gesammten Plotten-Mannscliaften 
werden in Equipagen getheilt, die wieder in Kompagnien zerfallen. 
Als Grundsatz für die Kopfstftrke der im Dienst zu haltenden Mann- 
schaften gilt, dass die volle Besatzung für jedes dienstbereite Schiff 
vorhanden sein muss. In runder Summe mogen sich etwa 25 600 
Mann im aktiven Dienst befinden. Die Zahl der Offiziere, Ma- 
schinen-Ingenieure und Beamten betragt mit Einschluss von 115 
Admiralen und Generalen 3 545 Köpfe. 

Die russische Plotte verdankt ihre Eutstehung ebenso w ie das 
Heer in seinen jetzigen Grundzügen der Thatkraft des grossen 
Peter, der seinem Lande auch andere Hafen erschliessen woUte, 
als den einzigen Archangel. Die Plotte hat im Laufe der Zeit 
vielfache Wandlungen durchgemacht, war namentlich wahrend des 
Oientkrieges, 1853 bis 1856, sehr in ihrem Scliiffsbestaiide zurück- 
gegangen, ist aber augenblicklich in solch regem Aufschwunge be- 
griffen, dass beispielsweise im Jahre 1885 der Bau von nicht weniger 
als 27 Schiffen der verschiedensten Art voUendet oder in Angriff 
genommen wurde. 

Den Gewassern nach, auf denen die russischen Kriegsfahr- 
zeuge Verwendung flnden, gliedeni sie sich in fünf verschiedene 
Plotten. 

Von ihnen zahlt die Ostsee-Plotte 32 Panzerschiffe, 39 
Kriegs-Dampfer, 59 Dampfer, 8 Segelfahrzeuge und 95 Torpedo- 
fahrzeuge. Von den Panzem dienen 20 der Küstenvertheidigung 
und bestehen aus Monitors, in deren Thürmen schwere neunzöUige 
Geschütze sich befinden, und schwimmenden Batterien mit fünfzehn- 
zöUigen Kanonen. 

Die Plotte des schwarzen Meeres, deren Schiffszahl von 
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Jahr za Jahr vemtehrt wird, umfasst 7 Panzersrhiffe, nach dem 
Ü-bauer als Popoffkas bezeichnet, die mit ihrer nahezn kreis- 
ninden Fonn den geheten Erwartnngen indess nicht entsprechen 
sollen, 27 Kriega-Dampfer, 59 Transport-Dampfer und 16 Torpedo- 
fahrzeage. 

lm kaspischen Meere befinden aicb 12 Kri^-Dampfer 
iind4 nicht armirte Dampfer; die Aral-Flottille beateht aas 6 
Dampfem; und difi sibirische Flotte verfligt Qber 8 Kri^s- 
Dampfer, 13 nicht armirte Dampfer und O Torpedofahrzeuge. Ins- 
gesammt Itlhren die 391 Schiffe und Fahrzeuge der nissischen 
Flotte 942 GeschMze. 

Die verschiedensten Bildungs-Institate sorgen fQr die Schulung 
des Personals, das in den wtlbrend dreier Monat in Dienst ge- 
stellten Uebungs-Geschwadem die seem&nnische Praxis erh&It. 

Das Menschenmaterial der nissischen Armee zeichnet sicb.durch 
willigen Gehorsam, darch treue Anh&nglichkeit an den Czaren and 
die vorgesetzten Offiziere, darch harte körperliche Gewöhnung und 
damit verbondene Anspruchslosigkeit aus und besitzt a)so zahlretche 
Eigenschaften, die den gnten Soldaten ausmachen. Ebenso zeigt 
die Küstenbevölkemng grosse seemflnnische Beanlagang, und nach 
den im letzten Tflrkenkri^e abgelegten I'roben darf man anch von 
der Flotte in eineni spSteren Kriege grosse Leistangen erwarten. 
Mam'he Stimmen wollen indess behaupten, dass das schwinunende 
Material deraelben nicht auf der Holie der Zeit stftnde und znm 
Theil wenig aeetüirhtig sei. Selbst die Frage wird verschiedentlicb 
aufgeworfen, ob die in den Listen gefilhi-ten Srhiffe sümmtiich v«r- 
handen seien? 




Linien-Infanterie 
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IV. Das britische Reich. 



Uie Armeen sind nnd kön- 
nen nichts aaderes sein, als 
einAbbild der Nationen, aas 
denen sie hervorgehen. Wie 
Grrossbritaimien, éas ansser- 
balb der auf dem earop&ischen 
Festlande herrschenden Be- 
wegunpen, stolz auf seine po- 
litiaclie Freibeit und geknechtet 
unterderTyranneider eigenen 
Henchelei, dasteht, so ist ancb 
die Armee, trotz der bei der 
letzten Reorganisation ge- 
machtenAnstrengnngen, nichts 
als ein Anacfaronismns gegen- 
flber den Heeren des konti- 
nentalen Europas, eine Iremd- 
artige Ërscbeinung unter den 

Sck->r..r l«*h.i. Vmhm f... M». E>n<l«>kiH« NatiODen." 

„Es tst nicht meine Ab< 
sicht, einen Vergleicli der Miniatnr-Armee John Balls und den 
grossen festiaadischen Heeren zn ziehen, denn jene könnte mit 
allen ihren Reserven kaum 260 000 Mann anf die Beine bringen. 
Allein trotz dieser Schwftche, trotz der unglücklichen letzten Kriege 
in Egypten und ïm Sudan, die so dentlich das erbftrmliche Ver- 
waltungswesen, die ungenügenden Leistnngen der Offiziere, die zu 
grosse Jngend der Soldaten, die Unfa.htgkeit der G-enerale zeigten, 
darf man sich doch keinen Illusionen über die Armee hingeben. 
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Es bedarf nur einiger neuer Zalmrader, um den alten feudalen 
Heeres-Mechanismus einmal wieder in Ordnung zu bringen, und 
man darf den Ausspruch des Marschalls Bugeaud nicht vergessen : 
Die englische Infanterie ist die beste der Welt, glückliclier Weise 
ist sie wenig zahlreich. lm Falie eines Krieges zwischen zwei 
Kontinentalmacliten kann England immer noch ein entscheidendes 
Wort mitsprechen, und es wird stets das Schwert auf Seite des- 
jenigen ziehen, von dem es am wenigsten Konkurrenz für seinen 
Handel zu befürchten hat." 

Mit den vorstehenden Satzen leitet ein französischer Ver- 
fasser im „Avenir militaire" seine „L'armée de John BuU" betitelte 
8childerung englischer Heeresverhaltnisse ein. Im Allgemeinen 
erwartet man nicht zu viel von der Unparteilichkeit eines fran- 
zösischen Urtheils über fremde Zust^nde, die hier ausgesprochene 
Anschauung trifft aber — oline dass allerdings alle Behauptungen 
im Einzelnen zugestanden werden sollen — im Grossen und Ganzen 
den Nagel derartig auf den Kopf, dass sie an der Spitze dieser 
Darstellung wiederholt worden ist, um den zwischen dem englischen 
Heere und denjenigen der meisteu anderen civilisirten Staaten be- 
steheuden Untei-schied recht wirksam zu kennzeichnen. 

Dieser Unterschied tritt im Grundprinzipe der ürgani- 
sation zu Tage. Die Erganzung der englischen Armee beruht 
nicht auf der allgemeinen Wehrpflicht, sondern wird durch frei- 
willige Werbung herbeigeführt. Die Schlagfertigkeit einer durch 
Werbnng zusammengebrachten Armee leidet unter der Zahl der 
Desertionen, und die Unmiigliclikeit, den ohnedies beschrankten 
Stand der Manns(thaften vollzahlig zu erhalten, wenn einmal die 
nöthigen Freiwilligen nicht aufgetrieben werden köunen. That- 
8&chlich bleibt der wirkliche Bestand des englischen Heeres selbst 
im Frieden auch stets liinter der budgetmassigen Starke zurück, 
und die Falie von Fahnenflucht batten sich vor einigen Jahren in 
Besorgniss erregender Weise vermehrt, sodass besondere Mass- 
regeln gegen diesen Uebelstand ei griften werden mussten. Trotz- 
dem betrug noch 1885 die Zahl der falmenflüchtigen Soldaten 5147 
Mann oder 3 % der Gesammtstarke der Armee. Es soU eine ganze 
Zahl von Leuten geben, die ein Gewerbe daraus machen, nach 
empfangenem Handgeld zu desertiren, um sich bei einem anderen 
Truppentheil aufs neue anwerben zu lassen. Der Grund zu dieser 
Erscheinung dttrfte in dem Umstande zu suchen sein, dass in Eng- 
land eigentlich nur der Auswurf der Bevölkerung sich zum mili- 
tarischen Dienste willig finden lasst. 
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DtT prOsste und schwerwiependste NacUtlieil der engüschea 
Armee-Organisation, andern Heereu gegenüber, welche infolge der 
allgemeinen Wvhrpflicht Bummarisch gesprochen Uber annilhernd 
80 viel Holdaten verfUgen, als waffennihige M&nner im Lande sind, 
bestelit in der rnmögliclikeit efner erhebliclien Ansdehnung fOr 
den KriegsfaU. EngüscUe Staatsmanner und Generale haben das 
aoch erkannt nnd sind beniüht gewesen, Vorkehrnngen zn treffen, 
nm eiue Verst-arkong der Kadres fUr den KriegsfaU zn ermög- 
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lichen. Kacli nielirfnclien Yerftnderungen ist. allerdings anter deni 
lebhtften AViderspmche nielircrer Lfivurnigendt'V Milltfti-s, der 
frOher bestandenen lilngeren Dienstzeit. deni „li'iiig service", gegen- 
Ober der ^Sliert servire", die abgekttrzte aktive Dienstzeit mit 
naclifolgender Reserve- Verpftichtung znr Kinfiiliruiig gelaugt. 

AVfthrend die wirkiicIieDieiistzeit des angeworbenen Mannes 
bei den Fahnen frlllier allgeroein zwflif .Talire belrug, isl dieselbe 
nDDmehr dnnH-hsrliujttlicb auf 7 ,lahre berabgesetzt. Xnr die 
Rekmten der (lanle-KuvalIerie nnd die Handwerker aller AVaffen- 
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gattimgeii warden nach wie vor za zwolQllirigcr aktirer Dienst- 
zdt rerpAieliUl. Ffir die Fiii!(Sgardeii bestdien besondere Bestn- 
mangeiL Die Kannscbaften der andem Troppen werden zwar 
aaeb f&r 12 Jahre angewortieD . treteo aber nach siebeDJahrigtem 
aktiven Diemste, der sich in Indien ohne Weiteres om ein Jalir 
veiltagert in ihre bfirgerliche Stellnng znrück. Sie Terbleiboi fiir 
den BeKt ilirer Pflkhtzeit. also fnr 5 bezw. 4 Jahre, bei eiser 
Jabraildbnnng von 6 Pfond Sterling oder 120 Mark in d^i Listen 
der Armee-Ba>erve 1. Klasse, der „Armv reserve"', nnd k^mnen 
bei Ansbmch eines Krieges wieder znm Dienst honngezogen 
werden* Mit Genehmignng des Kriegs-SekretiLrs diirfen Mann- 
schaften, die im Mntterlande dienen, anch nach dreijUiriger Dienst- 
zeit zn nennj&hrigem Verbleib in die rArmj reserve^ fibertreten. 
Eine Armee-Reserve 2. Klasse ist ans Lenten znsammengesetzt 
welche nach Ableistnng ihrer Gesammtdienstzeit von 12 Jahren sich 
gegen eine TageslShnnng von 9 Penee oder etwa 70 Pfennig znm 
Wiedereintritt in das Heer tor den Kriegsfall aaf 9 Jahre ver- 
pflichten. Hie dfirfen indess nicht ansser Landes verwendet werden 
nnd ihre Zahl ist anf 10 000 Mann beschr^nkt. Neaerdings ist 
eine nene Klasse der Armee -Reserve gebildet nnd als Sektion D. 
bezeichnet. Die Mannschaften , welche allen Verpflich tangen in 
der Armee- Reserve nachgekommen . kapitnliren anf weitere vier 
Jahre znr Reserve nnd werden erst nach allen Anderen wieder 
einbeinfen. 

Die englische Heeresleitung verspricht sich von der Einiïch- 
tmig der Armee -Reserve bedeutende Resultate and hofft die f&r 
allen Dienst verwendbare ^Army reserve" 1. Klasse bis aaf 
70 — 80000 Mann bringen zu können. Nach den „Army-Estimates" 
fUr ISSrySO sollte die Reserve 58 750 Mann hetragen, sie zahlte 
thatsftchlich am 1. Jannar 1886, nach etwa sechsjfthrigem Bestehen 
48 712 Mann, damnter 7 292 Mann der 2. Klasse. Wird von 
dieser Ziffer der erfahniDgsm&ssig bei jeder Einbernfung eintretende 
Aasfall in Absatz gebracht, so dürfte der Rest der Reserven kaam 
ansreichen, den Abgang in den Reihen der vorhandenen Trnppen- 
theile an Todten, Verwnndeten and Kranken fttr eine Iftngere 
Kriegsperiode zn ersetzen and in keinem Falie Material zur Aof- 
stellnng nener Kadres fibrig bleiben. Einige probeweise Ein- 
bernfnngen der Reserven haben einen glanzenden Erfolg erzielt, 
ob aber fUr den Emstfall die Last znm Wiedereintritt in den 
Reihen derselben besonders gross ist, wird in England selbst von 
manchen Seiten angezweifelt. Bei Ausbrnch der Hgyptischen 
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Wirren im Sommer 1882 behaupteten englische Zeitungen, man 
könne bestenfalls nur darauf rechnen, dass 18 000 Reservisten bei 
den Fahnen sich einfinden würden. Der Staat hatte nfimlich in 
einem früheren Falie nicht ausreichend für die zurückgelassenen 
Familien, wie für die Wittwen und Walsen gefallener Reservisten 
gesorgt. Die zum Dienst wirklich einberufene Quote der „Army 
reserve" von etwa 11 000 Mann hat sicli damals indess pünktlich 
gestellt. 

Jeder aDzuwerbende Mann muss zwischen 18 und 25 Jahren 
alt sein und die normale physische Entwickelung dieses Alters 
besitzen; ein Soldat unter 20 Jahren soU nicht nach Indien oder 
den Tropen geschickt werden. Der Mangel an geeigneten Leuten 
ist aber so gross, dass seit Jahren die Bedingungeu für Grosse 
nnd Brustumfang der Rekruten immer mehr herabgesetzt worden 
sind. Im engen Znsammenhange mit der Werbung steht die 
Wiederanwerbung der Unterofflziere zu Iftugerem Verbleiben im 
Dienst. Unterofflziere kapituliren bis zu einer Dienstzeit von 12 
Jahren und dann auf weitere 9 Jahre, uach deren Ablauf sie sich 
eine Pension verdient haben. Gemeiue kapituliren im letzten 
Jahre ihres Engagements auf 10 Jahre uud unter Umstanden auch 
bis zur Pensions-Berechtigung nach 21 Jahren. 

Neben der Linie oder „Regular force" hat sich aus den alten 
Verfassungs-Zustanden die in frühester Zeit Fyrd genannte Miliz, 
die „Militia", entwickelt. Die Truppentheile dieser „Auxiliary 
force" siud nur im Kadre vorhanden ; die Mannschaften treten für 
kurze Zeit im Jahre zusammen. Die SUlrke der Miliz wird 
wie diejenige des stehenden Heeres jahrlich durch Parlaments- 
beschluss, durch die sogenannte „Mutiny act" festgestellt. Nach 
altem Herkommsn war mit bestimmten gesetzlichen Ausnahmen 
jeder wehrf&hige Mann in der Miliz dienstpflichtig, und die nöthige 
Zahl der Milizen ward ausgeloost. GegenwSlrtig und seit 1832 
wird ffir die Militia die gesetzlich bestimmte Zahl von Leuten im 
Alter vom 18. bis 35. Lebensjahre zunSlchst auf 6 Jahre angeworben. 
Sie können im letzten Dienstjahre auf fernere Jahre und dann 
noch weiter bis zum 45. Lebensjahre kapituliren. Ein schon 
gedienter Soldat der Miliz kann sich abermals anwerben lassen, 
wenn er weniger als 45 Jahr alt ist. Das System der Aushebung 
durch das Loos jedoch wird für den Bedarfsfall aufrecht erhalten, 
nnd nur immer fUr ein Jahr durch die ^^a^Hot suspension act*' auf- 
gehoben. Die Miliz wird bei drohender Gefahr mit Genehmigung 
des Parlaments durch die Königin zu den Waffen gerufen, soU 

9* 
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aber nur in Ausnahmef allen und wenn sich Bataillone oder ein- 
zelne Milizen freiwillig melden, ausser Landes gebraucht werden. 
Die Miliz-Reserve, „Militia reserve", ist eine Einrichtong, die de^l 
stehenden Heere zu Gute kommt, Sie besteht aus einer begrenzten 
Zahl von Mannschaften , die sich gegen ein jalirliches Mehrgeha}t 
von 1 Pflind Sterling oder 20 Mark verpflichten , im Kriegsfal^e 
zu der regnlaren Armee überzutreten. Die „Militia reserve" zahlte 
am 1. Januar 1886 31,405 Köpfe. 

Die Yeomanry bildet als Mittelding zwischen Miliz und Frei- 
willigen eine Formation leichter freiwilliger Reiterei. Sie besteht 
nach dem Urtheil eines Aiigenzeugen und militarischen Fach- 
mannes „aus jungen Sportsmen, die mit guten Pferden und zahl- 
reicher Dienerschaft jedes Jahr auf ungefahr 14 Tage zusammen- 
treten, viel Sport und wenig MilitSrisches treiben, und fïïr einen 
Kriegsfall so gut wie gar nicht zu gebrauchen sind." 

Als letzter und im Wesentlichen nur für die Landes -Ver- 
theidigung bestimmter Theil der grossbritannischen Landmacht 
besteht die „Volunteer force" aus unbesoldeteu Freiwilligen aller 
Stande, die sich verpflichten, einen Ausbildungs-Kursus als Soldaten 
durchzumachen. Der Staat liefert die Ausrüstung, unterhalt den 
permanenten Stab und gewahrt 30 Schilling fur den Freiwilligen, 
der eine bestimmte Anzahl von Uebungen mitgemacht hat. 

Die Königin, welche an der Spitze der Armee steht, ist 
von einem gi'ossen militarischen Stabe umgeben, der ausser zwei 
persönlichen Adjudanten, dem Prinzen von Wales und dem Herzog 
von Connaught, vierzig Obersten zahlt, die zur Belohnung für 
geleistete Dienste aus allen Truppen in diese Stellungen ver- 
setzt sind. 

Das Kriegsamt, „War office," ist die höchste militarische 
Behörde. Der Kriegsminister, „Secretary of State for war," ist 
Zivilist, und wird beim Wechsel des Ministeriums jedes Mal 
durch eine andere Persönlichkeit ersetzt. Ein parlamentarischer 
und ein permanenter Unterstaats-Sekretar mit den nöthigen Beamten 
bilden den unmittelbaren Stab des Kriegsministers, der alle Pro- 
jekte mit Bezug auf die Organisation , die Besoldung, die Befor- 
derung u. s. w, bearbeitet. Das „War office" zerfllllt in drei 
Haupt-Abtheilungen. Von ihnen fallen dem „Ordnance-Department" 
die Angelegenheiten zu, welche sich auf die Bewaffnung, Aus- 
rflstung und Bekleidung, auf die Beschaffung der Lebensmittel, die 
Kriegsmunition und das Ingenieurwèsen beziehen. Das „Financial 
Department" ftihrt die Aufsicht fiber das Zahlungswesen, und die 
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Kominaudo-Angelegenheiteii laufeii beim „Military -Department*' 
zasamnien. Die lieschftfte der letztgenannten Abtheilung leitet der 
von der Königin emannte „Commander in chief/ der Oberkom- 
nlandirende der Armee, jetzt seit vielen Jabren Feldmarschall 
Ëerzog von Cambridge. Dieser ist somit der direkte Untergebene 
de.s Ministers. In der Praxis stellt sich dieses Verh&Itniss zum 
AVohle der Trappen indess wesentlicb anders, sodass der Komman- 
dirende in allen rein milit&rischen Angelegenheiten, wo keine finan- 
ziellen Anordnnngen in Frage kommen, die unbeschr&nkte Macht 
in Hftnden bat. lm ^Military-Department", das nach den frfihei*en 
DienstrAumen in dem Kasemement der Garden zu Pferde in der 
Armeespracke meistens kurzweg als „Horse-gnards^ bezeicbnet 
winl, beai*beitet der Milit&r-Sekretilr des Oberkommandirenden die 
Personalien der Offiziere, und als eine Abweichong von dentschen 
Anschannngen mag hier knrz erwfthnt werden, dass eine Ernennnng 
als vollzogen gilt wenn sie in der Zeitnng veröffentlicht, wenn sie 
..gazetted"* ist. lm Uebrigen vertheilen sich die Gesch&fte des 
.,Military-Departments** anf die General -Adjudantnr - Rekruten, 
Disziplin, Ausbildung, Rapporte und Befehle — der ein „Adjudant 
General** vorsteht, und den General-Quartiermeisterstab unter der 
Jjeitung lies „Quartermaster (ieneral", welcber die Trappenbewe- 
gungen, den Transport, ferner die (larnisonen und Lftger, die stra* 
tegischen und topographischen VerhAltnisse und das Signalwesen 
bearbeitet. Neben diesen beiden Hauptzweigen des Generalstabes, 
des „(ieneral StalT*, zfthlen zu demselben derGeneral-Direktor des 
militArisrhen Erziehungswesens , ^Director General of Military 
Education", der (leneraMnspekteur der Artillerie, der «Chaplain- 
(General**, der General-Intendant , „Commissary General^, und der 
Ober-Rossarzt. Ein eigentlicher Generalstab besteht demnach nicht. 
Die OfÜziere aller, durchschnittlich sehr zahlreich besetzten, Stftbe 
werden aus den Truppen entnommen. Doch dauert jede Anstellung 
auf dem Stabe nur fttnf Jahre, und die dazu verwendeten Offlziere 
mfissen ilire Bef&higung vor dem Feinde nachgewiesen oder das 
„Staff College" zn Sandhnrst besucht haben. In Letzteres kSnnen 
40 Offlziere nach fllnQfthrigem aktiven Dienst zu zweij&hrigem 
Kursus eintreten. 

Ffir Heereszwecke zerf&llt das Land in 15 Militilr-Distrikte. 
Davon kommen \) auf Ëngland. 2 anf die Kanalinseln, I auf&hott- 
land und 3 auf Irland. An der Spitze des Distrikts steht ein 
General-Lientenant oder General-Major, welcher als Vorgesetzter 
sAmmtlicher innerhalb seines Bezirks stationirten Abtheilungen 
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der Linien-, der Auxiliar- und der freiwilligen Trappen fungirt. 
Für Artillerie und Kavallerie ist eine besondere Bezirks-Eintheilung 
getroffen, und diese Truppen sind den Anordnnngen ihrer General- 
Inspekteure unterstellt. Innerhalb der MilitSr-Distrikte ist das 
Land in 67 Regiments-Distrikte getheilt, welche den einzelnen 
Infanterie - Regimentem als Werbebezirke überwiesen sind. Die 
Garden und die Schützen (Rifles), ebenso die Kavallerie, Artillerie 
und das Ingenieurkorps haben keine bestimmten Rekrutimngsbezirke. 
Auch die übrigen Truppentheile der Armee dürfen ausser in ihrem 
eigenen Bezirk dort Leute anwerben, wo sie gerade stationirt sind. 
Die Rekrutenwerbung dauert ununterbrochen das ganze Jahr liin- 
durch und wird nur auf Befelil des General -Adjudanten ausgesetzt. 
Ist das betreffende Regiment vollzahlig, so geschieht die weitere 
Werbung für andere Truppentheile. 

Bis zum Jahre 1871 bestand die Mehrzahl der englischen 
Infanterie-Regimenter nur aus je einem Bataillon. Durch die 
zu jenem Zeitpunkte durchgeführte Reorganisation , welche die 
TiTippentheile der Ijinie und Miliz in engere Verbindung brachte, 
sind diese alten Regimenter unter einem Sturm des Unwillens aus 
ihren Reihen, in denen eine lebhafte Tradition gepflegt ward, bis 
auf die alten bekannten Namen und Nummem verschwunden, Nur 
die Garde hat öire frühere Formation beibehalten. Sie besteht aus 
3 Regimentem, von denen die „Grenadier Guards" 3 Bataillone, 
die „Coldstream Guards" und die „Scots Füsilier Guards" je 2 Ba- 
taillone zë,hlen. Die Bataillone der Linien -Infanterie sind mit 
Miliz-Bataillonen zu sogenannten Territorial-Regimentem vereinigt, 
die den Namen nach ihrem Bezirk oder einer fiirstlichen Person 
tragen. Von den 67 Territorial-Regimentern setzen sich zusammen: 
56 aus 2 reguleren und 2 Miliz-Bataillonen, 1 aus 1 regulSLren und 

1 Miliz-Bataillon, 8 aus 2 regulë^ren und 3 Miliz-Bataillonen, 2 aus 

2 reguleren und 4 Miliz-Bataillonen. Rechnet man dazu die beiden 
Regimenter Rifles, von denen jedes 4 regulare und 5 Miliz-Ba- 
taillone umfasst, so ergiebt sich eine Gesammtstarke der britischen 
Infanterie von 303 Bataillonen, von ihnen 148 regulöre und 155 
Miliz-Bataillone. 

Die Fuss-G arden werden der Regel nach nicht ausser Landes 
verwendet; nur im Krimkriege und 1882 in Aegypten sind hiervon 
Ausnahmen gemacht. Von den Linien-Regimentem dagegen sind 
meistens 1 oder 2 Bataillone zum indischen Dienst oder in den 
Koloniën abwesend. Sie werden durch Ersatz-Transporte von den 
im Mutterlande verbliebenen Bataillonen vollzSlhlig erhalten. Um 
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einen regelm&ssigen Wechsel herbeizuführen , werden alljahrlich 3 
oder 4 Bataillone in die Heimath zurfickbeordert und ^draussen^ 
durch andere ersetet. Auf diese Weise bleibt jeder Tmppentheil 
20 Jahre auswftrts und dann ebenso lange in der Heimath. 

Das Garde-Bataillon zerföllt in 8 Kompagnien; fUr s&mmt- 
liche 7 Garde-Bataillone ist ein Depot in Caterham vorhanden. 
Das Linien-Bataillon dagegen gliedert sich in 8 Feld- (service) 
nnd 2 Depot-Kompagnien. 

Das fiataillon der Garde hat einen Friedensbestand von 31 
()fflziei*en, 798 Mann. Die Etats der Linien-Bataillone wechseln 
bedeutend, je nachdem sie ausserhalb des Mntterlandes sicb be- 
linden, oder fl\r die Nachscbübe ihrer 8ch west er -Bataillone zu 
sorgen haben, oder selbst sich in Bereitschaft zu kriegerischer 
Verwendung acht Tage nach Eintreffen des Befehls halten. Als 
ein Beispiel mag gelten die Stftrke der Linien-lnfanterie ira Lauf 
von 1875. Damals z&hlten 50 Bataillone in Indien je 820 Mann, 
19 Bataillone in den Koloniën und 14 in Egypten je 800 Mann, 
nnd von den 58 Bataillonen im Mutterlande 8 je 850, 5 je 800, 12 
je 700 und 34 je HOO Mann an Korporalen nnd Gemeinen, letztere 
als ,,rank and flle^ bezeiehnet. 

Das Depot, auch zur ersten dreimonatlichen Ansbildung der 
Hekmten bestimmt, hat gleichfalls einen zwiSchen 400 und 140 
Mann wechselnden Stand. 

Die Zahl der Kompagnien eines Miliz-Bataillons ist nach 
der Bevölkerungsziffer des Distrikts sehr verschieden; es bestehen 
Bataillone zu 8 bis 12 Kompagnien. Die Kompagnie soll stark 
sein 2 bis 3 Offiziere, 6 Unteroffiziere, 100 Mann, und man sncht 
die StArke der Bataillone allgemein anf 8 Kompagnien anszngleicben. 

In jedem Regiments-Distrikt f&hrt ein Oberstlieutenant den 
Befehl fiber die Miliz- Bataillone, die Depots der regnUren Ba- 
taillone nud die Volunteer-Formationen und leitet alle Rekrutimngs- 
angelegenheiten. 

Die britisc*.he Infanterie ist in das bekannte leuchtende Schar- 
lach gekleidet ; nur die Rifles tragen dnnkelgrün, und die Hochland- 
Regimenter zum Theil nnter dem Waflfenrock den „Kilt^. Versuche 
mit granen Vnifonnstficken fflr das Feld sind nicht zur Zufrieden- 
heit ausgefallen. Als Fussbekleidung dienen Sohnfirstiefel und 
Beinleder, ^Ijeggins"*. Die Kopfbedecknng der Garden und der 
Hoi'hlands-Regimenter besteht aus BArenmfitzen, die der ttbrigen 
Linientmppen aus blau, bezw. griin, nnd ausserhalb des Mntter- 
landes weiss flberzogenen Korkhelmen mit Kpitze. Das Jjederzeug 
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i.tt trranD. Ba(orlarb*:ii . d-ch wini dii wcisse wr güzlk-ber Ab- 
Mihiffang anfjgeliraucht. Zar Aasröstaag gebürt der anf dea Böckeo 
getra(ffrDeT'»nit*t«r. .Valis*-. vm *:hwarzein Leder, der &t»tbeatel 
ans wfei«»er I^inwand. -Haversack". aad för jeJeo zweiten Maoit 
im aUeif, der vrgeoanDte AVallace-SpatvD, des^n Bnocfabarkeit 
athr geröhmt wird. 
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Life-fjtDBrdi nnd Scots Greys ( Parade- Uniforin). 



Die repulare Infanterie fiibrt das Mai-tiDi-Henry-üewelir, 
Kttliber 11,43 mm, einen Hiiiterlader mit 7 Zügeo, einer Visir- 
vorrichtunK auf etwa 1 37n m, genau auf 1 4O0 englische yards, iind 
einem dreis<;hneidigen Bajonett. Die iruDitioiisausrüstiing besteht 
in 100 Messingjiatnineii , von denen der Marni JO Schiiss bei sich 
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fiihrt. Vor nicht laimer Zeit sind dies«lbeii 
Uewehre aoch an sAmmtliilji' 
znr Aus^abe (celani^t, die bis duliiii. wie di'.- 
Volnuteei'8 mit dem Hnider-KnllcId-lïeivehr 
bewallnet waren. Das Jjetüti-if liat gli"!!'!!- 
falls 7 Zflge, ein Kaliber v<iii t I.Tu luin imd 
eine Visirnng; bis ant' looo yard». 
Ver^iuche niitMehrladern siiid notli 
zu keinem AbscUluss prelaDgi. 

Die Kavallei'ie o^r/l ^;i<'ll 
zusammeii aiH ■')! Kegtiiit'iil<>Mi. 
unter ilineti die ^ Kefriiiieiiu 
tiarde-Kavalleiie, die _I1oiim-- 
bold brigade'', n&ml ich '2 Reci m n 1 1 er 
.Life gaard:i" nud das Ke<.'iii)i-iit 
der „Royal liorse gnardti". l,^ili- 
Uarde und königliclie Gm-h- /m 
Pferde. DaiiD fulgeii der Nmdüu' r 
1 bi» 7 nach 7 Hegi- 
meiiter, welebe „Dra- 

g»OD giiardu", Ciarde- ^.^ 

Dragimer, geuauiit ' , 

werden, und weitere, 
der KiiiDiner oacb vun 
I bis 21 und allgt-nieiii 
alü Dragoiier bezeirli- 
nete Regimenier, von 
denea die Xumniem 

I, 2, « uirklicU 
„Uragoüns", Dragoaer, 
die Xummem :l, 4, 7. 
R, 10. M, i;i. 14. i:>; tu.i"'*'^J^Z'Z\r '''''' "'"*'' """"*'" "*' 
iH.iy.20. L'UHussars-', 
Husaren, die Xummern ó. fl. 12. IH, 17 „Lancers", Ulaneii. sind. 

Die „HiniseJioId-brigade", die „Dragomi guards" Xr. 4 und ó, 
nnd die „Dragouns" Xr. I und 2 rerbnen znr M-Iiweren Kavallerïe 
Bnd werden nor im Kriepsfalle ansserlialb des Mntterlaiides ver- 
wende!. Die übrigen Draconer und die Tlanen bilden die mittlere. 
die Hutiaren die leichte Kavallerie. 

En wird beabsicUligt. je zwei nud zwei Kegimenlir in abn- 
lifher Weisf nUt einander zti verbinden, «ie dies bei den Infanterie- 
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Hataillonen g»'vh«rh»-!i i*t- V«>rlaafig >ind die ï^etreffenden Vor- 
M'M^tt iiid«^?f D^xrh nicht znr That ge worden. Dais Begnent 
^li^ert Kich for den inneren Dienst and fnr die Verwaltong in 
H JMigenannte Troops. welche in taktisirber Beziehnng zn 4 Schwa- 
dronen zojtannnenschliesssen. Die nach Indien oder den Koloniën 
aljgehenden Regimenter. deren sich regelmassig 9 <Br eine Dnrch- 
.«^hnittiMUner von 10 Jahren aas.ser Landes befinden. bilden 7 Troops, 
laicisen einen derselben als Depot znrack. nnd haben dann eine 
Glfedemng zn 3 Schwadronen. Die sammtlichen Depots dieser 
Be^menter tnnd in Canterbnry vereinigt. wo sich anch das Militar- 
Beitinstitat befindet. Die nber See gehenden Karallerie-Begimenter 
lassen ihre Pferde zorfick nnd fibernehmen das vierbeinige Material 
der Tnip[ie, die sie ablosen. 

Ein B^^ent in Indien soll stark sein 22 Offiziere. \bb Mann 
nnd 436 Dienstpferde; das Depot 2 Offiziere, 75 Mann, 20 Pferde. 
Die Zahl der Chaiigen ist bei alien Begimentem gleich. Diese 
Hind desshalb nnr in den Mannschaften von verschiedener Starke. 
Wfthrend das Begiment in Indien 3^4 Gemeine zihlt, hat ein 
(tarde-Begiment 3iy Gemeine nnd 275 Dienstpferde, jedes der 6 
znr Piinschiffung sich bereit hakenden Regiment er 198 Gemeine und 
\W Dienstpferde, nnd die nbrigen 13 Begimenter je 366 Gremeine 
und 300 Dienstpferde. Xenerdings sind die Etats erhöht worden. 

Die Kavallerie reitet, direkt durch die Regimenter angekanfte? 
vortreft'liche Pferde meistens von inlandischer Zucht. Bei einer 
Dnrchschnittsdauer von 10 Jahren ist der jlLhrliche Bedarf au 
Ilemonten nicht Rehr gross, aber da es in England kein, die Pferde- 
aushebung zn militlLrischen Zwecken im Kriegsfalle gestattendes 
(4eHetz giebt, so scheint es doch zweifelhaft, ob die Heeres-Ver- 
waltung bei einer Mobilisinmg die fiir die Armee erforderlichen 
ungef&hr 100 000 Pferde wird auftreiben können. Mit ans diesem 
(f runde wohl sind vor einigen Jahren grössere Ankaufe von Pferden 
für militariHche Zwecke in XJngarn gemacht. Doch soll man von 
den gelieferten Tliieren nicht sonderlich erbaut gewesen sein. 
Wahrend die kUrzlich in Canada erkauften Pferde befriedigt haben, 
Mind die Ungam für das Gewicht des schweren englischen Beiters 
und seines Gep&cks zu leicht gewesen. 

Dieses Letztere besteht aus Sattel mit Eiseugestell, z^ ei am 
Sattel befestigten Quersacken, „Wallets", dem Mantelsack hinter 
(lem Sattel und dem Mantel vor den Quersacken, alles überdeckt 
mit dem Schaffell. Pflock und Halfter zum Anbinden des Pferde, 



Artillerie. 139 

Fressbeutel, Wasserflasclie , Eimer uud Hufeisentasche werden 
ausserdem am Sattel mitgeführt. 

Die Regimenter tragen verschieden scharlachrothe and blaue 
Waffenröcke^ die ITlanen blaue Ulankas, die Husaren dunkelblaue 
Attilas mit gelben Schnüren. Die Kopfbedeckung für die Garden, 
welche den Stahlkürass haben, bildet der Helm aus gleichem 
Metall, för die Dragoner der Bronzehelm oder die Barenmütze, 
fflr die Ulanen die Ulanenmütze, für die Husaren die Pelzmütze 
mit dem Kolpack. 

Allen Kavallerie-Truppentlieilen ist als Schusswaffe der mit 
der Mündung nacli unten am Sattel in einem Schub getragene 
Martini-Henry-Karabiner gegeben, der etwas über 3 Fuss lang ist, 

3 Züge und eine Visireinrichtung bis auf 950 Yards hat. Die 
Mannschaften ftthren 30 Schuss mit sich ; die gesammte Munitions- 
ausrfistung betrftgt 70 Patronen. Die Stabs-Sergeanten und Trom- 
peter haben einen Revolver. Ausser dem Sabel, den jeder Reiters- 
mann trSlgt und der bei der Garde ein besonderes Modell aufweist, 
sind die Ulanen noch mit der neunfEissigen Lanze bewafbet. In 
jeder Schwadron sind 1 Unterotfizier und 4 Mann als Pioniere mit 
Hacke, Schippe, Beil, Sftge etc. ausgerüstet. Sie werden in einem 
jahrlichen Pionierkursus zu Chatham im Gebrauehe dieses Hand- 
werkszeuges unterwiesen. 

Kavallerie-Milizen bestehen nicht. 

Die gesammte Artillerie ist alter Tradition getreu auch bei 
der neuen Organisation in einem Regiment of Royal Artillery 
vereinigt geblieben. Dasselbe besteht aus den beiden Brigaden 
A und B reitender Artillerie, Horse artillery, zu je 13 Batterien: 
dem Depot der reitenden Artillerie zu Woolwich vou 2 Batterien, 

4 numerirten Brigaden Peld -Artillerie , 11 Territorial-Divisionen 
Gamison- Artillerie , die der deutschen Fuss- Artillerie entspricht, 
und einer Brigade Kusten- Artillerie. Die 1. Feld-Artillerie-Brigade 
ist zusammengesetzt aus 24, wie bei allen Brigaden den Buch- 
staben nach bezeichneten Batterien, die 2. aus 19, die 3. und 4. 
aus je 18 Batterien, zusammen aus 79 Batterien und 4 Depot- 
Batterien. Davon beflnden sioh die Halfte der Batterien in jeder 
Brigade, von der 2. 10 Batterien, von den reitenden je 5 Batterien 
auf die Dauer von 16 Jahren in Indien, und die im Mutterlande 
verbleibenden übrigen Batterien werden innerhalb der Brigaden der 
Etatsstarke nach in 3 Kategorien getheilt, je nachdem sie zunftchst 
fDr den auswftrtigen Dienst bestimmt sind, oder in 1. bezw. 2. 
Reserve gehalten werden. 
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Eine reilende Batterie in Indien zalilt 5 Offiziere, mit Ein- 
schluss von 54 Falu-eni 157 Mann, 178 Dienstpferde, 6 Geschütze, 
6 Mimitions wagen, 3 Bagagewagen; eine Feld-Batterie in Indien: 

5 Offiziere, 156 Mann einschliesslich der Falirer, 110 Pferde, 6 
Geschütze, 6 Munitionswagen, 1 Bagagewagen, 

Von den zunadist für den auswartigen Dienst sicli bereit 
lialtenden Batterien ist stark eine reitende Batterie: 4 Offiziere, 
162 Mann, 104 Dienstpferde, 6 Geschütze, 2 Munitionswagen, 
1 Bagagewagen; eine Feld-Batterie 5 Offiziere, 156 Mann, 86 
Pferde, 6 Geschütze, 6 Munitionswagen, 1 Bagagewagen. 

Bei der zweiten Kategorie zahlt in ihren Reihen eine reitende 
Batterie 5 Offiziere, 120 Mann, 72 Dienstpferde, 4 Geschütze, 
1 Bagagewagen; eine Feld-Batterie 5 Offiziere, 156 Mann, 74 Pferde, 

6 Geschütze, 3 Munitionswagen, 1 Bagagewagen. 

Die reitenden Batterien der dritten Kategorie sind annahernd 
so stark; wie die der zweiten. Die Feld-Batterien derselben jedoch 
haben nur einen Bestand von 5 Offizieren, 111 Mann, 46 Pferden, 
4 Geischützen und 1 Bagagewagen. 

Das europaische Gebiet des Heiches ist für artilleristische 
Zwecke in 11 Territorial-Distrikte eingetheilt. Auf diese sind die 
reitende und die Feld - Artillerie hinsichtlich ihrer Rekruten- 
Anwerbung vertheilt, und ilmen entsprechen die 11 Territorial- 
Divisionen Garnison-Artillerie. Jede der Letzteren setzt sich zu- 
sammen aus einem Depot, aus einer Brigade von 8 oder 9 Batterien 
regularer Gamison-x\rtillerie und mehreren Brigaden Miliz-Artillerie. 
Insgesammt sind die 11 Territorial-Divisionen stark: 98 regulftre 
Batterien — davon 49 im Mutterlande, 17 in Indien und 32 in 
Koloniën — und 35 Miliz-Brigaden mit 196 Miliz-Batterien. 

Eine Gamison-Batterie in Lidien zahlt 5 Offiziere, 87 Mann; 
eine desgleichen im Mutterlande oder in den Koloniën 4 Offiziere, 
135 bis 137 Mann. Die Miliz-Batterie ist 2 bis 3 Offiziere, 96 
Mann stark. 

Die Ktisten-Brigade theilt sich in 10 Divisionen. Sie zahlt 
28 aus Reih und Glied hervorgegangene Offiziere, 1 041 Mann. 
alte, nicht mehr ganz waöenfahige Soldaten, und versieht den 
Dienst in den kleinen Küstenforts. 

Ueber die gesammte Artillerie irgend welcher Art fülu't in 
jedem Territorial-Distrikt ein Artillerie-Oberst den Befehl. Die 
Angeworbenen geniessen im Depot die erste militarische Ausbildung 
ehe sie den Batterien nach Erforderniss zugetheilt Werden. 

Die Uniform der Ai-tillerie ist dunkelblau; die der reitenden 
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Batterien husarenartig verschnürt; die Kopfbedeckunp: ein blauer 
Korkkelm, bezw. die Pelzmütze init Kolpack. Die Miliz ist, wie 
bei der Infanterie, darch das M anf der Acliselklappe kenntlidi. 
Die Fahrer der Artillerie sind unbewafliiet; Unteroffiziere, Troni- 
peter und Kanoniere der reitenden Artillerie tragen den Kavallerie- 
Sftbel; die Mannschaften der Feld- und der Gamison-Artillerie 
gleichm&ssig ein Seitengewehr mit Sagerücken in sf liwarzer Leder- 
scheide und den Karabiner der Kavallerie. 

Die Geschütze der britischen Artillerie sind zur Zeit noch 
Hanimtlicli Vorderlader. Die reitenden und ein Theil der Feld- 
Batterien fuhi*en 9-Pfünder von O CVntner Gewicht, die übrigen 
Peld-Batterien 16-Pfiinder von 12 Centner Gewicht Bei allen 
Geschiitzen bestehen die Rohre aus einer Stahlrölu'e, über die ein 
schmiedeeiserner Mantel gezogen ist. Beide Arten der Feld- 
GeschQtze haben 3 Züge; bei den leichten besitzt das Geschoss 
eine Anfangs-Geschwindigkeit von 1391 Fuss, bei den schweren 
eine solche von ISóö Fuss; die ersteren schleudern die Granate 
bei grösster Elevation anf 3 560 yards, die letzteren auf 4 180 yards. 
Die (ieschosse bestehen in (iranaten, Shrapnells und Kartatschen; 
die (iesammt-Munitions-Ausrtistung des O-PtÜnders betriigt 148, 
des 1«-Pfftnders 100 Rchuss. Wo solche nöthig werden, kunnen 
(lebiiys-Batterien mit Hülfe von Garnison-Batterien zusainmen- 
gestellt werden. Man verwendet dazu einen 7-Pfiinder von 4 
(Vntner Schwere. Zehnl&nfige Gatling-Kanonen sind vorhanden, 
werden auch zu kriegerischen rnternrhmungen hier und dort niit- 
gefiihrt, ohne doch als eigentlidies etatsmftssigcs (ieschfitz der 
Artillerie zu gelten. 

Nach und nach soll die ganze Feld-Artillerie einen stfthlenien 
12-Pfïinder Hinterlader erhalten, juit dessen Ausgabe an die Truppen 
1880 begonnen ist. Das neue (leschütz besitzt eine Verschluss- 
Vorrichtung nach de Bange, hat ein Kaliber von 3 engl. Zoll, 12 
ZQge und eine Rohrlange von 92,35 engl. Zoll. Die Batterie wird 
144 Geschosse per Geschütz mittHhren. deren jedes 12% *^ngl. Pfund 
wiegt. Die I^adung betriigt 4 engl. Pfund; die Anfangs-iieschwin- 
digkeit des (ieschosses 17(M) engl. Fuss. 

Der Belagerangstrain, bestehend aus (Upftlndigen, 40pfDndigen 
nnd 2r>pfllndigen Vorderladem, 8zölligen und 0,3zolligen Haubitzen, 
lagert in den verschiedenen Festungen des Mutterlandfs. .ledfr 
Abtheilung werden O 7 -Plunder, 300 24pf1indige Kakelen und 8 
Batterien Gamison-Artillerie beigegeben. 

Die Genietruppen bestehen aus deni Corps of Royal Engi- 
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neers and 3 Regimentem mit znsammen 15 Kompagnien Mflizen. 
Das erstgenaimte Korps ist in einer langsam fortschreitenden Urn- 
formnng begriffen and zerfUIt zar Zeit in den A oder Ponton- 
Troop, dessen Bestinunnng aas seiner Bezeichnnng henrorgeht; in 
ein Depot and einen Feldpark; in ein Telegraphen-BataiUon za 
2 Abtheilnngen, von denen die erste in 6 Sektionen gegliederte zn- 
sammen 160 en|;lische Meilen Telegraphen-Linien errichten kann, 
w&hrend die zweite zn "^erst&rkangen der ersten im E^ücge dient 
and im Uebrigen die Tel^raphen der Civilverwaltnng im Sfld- 
distrikte bedient; in 6 Feld-Kompagnien för den eigentlicben Inge- 
nieardienst beim Heere; in ein Sabmarine Mining-fiataillon von 9 
Kompa^ien; 2 Eisenbahn-Kompagnien ; 4 Sarvey-Eompagnien for 
die Landesvermessang; 14 Gamison- Kompagnien; 2 Depot-Kom- 
pagnien; 3 indiscbe Kadre-Kompagnien nnd 1 Knsten-Bataillon. 

Die Gesammtzahl der britischen Ingenienr-Offiziere betr&gt 
799 Köpfe; der Pontonier-Troop z&hlt 5 Offiziere, 186 Mann, 64 
Pferde; die 1. Telegraphisten - Abtheilnng im Frieden 7 Offlziere, 
i95Mann, 73 Pferde, 16 Wagen, im Kriege 11 Offlziere, 482 Mann, 
288 Pferde, 92 Wagen; die 2. Telc^aphisten-Abtheilnng 6 Offlziere, 
161 Mann; eine Feld-Kompagnie im Matterlande 4 Offlziere, 121 
Mann, 22 Pferde; eine Submarine Mining-Kompagnie 4 Offlziere, 
63 Mann; eine Gamison-Kompagnie 3 Offlziere, 93 Mann; die 
Sorvey-Kompagnie eine nach den Umst&nden verschiedene Zahl 
von Offlzieren and 113 Mann; Depot and Feldpark 82 Köpfe aller 
Grade, 25 Pferde. Die Miliz-Kompagnie ist stark 2 bis 3 Offlziere, 
O Unterofflziere, 80 bis 90 Sappers. 

Die Ingenieure tragen die scbarlachrothe Uniform and fflhren 
als Waffé den Henry-Martini-Karabiner der Kavallerie mit einem 
S&belbajonett. 

An kolonialen Korps geboren zar britischen Armee vor 
Allem 2 westindische Kegimenter und die Boyal Malta Fencible 
Artillery. Die beiden erstgenannten sind fortw&hrend in Sierra 
Leone uad auf Jamaica stationirt, zerfallen in je 10 Kompagnien, 
rekrntiren sich aas Farbigen bis auf den Stab nnd die H&lfte der 
Sergeanten, welche Europ^er sind, and haben jedes einen Stand von 
46 Offlzieren, 368 Mann. Die OfSziere tragen die Uniform der 
Linie, die Mannschaften sind mit einem hellen bantfarbigen Zaaven- 
kostttm bekleidet. 

Die in 6 Batterien eingetheilte and wie die RoysX Artillery 
aniformirte Royal Malta Fencible Artillery rekratirt sich aas- 
schliesslich durch Eingeborene der Insel und zahlt 20 Offlziere, 
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349 Mann. Endlich z&hlen liierher ein malayisches Bataillon Sub- 
niarine-Ingenieare zn 4 Kompagnien und ein kleines Korps ein- 
geborener Kanoniere in Hongkong, die sogenannten Lascars. 

Die Milizen der KanaHnseln Jersey, Guernsey, Aldemey 
nnd Sark bilden abgesonderte Infanterie- nnd Artilleriekörper in 
einer Gesammtst&rke von o Bataillonen nnd 15 Baiterien mit 
gleiehem Etat, wie die Milizen des Festlandes. 

Die Priedens-Formatiunen für den der Armee mitzngebenden 
Train bestehen in 26 dunkelblau gekleideten Kommissariat- und 
Transport-Kompagnien. Jede derselben, mit Cbargen besonders 
stark ausgestattet, ist 85 Mann, 03 Pferde stark, und giebt bei 
der Mobilmachung den Stamm ffir 2 dergleichen Kompagnien ab. 
Das Kommissariat- nnd Transport-Korps liefert die Fahrer für die 
Ambulanzen nnd Feld-HospitUer, nnd versieht aucli die Lebens- 
mittel-Kolonnen mit Mannschaft^n und Pferden. 

Besondere Ordnance- Kompagnien, mit fthnlicher Uni- 
form wie die vorgenannten, sind für die Verwaltung des nmfassenden 
Artillerie-M aterials zu Woolwich bestimmt 

Das Army Hospital-Corps« unter den fiefehlen der Aerzte, 
der ,,Aiiny Medical Officers'^ stehend, ist als Krankenw&rter, Apo- 
tlieker n. a, w. auf die verschiedenen Lazarethe vertheilt. Die 
Tniform ist blau, der Infauterielielm durch das Genfer rothe Krenz 
kenntlicb, das auf weisser Binde auck um den linken Oberarm 
get ragen wird. 

Die Yeomau-Reiterei gliedert sich in 39 nacb den Graf- 
sühaften bfzeichnete Kegimenter von vei*schiedener St&rke, mit 
241 Troops. Der Stab eines Regiments ist 5 Offlziere, 1 Sergeant- 
major stark; der Troop 2 bis 3 Of&ziere, 60 bis 70 Mann. Die 
Uniform &hnelt deijenigen der regulHren Uusaren und Dragoner. 

Die Volunteer force ist, wie dies in der Natur der Sache 
liegt, vielfaclien Yer&nderungen unterworfen. Gegenw&rtig be- 
stehen 212 Korps Infanterie, von denen 4 sckw&cher sind als ein 
Bataillon. Ein grosser Theil dieser Korps, welcke s&mmtlicli mit 
dem Snider-Gewehr bewaffiiet aber durcliweg ziemlich mangelhaft 
an.sgerflstet sind, ist den betreffenden Territorial-Regimentem an- 
geschlossen, tr&gt deren Uniform nnd auch deren Bezeichnung. Die 
Uebrigen haben graue und grüne Uniformen. Die St&rke einer 
Volnnteer-Kompagnie betr&gt einscliliesslich von 2 oder 3 Offizieren 
100 Köpfe. 

Vom 24. Middleaex (Postamt) Volunteer-Bataillon ward seiner 
Zeit das Armee- Post -Detasrhement in Stdrke von 2 Offizieren, 
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iH^i ileii Kalinftti bdiallcn werden, und demniLchst nnr zam Dienst 
wftlireiid eiiifs Kri<*(ït^H viTpflirlit^t sein." 

I)i<> Hlftrkf! <-in(tH TroopK IVeiwilli^ei' Reiterei betrigt ein- 
Kdiliwsisliidi d(!r ;i Offl/Jüre «» Mann. Soldier Troops giebt es II. 
voti denei) dii; Koip» von HuntiiiKdoii und von Fife zu Regimeittern 
KUNAmmengem^liIoMHeii Kind. Ein KorpH fUhrt die Bezeichnung ais 
„Mounted rifle" und trikgt eine graiie Untfonn; die Ubrigen heissen 
„LJKlit iioi'sc" und mnd uIh Dragoiier nnd Hnsaren gekleidft. Die 
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Yolnnteer- Artillerie besitzt keine FeId*Batterien ; im Falie der 
Mobilmachung wird sie in den Festnngen oder den Positions- 
Batterien Yerwendnng finden. Es bestehen in 60 Korps 561 Bat- 
terien von 80 Mann St&rke, 2 bis 3 Offiziere einbegriffen, deren 
jede fiber eine Anzahl von Festnngs-Geschfltzen zn Uebnngszwecken 
verfBgt. 

Freiwillige Ingenieure giebt es 16 Korps mit znsammen 97 
Kompagnien. Der Stand der Kompagnie ist wie bei der freiwilligen 
Infanterie. Artillerie nnd Ingenienre sind mit dem Snider-Karabiner 
mit Sftbelbajonett bewaffiiet, nnd tragen die nnr dnrch eine Silber- 
schnnr von den regnl&ren Trappen ansgezeichnete Uniform. Nener- 
dings sind 10 submarine Minen-Kompagnien znr Hafenyertheidigong 
entstanden. 

Hnndertzehn OfBziere, fieamte der Eisenbahnen, bilden das 
Ingenieur- nnd Eisenbahn-Yolnnteer-Stabskorps, das die 
Eisenbahnfabrten der Yolnnteers regeln will. 

Die Honourable Artillery-Company endlich setzt sich, 
entgegen ihrer Bezeichnnng ans 6 nach Art der Garden ausge- 
rfisteten Kompagnien Infanterie, 1 Troop Husaren und 1 Batterie 
von 4 Geschfltzen znsammen. Sie wird dnrch freiwillige Beitrige 
reicher Londoner Boiler nnterhalten. ' 

Eine danemde Yerbindnng der Tmppentheile zu grosseren 
taktischen Einheiten oder zu gemischten Ueereskörpem findet in 
der britischen Armee nicht statt. Für die h&nfigen Expeditionen 
nach fremden Welttheilen werden die Trappen nach Bedarf 
znsammengesetzt, nnd dabei ist die Armeeleitung oft genog in 
Schwierigkeiten gerathen. Nnr fftr den Fall einer ieindlichen In- 
vasion anf britischem Boden ist schon im Frieden eine !^ntheilang 
der regnl&ren Armee nnd der Miliz in 8 Armeekorps mit den 
Hanptqnartieren in Colchester, Aldershot, Croydon, Dublin, Salis- 
bury, Chester, York und Edinbui^ vorgesehen. Jedes derselben 
besteht aus den regul&ren Truppen, der Miliz und der Yeomanry 
seines Distrikts; die Festungen sollen dnrch Linie, Miliz und Yo- 
lnnteers gemeinsam besetzt werden, und der fibrig bleibende Theil 
der Yolnnteers zu Lokal-Brigaden verbunden, wird den Schutz der 
Kttste ttbemehmen. 

Ffir einen europftischen Kri^ glaubt man in England 5 bis 
6 Armeekorps ausser Landes verwenden zn können. Das Armee- 
korps soll bestehen aus 3 Divisionen lufanterie; 1 Brigade Ka- 
vallerie von 6 Schwadronen und 1 reitenden Batterie; der Korps- 
Artillerie, 3 reitenden, 2 16pfandigen Batterien; der Munitions- 
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Reserve; 1 Ingenieur-Kompagnie, dem Feldpark, Pontonieren, Tele- 
graphentrnppen, den Hospitalern und Kolonnen. Die Division soll 
sich znsammensetzen aus 2 Brigaden Infanterie zii 3 Bataillonen 
nnd zwar 2 Linien- nnd 1 Miliz-Bataillon, und 1 Rifle-Bataillon, 
zosammen 7 Bataillone, 1 Kavallerie-Regiment von 4 Schwadronen, 
1 Abtheilung Artillerie von 3 Batterien, 1 Ingenieur-Kompagnie 
und den Kolonnen. lm Ganzen wird die Starke eines britischen 
Armeekorps im Pelde auf 1500 Offiziere, 35 305 Mann, 11863 
Pferde, 90 Geschütze, 1 513 Pahrzeuge bereclmet. 

Ausser der eigentlichen englisclien Armee vertugt Qross- 
britannien über zahlreiclie eingeborene Truppen in Indien, die 
zwar bei einem europftischen Kriege nur in Ausnahmeföllen heran- 
gezogen werden durf ten, deren soldatischer Werth aber nicht zu 
unterschd.tzen ist. Die eingeborenen werden mit den nach Indien 
kommandirten europaischen Truppen in den grosseren Heeres- 
körpern derart vermischt, dass die Brigade aus 1 europaischen und 
3 eingeborenen Bataillonen sich zusammensetzt. Im AUgemeinen 
bestehen die 3 Armeen von Bengalen, Madras und Bombay, denen 
sich noch das Grenzkorps von Pendschab und die Truppen in Central- 
Indien zugesellen. Jede der drei Armeen ist einem „Commander in 
chief" unterstellt; der Kommandirende der Armee von Bengalen 
ist zugleich Oberkommandirender der ganzen Truppeimiacht und 
empfdngt seine Befehle vom Vize-König von Indien. 

Die Mannschaften der einzelnen Truppentheile werden auf 
3 Jahre angeworben, mussen bei der Einstellung zwischen 16 und 
25 Jahre alt sein, können bis zu 32 Jahren dienen, wenn sie dienst- 
fahig bleiben, und erwerbeu nach fünfzehnjahriger Dienstzeit An- 
spruch auf Pension. Kavallerie-Rekruten bringen ilu' Pferd oder 
eine entsprechende Summe Geldes mit und kleiden sich selbst ein. 
In den Truppen mischen sich die Nationalitaten nach bestimmten 
Grundsfttzen. Die Offiziere gehen theilweis bis einschliesslich zu 
den Hauptleuten aus eingeborenen Unterofflzieren hervor ; der Rest 
nnd namentlich die kommandirenden Offiziere sind Europeen Jede 
der drei Armeen besitzt in ihrem aus europaischen Offizieren ge- 
bildeten „Staff-Corps" die Fundgrube zur Besetzung dieser Stellen 
in der Armee und gleicherweise von Stellungen in der Civil-Ver- 
waltung. Die Offiziere der „Staff-Corps" avanciren nach bestimmten 
Dienstjahren. 

Die Infanterie der Eingeborenen ist insgesammt 125 Ba- 
taillone stark, deren jedes in 8 Kompagnien zerfallt. Das Bataillon 
zahlt 9 europaische, 16 eingeborene Offiziere; 816 ]SIann. Die Uni- 

10* 
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form besteht dnrchschnittlich aus rothem, im Felde aas hellbraanem 
Drillich-Waffenrock, weiten blaaenHosen, Schuhen nnd Gamaschen, 
Turban; als Waffe dient das 8nider-6ewehr« 

Die Kavallerie der eingeborenen Armeen bildet aus ihren 
118 Eskadrons 37 Begimenter zn 3 Eskadrons. Yon den fibrig 
bleibenden 7 Eskadrons sind 3 Leibgarde-Schwadronen — bei jeder 
Armee eine — , 2 Gniden-Schwadronen beim Pendschabkorps nnd 

2 Schwadronen in Badschpntana. Ein Regiment, dessen 3 Schwa- 
dronen f&r den innem Dienst in 6 Troops zerfallen, hat im Allge- 
meinen 9 enropftische, 18 eingeborene Offiziere, 537 Mann. Bei 
den Begimentem von Hyderabad sind 4 Sowars (Beiter) anf 
Kameelen beritten nnd ffihren Wallbflchsen. Als Uniform dienen 
langschössige Blousen von verschiedener Farbe, im Felde aas hell- 
braanem Drillich, gelbe Hosen in hohen Stiefeln, verschiedenfarbige 
Tnrbane. Bewaffuet sind die Mannschaften mit S&beK Snider- 
Karabiner, and die beiden Ulanen-Begimenter mit der lianze. 

An Artillerie besitzen die eingeborenen Armeen nur 6 Ge- 
birgs-Batterien, deren je 4 Geschütze darch Maalthiere getragen 
werden, 1 Fnss-Batterie und 4 Feld-Batterien zu 2 Geschützen 
nnd 2 Haubitzen, die mitOchsen bespannt sind; an Ingeniearen 

3 Bataillone za 10 bezw. 5 Kompagnien; und der Train besteht 
aus Packthieren, in erster Linie aus Maaleseln. Die dunkelblane 
Uniform der Artillerie besteht im Felde gleichfalls aus hellbrannem 
Drillich; die Ingenieure tragen die Uniform der reguleren Armee, 
als Kopfbedeckung aber den Turban. Die Mannschaften sind mit 
einem Faschinenmesser bewaffiiet. 

Eine Aufz&hlung der ganzen britischen Streitmacht ergiebt 
fflr die Friedensst&rke im Jahre 1885/86 folgende Ziffer: 

Begul&re Armee: Infanterie 185 429 Mann; Kavallerie 16 998 
Mann, 10966 Pferde; Artillerie 34016 Mann, 10 890 Pferde; Genie 
5 874 Mann, 242 Pferde; Eolonialkorps 2 759 Mann; Administra- 
tionen etc. 8 715 Mann, 1 100 Pferde; zusammen 203 791 Mann, 
23 198 Pferde; und an Armee-Beserven 53 750 Mann. 

Miliz: Infanterie 114 892 Mann; Kavallerie (Yeomanry) 
14124 Mann, 14 000 Pferde; Artillerie 19 892 Mann; Genie 1391 
Mann; zusammen 150 299 Mann, 14 000 Pferde. 

Yolunteers: Infanterie 193 950 Mann; Kavallerie 480 Mann, 
500 Pferde; Artillerie 44133 Mann; Genie 10 699 Mann; ver- 
schiedene Korps 400 Mann; zusammen 249632 Mann, 500 Pferde. 

Eingeborene Armee in Indien : Infanterie 97 050 Mann. 2 000 
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Pferde; Kavallerie 17972 Mann, 18070 Pferde; Artillerie 820 Mann, 
«OOPferde; Genie 3240 Maiin, 200 Pferde; Stftbe (Offiziere) 1800 
Mann. 1000 Pferde; znsammen 120 882 Mann, 21870 Pferde. 

Insgesammt verfOgt damit England fiber 778 354 Mann mit 
59568 Pferden und 610 Feld-Geschötzen. Unter der Zahl der Pferde 
sind 5500 OfBzierpferde, and ebenso die in Indien als Zng- and 
Tragthiere verwendeten Manlesel, die Ochsen, Kameele nnd Ele- 
fanten einbegjiffen. 

Zn dieser Tmppenmacht treten noch hinzu ein militjlrisch 
organisirtes Polizeikorps in Irland von mnd 12 000 Mann mit 400 
Pferden ; die indische, gleichfalls auf völlig militftrischem Fusse 
geiialtene Polizei von 19 000 Mann; nnd die in der Mehrzahl der 
Koloniën bestehenden Muizen nnd Freiwilligenkorps. 

Entsprechend der eigenartigen Organisation des britischen 
Heerea weicht anch die Ansbildnng desselben wesentlich von 
derjenigen anderer Armeen ab. Das Yerfahren ili der indischen 
Armee scUiesst sich den\jenigen in Enropa im grossen Oanzen an« 
Die Rekmten erfaalten nacb ihrer Anwerbnng in den Depots den 
ersten ^drill'', — die Bezeichnnng ist englisch nnd von dorther in 
andere Heere fibei^egangen. Dann kommen sie in die Kegimenter. 
Nach dem Kompagnie-Exerzieren folgen Bataillons-, Regiments- 
und Brigade-Exerzieren. Bei den andem Waffen ist der Ansbil- 
dungsgang entsprechend geregelt Auf den Schiessdienst wird be- 
sonderer Nachdrnck gelegt. und seit einer Keihe von Jahren hat 
sich die Taktik der englischen Truppen mehr von der traditionellen 
Linearform losgesagt. Am Allgemeinen betreiben die englischen 
Kegimenter aber auch heute noch den geistloseu Drill als wesent- 
liche Hauptsache. und darin. in der Ualtnng der Leute, in der 
peinlichen ErfBllung aller Formen. hat man es unendlich weit ge- 
bracht. Eine eigeutliche Schulung fiir den Krieg ftndet dagegen 
nnr in sehr bescheidenem Masse statt. Felddienst^Uebnngen in 
grosseren Verb&nden, sogenannte „Garrison field days*", werden 
nor selten in grOsseren Gamisonen abgehalten. Dagegeu beziehen 
sAmmtliche Ti uppentheile aller Waffen in bestimmt«r Keihenfolge 
eines der beiden stehenden L&ger zu Aldershot oder auf dem 
Cmragh in Irland, von denen das erstgenannte den Mittelpunkt 
alles militArischen Lebens in England bildet Ein Angenzenge 
giebt folgendes treffende Bild von dem aus der Zeit des Krim- 
krieges stammenden Lager bei Aldershot: 

„lm Sommer wird das Lager, das eine Besatzung von 20000 
Mann zu gleicher Zeit aufnehmen kann, abwechselnd von den Bri- 
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gaden der verscliiedeuen WaffengattUDgen aaf mehr oder weniger 
lange Zeit bezogen, urn dort ihre grosseren Exerzier- und Schiess- 
fibnngen abznhalten ; aber aaeh im Winter ist dort stets mindestens 
eine Brigade vereinigt, die jeder Zeit bereit sein miiss, znr Ver- 
wendang in den Koloniën ansrücken zu können.'' 

^Macht man in den Sommer- nnd Herbstmonaten einen Spa- 
ziergang an den verschiedenen Baracken vorbei, so bat man stfindUch 
Gelegenheit, die verschiedensten Dienstzweige zu beobachten. In 
der Regel finden des Morgens die grosseren Bataillons- and Brigade- 
Uebung(^n statt, bei denen das Herz des dentschen Offlziers mit 
tiefem Knmmer erfüllt wird, wenn er ^ieht, wie das schone wellen- 
förmige Terrain, die kleinen Hügel, die Waldparzellen, kleine 
Gr£lben etc. grnndsatzlich niemals zur gedeckten Anfstellung und 
Heranfiihrnng geschlossener Abtheilungen benutzt werden. Alles 
ist ein einfaches Linear-Exerzieren, und eine Terrainbenutzung, sei 
es zur Deckung, sei es zur Ausnutzung der Feuerwirkung, existirt 
nicht. Das Tirailliren, das sorgf&ltig in kleineren Abtheilungen 
durch die Unteroffiziere eingeubt wird, besteht in weiter nichts, 
wie in Bewegungen von geöfibeten Linien und demuftchstigen 
Schiessen im Knien, — Manövriren, Distanzsch&tzen sind unbekannt. 
Auch die Depots verschiedener Re^menter, die in andern Garni- 
sonen oder in den Koloniën stehen, befinden sich in Aldershot, und 
man kann tdglich die Rekruten -Ausbildung, das Exerzieren etc. 
sehen, so dass man von der systematischen Ausbildung vom ersten 
Eintritt bis zu den Manövern an ein und demselben Tage sich ein 
klares Bild machen kann." 

„Die Uebungen der Kavallerie und Artillerie sind durch die 
hervorragende Schönheit der Pferde und der Mannschaft, sowie 
die prachtvollen Uniformen %usserst interessant. Aber auch hier 
zeigt sich in der ganzen Ausbildung eine ungltickselige Schwer- 
flllligkeit, auch scleint es mir, dass die Pferde, vorzugsweise iri- 
scher Rasse, zu gut genahrt und zu wenig trainirt sind, urn wirklich 
mit der Ausdauer und Gewandtheit avanciren und manövriren zu 
können, wie wir dies bei den meisten europS.ischen Armeen ge- 
wohnt sind." 

Andererseits werden Uebungen zu Pferde, Stechen nach Turken- 
köpfen oder nach Ringen in voUem Rosseslaufe, ganz regelmftssig 
als dienstlich eingerichteter Sport betrieben, und die britische 
Reiterei, die manche Heldenthat zu verzeichnen hat, stellt nach 
wie vor den Einbruch in den Feind als obersten Grundsatz fftr 
ihre sachgemasse Verwendung auf. Der Gebrauch des Karabiners 
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zn Pferde ist verboten. Zum Gefecht zu Puss sitzt die Halfte der 
Mannschaften ab. Wiederholt ist, wie aUgemein bekannt, in den 
answftrtigen Kriegen die Formation berittener Infanterie nöthig 
geworden nnd von Vortheil gewesen. Ein besonderes Reglement 
schreibt jetzt für derartige Truppenkörper feste Normen vor. Die 
Lente sind der Infanterie, die Offiziere theilweis der Beiterei zu 
entnehmen, 

Manöver im deutschen Sinne gegen einen wirklichen Gegner 
mit nntei^elegter Idee finden schon ans dem Grunde nicht statt, 
da die Tmppen ohne besondere Erlaubniss der Eigenthnmer gesetz- 
mS^sig keinen Grund nnd Boden betreten dttrfen, der sich nicht 
Jm Besitze des Fiskus befindet, nnd desshalb sich auf das 23 qkm 
grosse Manöverfeld von Aldershot beschrftnken mflssen. Die 
Uebnngen mit gemischten Tmppen tragen daher immer mehr 
oder weniger den Charakter des Yorbedachten zur Schau und 
bringen nicht die ans raschem Entschluss der Kommandirenden 
entspmngene kriegerische Initiative zum Ausdruck. 

Die Armee-Reserven werden von Zeit zu Zeit zu Uebnngen 
einbenifen; die Miliz-Soldaten machen nach ihrer Anwerbung eine 
Schulung von 63 Tagen durch und flben dann j&hrlich 28 Tage. 

Ein Kenner englischer Heeres-Verhftltnisse spricht sich nach 
eigener Erfahrung sehr anerkennend über den Ernst aus, mit 
welchem die Volunteers ihren Uebnngen obliegen und kommt zu 
dem Schlusse, dass sie gegen partielle Landungen eine brauchbare 
und ausreichende Truppe bilden werden. 

Von deutscher Seite sind mehrfach Berechnungen angestellt, 
um festzustellen, wie viele Truppen England thatsd.chlich in einem 
europS.ischen Eontinentalkriege in die Waagschaale des Erfolges 
werfen kann. Auch in England selbst hat man sich mit dieser 
Prage besch&ftigt. Vor mehreren Jahren brachte der „People" 
einen Artikel, den das Fachblatt „United Service Gazette" unter 
dem ausdrttcklichen Hinweise abdruckte, dass derselbe der Feder 
einer wohlbekannten Autorit&t entstamme. Es kann davon Abstand 
genommen werden, die dort aufgefïihrten Ziffem hier wiederzugeben. 
Sie haben sich seit damals jedenfalls ge&ndert. Doch die Yerh&It- 
nisse im Allgemeinen sind dieselben geblieben und demgemftss 
wird auch heute noch das Korps, welches nach Abzug der Be- 
satzungen in Irland, in Indien und den Koloniën verf&gbar bleibt, 
„nm einem Ultimatum Nachdruck zu verleihen", im Verhaltniss zu 
den übrigen europaischen Heeren verschwindend klein sein. Dabei 
erscheint die britische Armee, abgesehen von den geringwerthigeren 
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Gescbtitzen ihrer Artillerie, in Bezug auf Aasbüdung, wie auf 
Taktik und Bewet^ngsfahigkeit keineswegs auf dem SUndpunkte, 
um dem Heere einer der übrigen kontiiientalea Grossmftchte mit 
Erfotg entgegentreten zu können. Zwar soll dem Einzelnen der 
tollkühne MutL der Aiigelsachseu keineswegs abgesproehen werden, 
und aucli der Detaildienst mag sicli auf angemessen 
liolier Stufe befinileii. Doch fehlt der Armee ein 
praktisi.li wie ilii-ni'^tiscli durcligebildetes Offizier- 
kurp» , und die Infanterie ist weder im 
Einzelsdiiessen, noch im zerstreuten Gefechte 
griiiidlidi und eingehend aiis^ebildet. Die 
Kavallerie mag iu ementem Todea- 
lilte den Ruf der Tapferkeit fest- 
hiilten und vermehren, sie hat aber 
uii-tit die erforderlicbe Uebuug und 
Scbulung, nm imYorposten- 
dienst als Auge und Ohr 
der Armee erspriesslicbe 
Dienste zu leisten, und 
ersdieint, wie die Artillerie, 
schwerfallig und wenig be- 
weglich. 

Ob eine Landung auf 
englischem Boden Anssicht 
auf Erfolg hat? Wer 
wollte das so ohne Wei- 
teres entsclieiden. Aber sie 
ist frllher wieder- 
holt gegllickt, and 
das wftre eine 
schlechte Armee, 
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die einen Plan uiclit fur ausführbar hielte, den der Feldherr er- 
sonnen bat. 

Der engliscbe 80 1 dat wird reicblicher genë,hrt and besser 
gekleidet, als irgend ein anderer Soldat der Welt. Die Kasenieu 
sind wabre Muster niit Bezug auf Einrichtungen ftir Keinlicbkeit 
und Bequenilicbkeit ibrer Bewobner, iind der Sold ist selir be- 
dentend. Es wird angestrebt, dass der gemeine Mann nacb Abzug 
dessen, was fur die Menage, für Putzutensilien und dergl. nötbig 
ist, nocb tAglicb einen „dear sbilling'S das ist eine ^lark von seiner 
liöbnung zu pei^sönlidien Ausgaben Obrig bebftlt. Die Disziplin 
wird streng gehandbabt, docb föllt es auf, dass gegen Mannscbaften, 
wegen Trunkenheit üeldstrafen verbüngt werden. Desertion und 
TrunksQcht sind die beiden GnindQbel der britischen Aimee, 
wfthrend auf der andern Seite von OfBzieren abgebaltene Bibel- 
stunden ohne jeden unmittelbaren oder mittelbaren Zwang zablreicb 
besucht werden. Trotz aller Strenge ist die Disziplin innerbalb 
der Armee ftusserst mangelhaft. Noch vor wenigen Jahren musste 
die Abfahrt eines Transport-Dampfers , der ein irisches Reiter- 
Regiment nach Indien bringen sollte, um vier Tage vei-schoben 
werden, weil die in sinnloser Trunkenheit sirh umbertreibende 
Mannschaft nicht früher anBord gebracht werden konnte. Dieser 
Fall stebt nicht vereinzelt da, jeder Truppentheil vielmehr, der 
zur Ëinschiffung gelangen soll. \Yii*d w&hrend der letzten Tage in den 
Kasemen zusammengehalten und durcb starke Patrouillen anderer 
Regimenter bewaclit. Selbst in den heimiscben Gamisonen fehit 
es niclit an Ausschreitungen. In den kleineren Orten, wo die 
Verfftbmng an den Einzelnen nicht so verlockend herantritt. mogen 
Unordnungen nicht eben hftufig vorkommen; am schlechtesten da* 
gegen soll die Disziplin, dem eigenen Ausspiuch englischer Offlziere 
nacb, nnter den Gardetruppen in London sein. 

Keit dem Jahre 1871 ist der Htellenkauf innerbalb des bri* 
tischen Offizierkorps abgescliafft; Jedermann kann jezt nach 
Ablcf^g der vorgeschriebenen Examina Offlzier werden. Zur 
Erlangung der nöthigen Kenntnisse dient die 1741 gegrflndete 
Milit&r-Akademie zu Woolwich Ar angehende Artillerie* und 
Ingenienr-Offlziere und das Militir-Kollegium zu Sandhurst fQr 
Infanteristen uud Kavalleristen. Doch giebt es auch Wege. um 
ohne die nnangenehmen Prflfungen zu den Epauletten zu gelangen. 
Die Söbue von vor dem Feinde gefallenen Olfizieren haben nur 
ein leicbtes Elementar-Exameu vor ilirer Ernennung zum Lieutenant 
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zhznhgen. nnd f?beni$^> können Oflfiziere der Miliz nach Ableistong 
#;ine» m\chen zar Linie öbertreteD. Bei alledem zeichnen sich viele 
eugïmthe Offiziere dorch einen hohen 6rad allgemeiner Bildung 
aiiM. Benonders \»t die Kenntoiss lebender Sprachen unter ihnen 
verbreitet. Bis vor Korzem lag die Ansbildang der Trappe in 
den Handen ganz bestimmter, ans dem UuterofiSzierstande hervor- 
gegangener Offiziere, denen anch jetzt noch gewisse Stellen vor- 
behalten nind. Nenerdings bat man dieExerzier- nnd dieSchiess- 
AnMbildnng des Mannes den Kompagnie-Offizieren ubertragen, nnd 
aller Wahrscheinlichkeit nacli wird diese Massregel den Grund 
dazn legen, dass die britischen Offiziere in Zukunft wirkliches 
Interesse f&r den Dienst an den Tag l^en, nm den sie sich bisber 
gar nicht gekfimmert haben. Sie nafamen bei Paraden, Manövem 
und im Felde ihren Platz vor den Trnppen ein, nnd glanbten damit 
ihre Pflicht vollauf erfllllt zu hahen. 

Die Beförderung znm Kapitein und sp&ter zum Major ist von 
dem Besteben einer Prttfung abh&ngig. In den lioheren Stellungen 
kann der Offizier nnr eine vorgeschriebene Anzahl von Jahren 
verbleiben. Kr geht auf Halbsold (half pay) , wenn er nach Ab- 
laiif dieser Zeit nicht aufgerückt ist, und lasst sich pensioniren, 
wenn er abermals innerhalb einer gewissen Frist nicht wieder zum 
aktiven Dienst einberufen ist. Alle Offiziere erhalten bei Erlan- 
gung eines gewissen Lebensalters grundsatzlich den Abschied mit 
Pension. Generale, die ihre Verabschiedung früher erbitten, er- 
halten dann eine pro Jahr um 10 Pfund Sterling niedrigere Pension, 
und auN diesem Umstande ist wohl zum Theil die grosse Zahl der 
aktiven britischeu Generale herzuleiten, die im Jahre 1881 sich 
bezifterte auf « Peldmarschftlle, 19 Generale, 35 Generallieutenants 
und 05 Generalmajors. 

Die abgeschlossene Lage der britischen Insein kann diese in 
ihrer Gesammtheit als eine einzige Riesenfestung gelten lassen. 
Die Nation erblickt denn auch in dem die Kusten des Landes 
besptllenden Meere den besten Schutz gegen feindliche Angriflfe, 
und hervorragende soldatische Berather der Krone widersetzen 
sich der Ausfühmng des Tunnelbaues zwischen Dover und Calais 
lediglich aus militRrischen Gründen, die der Abneigung entspringen, 
das Inselland auf einem trockenen AVege mit dem Festlande in 
Verbind ung zu bringeu. England besitzt desshalb auch keine 
Festung im Innern, wohl aber eine Anzahl stark befestigter Hafen- 
plHtze und viele kleinere Werke an den Kusten, die eine Landung 
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ersch weren oder verhiudeiii sollen. Zun&cli;^t sperren die Werke 
bei Oravesend an der Themse im Yerein mit denjenifcen bei Catham 
nnd Rochester am Medway den Zugang zum Hafen von London. 
In den beiden letztfrenannten Orten befindet sich eines der bedeu- 
tendsten See-Arsenale des Landes, das seiner Wichtigkeit ent- 
sprecheud znr Vertheidigung vorbereitet ist. Ausser Dover, dessen 
Befestignngen ffir eine Besatzung von 25 000 Mann eingerichtet 
sind, liegt an der SQdkfiste znnftcbst der mit starken Werken ver* 
sehene erste Kriegshafen des Reicbs, Portsmonth, mit seiner Khede 
von Spithead. Auf den grossen Staat^swerften sind durchschnittlich 
500 Mann besch&ftigt, zu deren Schutze 20 000 Mann die Wftlle 
besetzen können. Dana folgen an der Sfldkfiste der gleich- 
falls befestigte und mit 15000 Mann zu besetzende Kriegshafen 
Plymonth, wfthrend an der Westkfiste als befestigte Punkte 
von Bedeutung zu verzeichnen sind Pembroke, Liverpool, Oar- 
lisle, nnd an der Ostkflste abgesehen von den vielen weniger 
wichtigen Oertlichkeiten Berwick upon Tweed, Great Yarmouth 
und Harwicli. 

Von dnn^hschlagendem Ëinflusse auf die militttrische Macht- 
stelluug (irossbritanniens in Europa sind die beiden ausserhalb 
der britischen Insein liegenden Festungen Gibraltar und La Valetta 
auf Malta. Die Erstere bildet den Srlilflssel des Mittelmeeres, 
nnd in der richtigen Erkenntniss von seiner Bedeutung sind dort 
in drei Qber einander liegenden Galerien staunenswerthe Befesti- 
gnngen in den Felsen gesprengt, und mit 600 sch weren Geschil tzen 
armirt. Die Besatzung braucht bei der gOnstigen l^age der Festung 
nnr schwach zu sein. 8ie betrftgt 7 000 Mann. 

Das geflögelte Wort, nach welchem La Valetta eine der Sftulen 
bildet, auf denen Englands Weltmarht niht, bat seine volle Be- 
rechttgnng. Der Ort ist desshalb aucli zu einer Festung ei*sten 
Ranges ausgebaut: die Werke mussten zum gi*ossen Theil gleirh- 
falls in den gewarhsenen Felsen gesprengt werden. 

Zu Angriffszwerken verfttgt Orossbritannien nach dem Vorher- 
gehenden nur Qber eineverh&ltnissm&ssignicht sehrbedeutende Heeres- 
macht, dagegen beherrscht dasselbe na<*h wie vor mit seiner starken 
Flotte die Meere. Die Marineangelegenheiten des Ijandes werden in 
der Admiralit&t, als der obersten Behörde, bearbeitet. Ein .,ers(er 
Lord der AdmiralitAt^ mit mehreren anderen ^I/ords-Kommissarien*' 
steht an der Spitze des Marine-Departements, dessen Verwaltung 
sich wieder in zehn Theile gliedert. Von ihnen sind die wichtigsten 
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die Inspektion der Werften, das hydrographische Amt, die Direk- 
tionen der Marine- Artillerie, der Arbeiten, des Transportwesens. 
Das eigentliche Marinepersonal umfasst an Offlzieren, Unteroffi- 
zieren, den als „blue jackets", Blaujacken, bezeichneten Matrosen 
und Schiffsjungen 48 280 Mann. In dieser Zahl einbegriffen sind 
die nicht an Bord befindlichen Offlziere auf Halbsold. Die Halb- 
soldsperiode dauert in der Regel drei Jahre. Zur Plotte geboren 
dann noch die Marine-Trappen, 1 Division Marine-Artillerie und 
3 Divisionen Infanterie zu 48 Kompagnien in den Haupthftfen, mit 
zusammen 12 900 Mann, von denen etwa die HRlfte sich abwech- 
selnd an Bord und auf See befindet; endlich die Marine -Reserve 
und die Marine-Fensionare mit 23 000 Mann. Somit erreicht das 
Plottenpersonal dieHöhe von 84 180 Mann. Dazu kommt noch 
das Personal der Schiffswerfteu, der Ausrüstungseinrichtuugen und 
der Hospitftler mit 25 491 Mann. 

Das schwimmende Mat er i al bestand Mitte 1886 aus 
64 Panzerschiffen, 281 Dampfera, 171 Segelschiflfen, 100 Torpedo- 
fahrzeugen 1. Klasse und 50 Torpedofahrzengen 2. Klasse, lm 
Ganzen, mit Einschluss von zahlreichen alten Fahrzengen, aus 
692 Schiffen. 

lm Mutterlande verfligt Grossbritannien über die 4 Marine- 
stationen zu Sheeraess an der Themsemündung, Portsmouth, De- 
vonport (Plymouth) und Queenstown in Irland, und besitzt ausser- 
dem in allen Meeren eine Anzahl von mehr oder minder wichtigen 
Flottenstationen. Von den Schiflfen ist stets eine grosse Zahl in 
Dienst gestellt; im Oktober 1886 deren 256 mit 1 455 Geschützen, 
daranter 29 Panzer und 160 Dampfer. Diese vertheilten sich 
folgendermassen : 

Das Kanal-Geschwader bestand aus 6 Panzern von über 6000 
Tons und 1 Dampfer; das Küstengeschwader aus 5 Dampfera und 
19 SegelschiflFen; die 1. Reserve aus 9 Panzera und 9 Dampfera. 
Des Weiteren brachten 46 Schulschiffe, 4 königliche Yachten, 23 
Schiffe zum Hafendienst, 1 zum hydrographischen Dienst und 8 „zur 
Verfügung" die Zahl der in den heimathlichen Gewassera befind- 
lichen SchiflFe auf 181. 

Das Uebungs-Geschwader setzte sich zusammen aus 4, das 
Mittelmeergeschwader aus 24 Schiffen ; auf der chinesischen Station 
befanden sich 20, an der Ostkfiste Amerikas 12, an dessen West- 
kfiste 8, und in Brasilien 4, in Sttd- und West- Afrika 9, in Indien 
11, in Australien 8 Schiffe. Den hydrographischen Dienst in fremden 



Gewkssern vei-sahen 8, zn RUcktransporten warden benntzt 5, und 
als Traosportschiffe anf der Ausfahrt waren 12 Dampfer, darunt^r 
10 von mehr als 2000 Tons nnterwcgs. 
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V. Italien. 



üeber die kriegerische Leistongsfëhigkeit der italienischen 
Armee herrschten noch vor nicht gar langer Zeit die wider- 
sprechendsten Ansichten. Nach den Anschauungen, die selbst von 
bedeutenden Militftrschriftstellern des Landes öflfentlich vertreten 
warden, besass das Königreich Italien kein Heer, das zu einem 
Angriffskriege geeignet war. Man ging bei dem Qedanken an 
eine kriegerische Verwendung desselben vielfach lediglich von der 
Möglichkeit einer Verwickelung mit Frankreich oder Oesterreich 
aus und meinte, deren Gefahren nur im Sinne reiner Abwehr be- 
gegnen zu können. Die Zeiten haben sich ge&ndert und mit ihnen 
die hen^schenden Anschauungen. Italien ist in ein Bündniss-Ver- 
haltniss zu Oesterreich-Ungarn uod zum Deutschen Reiche ge- 
treten; seine Heereseinrichtungen sind der erweiterten politischen 
MachtsphSlre entsprechend derartig ausgebaut, um fiber die Grenzen 
des Landes hinaus verbündeten Armeen mittelbar oder unmittelbar 
eine wirksame Unterstfitzung zu bieten; und demgem&ss ist auch 
das natürliche Interesse anderer L&nder an der Kenntniss der 
italienischen Eriegsmacht gestiegen. 

Seit einem Dezennium beruht die Wehrverfassung des 
Königreichs Italien auf der allgemeinen persönlichen Dienstpflicht. 
Diese beginnt mit dem 20. und w&hrt bis zum vollendeten 39. 
Lebensjahre des Mannes. Doch gelangen selbstverstftndlich nicht 
alle in das militftrpflichtige Alter tretenden juogen Leute zur 
Einstellung in die Reihen des Heeres, und nicht alle Tauglichen 
zur Einstellung unter gleichen Bedingungen. Die Letzteren zer- 
fallen vielmehr in drei Kategorien, und der dritten derselben ge- 
boren diejenigen Militftrpflichtigen an, welche wegen hauslicher 
Verhaltnisse oder körperlicher Gebrechen halber nach dem Gesetze 
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zeitweilig von der Ableistung des Waffendienstes befreit sind. 
Die Zutbeilang znr ersten oder zweiten Kategorie geschieht nach 
dem Ausfall der Loosziehung. Ein besonderes Gesetz stellt die 
Bedingungen fest, unter denen die Wehrpflichtigen der ersten Ka- 
tegorie zur zweiten, und die der zweiten zur dritten übertreten. 

Die Mannschaften der ersten Kategorie bleiben 3 Jahre bei 
den Fahnen , werden darauf für 5 Jahre als ,,anf unbestimmten 
Urlaub im stehenden Heere^ gefahrt, treten nach Ablanf dieser 
Frist auf 4 Jahre als beurlaubt zar Mobil-Miliz über, und ver- 
bringen den siebenj&hrigen Rest ihrer Pflichtzeit als fieurlaubte der 
Tenïtorial-Miliz. 

Abweichend von dieser allgemeinen Regel dienen die Mann- 
schaften der Kavallerie 4 Jahre im stehenden Heere, werden dann 
anf 5 Jahre beurlaubt, und treten hierauf sofort ftir die letzten 
10 Jahre zur Territorial-Miliz über. Die Heeresleitung scheint 
jedoch neuerdings mit der Absicht umzugehen, die aktive Dienst- 
zeit der Kavallerie gleich der der übrigen WaflFen auf 3 Jahre 
herabzusetzen , und sSlmmtliche höhere Kommandos sollen sich flir 
eine derartige Massregel ausgesprochen haben. Achtzehnjfthrige, 
unverheirathete junge Menner, die des Lesens und Schreibens 
kundig sind, können als Freiwillige bei den Truppentheilen ein- 
treten; ebenso ist der einjUhrig-freiwillige Dienst fur MSlnner mit 
höherer Bildung eingeffihrt. 

Die Ëinstellung der Rekruten erfolgt im Januar eines jeden 
Jahres, doch ist der Kriegsminister bemüht, diesen Termin vor- 
zurücken, soweit dies die vorhandenen Mittel gestatten. So wurden 
die Rekruten 1886 in der ersten Halfte des November zum Dienst 
herangezogen. 

£in j&hrliches Gesetz bestimmt die einzuberufende Rekruten- 
quote, die 1886 auf 82 000 Mann festgesetzt war. Ein bedeutender 
Bruchtheil dieser Mannschaften bleibt aber nicht 3 Jahre bei den 
Fahnen, sondem wird nach zweij&hriger Dienstzeit wieder ent- 
lassen. Die Ziffer wird durch dasselbe Gesetz bestimmt, sie betrug 
1885 und 1886 je 17 000 Mann. 

Die nach Ableistung ihrer aktiven Milit&rpflicht auf unbe- 
stimmten ürlanb des stehenden Heeres beflndlichen Mannschaften 
der ersten Kategorie werden mehrere Male auf die Dauer eines 
Monats zu Uebungen wieder einberufen. 

Die zweite Kategorie bringt höchstens 8 Jahre im unbe- 
stimmten Urlaub des stehenden Heeres zu, verbleibt 4 Jahre in 
der Mobil*Miliz und die flbrigen 7 Jahre in der Territorial-Miliz. 



160 Italien. 

Die Maunschafteu dieser Kategorie werden wieder in zwei Klassen 
getheilt, von denen die erste st3,rkere vorzagsweise als Ersatz- 
Reserve für die AusfüUung der Lflcken ira stehenden Heere be- 
stimmt, bei den Tmppentheilen der Linie in einer auf mehrere 
Jabre vertheilten Dienstleistung von 2 bis 6 Monaten die noth- 
dfirftigste Schnlung erhalt, wSlbrend die zweite zu mehreren 
Uebungen gleicbfalls bei der Linie eingezogen wird, die die Daner 
von 10 bis 30 Tagen nicbt überschreiten. 

Die dritte Kategorie, auf deren persönliche Verhaitnisse 
grosse Rücksicht genommen wird, bleibt w&hrend ihrer neonzehn- 
jahrigen Dienstverpflichtung fortwahrend auf unbestimmten Urlaub. 
Doch wird einem Tlieil derselben die Handliabung des Gewehrs 
wahrend kurzer, in vierjahrigen Zwischenraumen wiederkehrender 
Einberufungszeiten gelehrt. lm Jahre 1883 beispielsweise wnrden 
zu diesem Zwecke 18 000 Mann der Territorial-Miliz auf 15 Tage 
unter den Waifen gehalten. 

Die italienische Landmacht gliedert sich in drei von einander 
gesonderte Theile: das stehende Heer, ^.rEsercito peimanente" ; die 
Mobil-Miliz, „Milizia mobile"; und die Territorial-Miliz, ,,Milizia 
teiTitoriale**. 

Das stehende Heer setzt sich nach den vorangegangenen 
Darlegungen zusammen aus 8 Jahrgangen der ersten Kategorie, 
davon 8 bei der Fahne und 5 auf Urlaub, und 8 Altersklassen 
der zweiten Kategorie, die nur zu kurzem Pienst einberufen, und 
von deren Mannschaften nur etwa zwei Dritttheil als railitariscb 
ausgebildet gelten können. 

Die Mobil-Miliz besteht aus 4 Jahresklassen von ausgedienten 
Mannschaften und eben so viel Jahi^gangen der zweiten Kategorie 
mit oberflachlicher militarischer Schnlung. Sie wird im Frieden 
nur zeitweilig zu Uebungszwecken oder zur Aufrechterhaltung von 
Buhe und Ordnung durch königlichen Befehl zu den Waffen ge- 
rufen, und soll im Felde mit dem stehenden Heere zu jedem Dienste 
verwendet werden. 

Die Territorial-Miliz endlich umfasst 7 Jahresklassen der 
ersten Kategorie mit voller, 7 Jahresklassen der zweiten Kategorie 
mit theilweiser militarischer Yorbildung, und 19 Jahresklassen 
dritter Kategorie. Noch seltener im Frieden zusammengezogen, 
wie die Mobil-Miliz, wird die Territorial*Miliz bei Ausbruch eimOs 
Krieges durch königlichen Befehl nach Gemeinden und Bezirken, 
oder nach Altersklassen und Kategorien aufgerufen und ist zunachst 
fftr die Besetzung der festen Platze bestimmt. Im Falie der Noth 
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and namentlich bei feindlieher iBvasiun kano sie jedoch anch im 
offenen Felde verwendet werden nnd bildet also die letzte Beseire 
des Heeres. 

Am 30. Joni l^SO worden in den Listen der iUlienischen 
Heeresleitnng geffihrt: 

im stehenden Heere: 17 35S Offiziere, 902112 Mann, 
in der Mobil-Miliz: 2 625 ., 2»2 6s2 •, 

in der Territorial-Miliz: 5 465 ^ 1297 244 ^ 

lm Ganzen verfngte also die italienische Landmacht za dem 
genannten Termine über 23 708. oder mit Einsehlnss Ton 5 745 
Offizieren des HQIfsdienstes and der Reserve — mit dem letzt- 
genannten Ansdmck werden die inaktiven Offiziere bezeichnet — 
fit)er 31 193 Offiziere und 2 482 038 Maan. 

Davon gehörten indess nor 19 963 Offiziere nnd 1 184 794 
Mann der Feld -Armee in erster Linie an, nnd von dieser Ziffer 
mnss bei einer Berechnnng der wirklich zn Kampfes-Zwecken 
brau(tlibaren Mannschaften noch ein erheblicher Abzag gemacht 
werden. 

Die Friedenspr^senzstarke betrog 1886 14 391 Offiziere. 3596 
Beamte, 248 552 Mann. 45 705 Pferde. 

Die Infanterie des stehendes Heeres besteht aus 96 
mit durclilaufendeu Nummern versehenen Regimenteru , damnter 
2 Grenadier-Regimenter, ferner 12 Regimentern Bersaglieri and 7 
Reginientern Alpenjagern, den sogenannten Alpini. 

Die Regimenter der Linie, wie der nach dem Wort bersaglio. 
Zielscheibe, benannten .Jagertruppe, der Bersaglieri, zerfallen in 3 
Bataillone zu 4 Kompagnien und 1 Depot. Die Starke einer Kom- 
pagnie betrStgt im Frieden 4 Offiziere uud 105 Mann nnd steigt im 
Kriege aaf 135 Mann. Die 7 Alpen-Regimenter gliedem sicli in 
22 Bataillone mit zusammen 75 Kompagnien, deren jede 135 Mann 
stark ist und 6 Depots. 

Werden die 1836 znerst im damaligèn sardinischen Heere 
eingefuhrten Bersaglieri, und zwar mit vollem Rechte, als Elite- 
truppe betrachtet, so ist dies noch in viel höherem Grade mit den 
Alpinis der Fall. Sie sind in der Absicht geschaffen worden, im 
Kriegsfalle an den durchweg den Charakter des Hochgebirges 
tragenden Grenzen des Landes über eine Truppe zu verf'ügen, die 
den Aufmarsch des eigenen Heeres zu decken und Aufklftrung 
fiber den Feind zu verschaifen im Stande ist. Den Alpinis flUt 
also in mancher Beziehung wahrend der ersten Periode des Krieges 
der Dienst zu, der in anderen Armeen von der Reiterei versehen 
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wird. Die Alpen-Kompagnien sind scbon im Frieden auf voUem 
Kriegsetat; sie ergftnzen sich lediglich aus der Bevölkerang der 
HochgebirgsthSller und zwar aus den Distrikten, innerhalb derer 
ihre Stationen liegen, und nur, wenn dort der nöthige Ersatz nicht 
aufzubringen ist, werden die Bewohner der höheren Appeninen- 
regionen Oberitaliens fiir die Alpini mit herangezogen. 

Offiziere und Unterofflziere der Alpen-Kompagnien werden 
meistentheils , und zwar je nach ihrem Wunsch, aus der Berg- 
bevölkerung gew&hlt, und sollen möglichst mit der Mundart der 
betreffenden Gegend vertraut sein. 

Die Alpengrenze ist in sieben Zonen getheilt, und jedem 
Alpen-Regiment eine dieser Zonen als Ersatzbezii^k und zur Ver- 
theidigung flberwiesen. Die Kompagnien sind im Sommer möglichst 
nahe den F9.ssen untergebracht, deren Yertheidigung ihnen obliegt, 
und beziehen nur fur etwa 6 Monate nach den Bestimmungen des 
Kriegsministers Winterquartiere in grosseren St£ldten. Ihr Dienst 
ist dem besonderen Zwecke angepasst und besteht vorzugsweise 
in Schiessen, Tirailliren, anhaltenden Mürschen über Gebirgspfade, 
im Kundschafts- und Sicherheitsdienst und aus Uebungen im 
kleinen Kriege. 

„Man hofft inltalien", so berichtet eine vor mehreren Jahren 
anonym erschienene kleine Schrift, „auf gute Erfolge mit diesen 
Spezialtruppen. Hierbei darf nicht übersehen werden, dass durch 
die Schöpfung derselben die gesanunte Bevölkerung der Hoch- 
gebirgsgegenden allm&lich fOr den Gebirgskrieg herangebildet wird. 
Alle fUr denselben geeignet befundenen jungen Leute werden in 
die Alpen-Kompagnien eingestellt; nachdem sie 8 Jahre ausgedient, 
treten sie in die Reserve derselben zurück, um fQr den Erieg und 
die periodischen Uebungen immer und wieder lediglich als Alpen- 
jager verwendet zu werden. Dieses System erzieht in den Grenz- 
gebieten eine auf den Kriegsfall militd.risch wohl vorbereitete 
Bevölkerung, welche dem Vaterlande grosse Dienste leisten kann." 

„Waffenkundig, und durch die vorausgegangene Dienstzeit in 
ihren heimischen Alpen-Kompagnien mit den lokalen Aufgaben 
derselben wohl bekannt, wird im gegebenen Fall die ganze mSlnn- 
liche Bevölkerung jedes Hjöchgebirgsdörfchens oder Stadtchens ver- 
st&ndnissvoU eingreifen können." 

Von dem Menschenschlage aber, aus dem die Alpini sich zu- 
sammensetzen , entwirft derselben Quelle nach ein italienischer 
Milit&rschriftsteller folgendes Bild: 

„Gleichviel ob Jftger, Schmuggler, Landmann, Hirt oder 

11* 
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Kohlenbrenner, ist der Gebirgsbewohner yon etwas mehr als mitt* 
lerem Wuchs; er trILgt eine grobe Tuchkleidimg das ganze Jahr 
Qber; er ist sehr m&ssig, ohne Bedürfoisse; seine Lebensweise ist 
einfach. Er triokt wenig Wein, ist nnternehmimgslastig, geweckt 
and sparsam. Yon Hanse ans argwöhnisch nnd misstraoisch, ist 
er schweigsam und nnempfönglich far geselligen Yerkebr mit seinen 
Kameraden. Er bewegt sich mit langsamem aber langem Schritt ; 
hat er Eile, dann verkfirzt er die Gangart, nm l&nger ausznhalten, 
Die Bewohner jeden Gebirgsdistrikts haben for ihre Berge eine 
besondere Nomenklatur, die oft so treffend gewSlhlt ist, dass sie die 
Typographie mit neuen Ansdrücken bereichert. Das Auge des 
Gebirgsbewohners t&nscht ihn selten im Gebirge; ebensowenig irrt 
sein Fnss, niemals macht er einen Schritt zn viel, Schwindel ist 
ihm unbekannt. Gewandt weiss er die ihm in den Weg kommenden 
Hindemisse zu nmgehen. An den Kfindern eines Eelsweges bewegt 
sich der Alpenjëger in seinen schwer mit Eisen beschlagenen 
Schnhen leicht und gewandt, wie ein Wildschütz — und im Schnee 
weiss er dieselben so sicher zu handhaben, dass er nie versinkt. 
Ueber die Eisflaclien lauft er wie mit Schlittschuhen, nnd wenn es 
gilt, einen Felshang zu erklimmen, dann wdhit er sorgsam zwei 
Stfitzpunkte tur die H&nde, zwei fiir die Fflsse ans und bewegt 
sich wie eine Maschine die steilsten und ungangbarsten Wege ent- 
lang. Er kennt die Eisspalten und weiss, wie weit er einem herab- 
gestürzten Felsblock tranen kann. Vor den GrSlsern, die auf hohlen 
und unterwaschenen Hügeln wachsen, weiss er sich zu hfiten, und 
die Gefahren, die ein Pehltritt nach sich zieht, sind ihm genau 
bekannt.^ 

„Niemals t&uscht sich der Gebirgsbewohner selbst in ihm 
völlig unbekannten Gegenden Qber den Weg, den er einzuschlagen 
hat. Einmal w&hlt er bei einer Theilung der Strasse die nach 
links, ein andermal die nach rechts föhrende Abzweigung. Spaltet 
sich der Weg nach drei Bichtungen hin, dann w&hlt er, ohne sich 
nar einen Augenblick umzusehen und zu stocken, denjenigen der 
Mitte oder der beiden Seiten, sei es, weil er an dem von den 
Heerden niedergetretenen Grase erkennt, das dort das Vieh zur 
Trftnke geffthrt worden, oder dass er die Sparen eines der spitzen 
Stöcke auf der Erde erkennt, deren sich die Kohier gewöhnlich 
bei ihren G&ngen zu den Kohlenmeilem- bedienen. Das sch&rfste 
Organ bei ihm ist selbstredend das Auge ; er erkennt an der Eorm 
und Art der Fussstege, ob dieselben betretene Passagen, oder ob 
es verlorene Wege sind. An dem Wechsel des Grüns einer Wiese 
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erkennt er auf eiue Entfernung von 1000 Meter, ob der Boden 
dort eine Quelle birgt, ebenso sieht er an der Art, wie niedriges 
Strauchwerk gewacLsen, ob das Gebirge von Saumpfaden dorch- 
zogen ist. Aas dem Wucbs des Waldes macht er seinen Scbluss 
auf die Form des dahinter yersteckten Gebirgsabhanges, an dem 
Lanf der Bergwasser erkennt er, welches die Tiefe derselben, and ein 
Bliek aaf die Strömnng belehrt ihn darüber, wo der Bach zn 
darchscbreiten ist. Wenn er Baach aafsteigen sieht, ist es ihm 
nicht schwer za anterscheiden, ob derselbe von einer Kohlengrnbe 
oder von einem brennenden Haase herrührt. Aach hat er gewisse 
untrügliche Zeichen, aas denen er das Wetter prophezeit. An dem 
im Thale aufsteigenden Bauch erkennt er die Nebelbildnng und 
kttndigt er das Fallen der Nebelschleier vorher an; wenn der 
Himmel noch sonnig and heiter, wamt er vor dem Erscheinen der- 
selben und mahnt dazn, anbekannte Gegenden za verlassen. 
Selbstredend wë.re es ein Irrthnm, wollte man glanben, dass alle 
Bekrnten der Alpen-Kompagnien gefibte Bergsteiger sind, die nur 
w&hrend ihrer Dienstzeit weiter ausgebildet za werden braachen. 
Die Jftger, Schmaggler and ein Theil der Hirten and Kohier sind 
meist M&nner von vorgerficktem Alter, die gegen den Wetter- 
wechsel, wie er in den Bergen so h&nfig vorkommt, abgeh&rtet 
sind and eine schnelle Anffassang fïir die Erscheinangen im Natnr- 
leben haben. Wer aber glaabt, dass die Aashebang allein genfige, 
um solche Gebirgstrnppen zn schaffen, der irrt. Allein die Gewohn- 
heit des ümganges mit den Bergriesen, die hftnfigen M&rsche fiber 
die Berge und in den Th&lern, der dreij&hrige Aufenthait in einer 
Höhe von 2000 bis 4000 Meter st&hlen und harten den Körper 
wie den Geist des Alpei^j^ers ab und machen ihn geschickt and 
brauchbar für die Verwendung im Kundschafts-, Aufkl&rungs-, 
Patrouillendienst, sowie für die Beobachtung des Gegners." 

Der Friedensst&rke der gesammten Infanterie des stehenden 
Heeres von 152 190 Mann steht ein Kriegsetat von 307 800 Mann 
gegenfiber. 

An Kavallerie der Linie besass die italienische Armee bis- 
lang 22 mit durchlaufenden Nummern und ansserdem mit Namen be- 
zeichnete Regimenter, davon 10 Begimenter Ulanen, Lancieri, 
und 13 Chevaulegers, Cavallegieri. Diese verhaitnissm&ssig ge- 
ringe Zahl von Reiterei ist seit dem 1. November 1887 um zwei 
weitere Regimenter Cavallegieri Nr. 23 und 24 vermehrt. Das 
Regiment zerfAllt im Frieden in 6 Eskadrons und 1 Depot; die 
Eskadron zahlt 169 Köpfe, darunter 150 Kombattanten, und es 



166 Italien. 

soll streng darauf gehalten werden, dass einschliesslich von 2 Zag- 
pferden 142 brauchbare Mannschaftspferde vorhanden sind. In das 
Feld rttckt das Regiment gleiehfalls zu 6 Eskadrons mit einer 
Gesammtstarke von 720 Pferden, die Eskadron also mit 120 Pferden 
in Beih und Glied. Die Friedensstë^rke der italienischen Reiterei 
von 23 804 Mann und 19 536 Pferden verringert sich somit im 
Pelde auf rund 19 420 Mann mit 15 800 Pferden. In diesen Ziifern 
sind die aufzustellenden beiden Begimenter nicht mit einbegriffen. 

Bei der Bemessnng des organisationsm&ssig aufzustellenden 
Prozentsatzes an B^iterei spielt die Pferdefrage eine grosse RoUe. 
Italien ist kein pferdereiches Land, sondern besitzt nach den 
Darlegungen eines Abgeordneten überhaupt nur 670 000 Reit- und 
Zugthiere, von denen 95 000 fftr kriegerische Zwecke brauchbar 
sein sollen. In Anrechnung fttr die Armee können aber nur 80000 
kommen, da die üebrigen auf den Insein Sardinien und Sizilien 
gebraucht werden. Der erste Bedarf der Armee stellt sich für 
den Mobilmachungsfall auf etwa 60 000 Pferde, und wird, obgleich 
ein Aushebungsgesetz, &hnlich dem im Deutschen Reiche geitenden, 
besteht, sclion aus dem Grunde nur mit Schwierigkeiten beschafin; 
werden können, weil die Thiere nicht immer dort zu finden sind, 
WO man sie braucht. Man macht desshalb Lieferungskontrakte ffir 
den Mobilmachungsfall, um vor allen Dingen den Bedarf an Zng- 
und Tragthieren für die Infanterie und die Feld -Artillerie zu deckeu. 
Schon bei der jahrlichen Remontirung war früher die italienische 
Heeresverwaltung auf starke AnkSlufe vom Auslande angewieseu, 
da die im Lande befindlichen Gebrauchspferde aus mancherlei 
Grttnden in jungen Jahren besonders rasch und stark abgenutzt 
werden. Unter den 24 921 Pferden der Armee im Jahre 1883 — 
zu zwei Dritteln etwa der Kavallerie und zu einem Drittel der Ar- 
tillerie angehörig — befanden sich 11 633 auslILndische, und unter 
5560 jflngsten Remonten 3092 ausl3.ndische. In den letzten Jahren 
ist aber viel zur Hebung der Pferdezucht geschehen. Dem Ver- 
nehmen nach sind 1883 noch ungarische Pferde angekauft, seit 
1884 aber soll der Jahresbedarf der Armee lediglich durch Ank&ufe 
im Inlande und aus den 6 Remonte -Depots gedeckt werden. In 
den Letzteren waren 1885 gegen 7 000 iniandische FflUen aufge- 
stallt; sie können von 1886 ab jahi*Iich 2 000 Remonten fAr das 
Heer liefern. 

Die Feld-Artillerie umfasst 12 Regimenter Feld- Artillerie, 
4 Batterien reitende und 8 Batterien Gebirgs -Artillerie. 

Jedes Regiment zerfiel in 3, Brigates genannte Abtheilungen, 
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von deneu 2 zu je 3 Batterien für den Dienst der Divisions- 
Artillerie bestimmt waren, und die dritte von 4 Batterien als Korps- 
Artillerie an die Befehie des kommandirenden Generals gewiesen 
sein solite. Am 1. November 1887 ist eine vierte Brigate von 4 
schweren Batterien per Regiment aufgestellt. Ausserdem z&hlt 
znm Regiment eine Abtheilung Train von 3 Kompagnien, die anch 
die Kadres fur den im Frieden nicht besonders formirten Armee- 
train liefem, nnd 1 Depot. Die Abtheilung der Divisions-Artillerie 
besteht ans 2 schweren nnd 1 leichten, die der Korps -Artillerie 
aus 2 schweren nnd 2 leichten Batterien ; das Regiment somit nnter 
Hinzurechnung der 4 neuen Batterien aus 10 schweren und 4 leichten 
Batterien. Die Batterie führt 8 (leschütze, von denen im Frieden 
4 bespannt sind. Die Gesammtheit der eigentlichen Feld- Artillerie 
venQgt also fiber 1G8 Batterien mit 1 344 Fenersclilönden. Der 
Friedensstand einer leichten Batterie, welcher sich filr den Ernst- 
fall entsprechend erhöht, ist 85 Mann, 68 Pferde, derjenige einer 
schweren 121 Mann, 88 Pferde, der einer reitenden 128 Mann, 
100 Pferde, nnd der einer Gebirgs-Batterie 132 Mann, 55 Pferde 
und Maulesel. 

Bei der reitenden Artillerie, bisher zu 2 Brigates von je 2 
Batterien gegliedert^ haben die Batterien nur 6 GeschUtze, die aber 
im Frieden sammtlich bespannt sind, und jede der 8 Gebirgs- 
Batterien. die gleichfalls in 2 Brigates vereinigt sind, fuhrt 8 Ge- 
schntze. Die reitende Artillerie nnd die Gebirgs-Artillerie sind 
neuerdings anch zu Kegimentern formirt. Jedes der Regimenter 
ist urn 2 Batterien verstftrkt. Insgesammt zahlt also die italienische 
Feld -Artillerie 1 460 Geschütze. Die 36 Kompagnien Artillerietrain 
sind stark 18 000 Manu nnd 20 736 Pferde. 

Die bestehenden 5 Regimenter Festungs-Artillerie bilden 
je 12, im Ganzen 60 Festungs- bezw. Kusten -Kompagnien. Sie 
werden um eine Anzahl Kompagnien versterkt. Bei einem Mann- 
schaftsstande von 205 Kombattanten filr die Kompagnie ist die 
Festungs-Artillerie mit Einschluss der Stftbe 13U00 Mann stark. 
Das Ingenienrkorps begreift in sich 4 . Regimenter. Von 
iJinen ist das 1. und 2. Genie-Regiment ausser dem Stabe imd dem 
Depot je 2 Brigates Sappenre mit zusauimen 14 — narh der 
neuesten Verstkrkung 18 — Sappeur- Kompagnien und 2 Train- 
Kompagnien stark. Das 3. gliedert sich in 1 Brigate Sappeurs zu 
4 _ jetzt 6 — Kompagnien, 2 Brigates Mineiuv zu 2 Kompagnien, 
1 Brigate Telegraphisteu zu 2 Kompagnien, 1 Spezialisten- Kom- 
pagnie (Ür Luftschiftfahrt u. dergl. und 3 Train- Kompagnien; und 



das 4. (Puntonier) Regiment umfasst 2 Brigates Pontouniere zu je 
i Kompagnien, 2 Lagimen-Brigates. die sogenannten Laganari, zu 

2 Koinpagnien, 1 Brigate Eisenbahutruppen zd 4 Kompagniea nnd 

3 Train- Kompagnien. Ausserdem verfugt jedes Regiment noch 
ober ein Lehr - Peloton. Sappeur- nnd Pontontiier- Kompagnien 
haben eine Friedensstarke vuu 100 Mann, Ëisenbahn- Kompagnien 
Vün 105 Manu. Die Knegs8ta.rke der Sappeur-Kompagnien 'ist 
186, der Kompagnie Pontonniere 206, der Eisenbahn-Kompagnie 
216 Kombattanten. lm Kriege sind die Genietrnppen etwa 7 600 
Mann stark. Dazu kommen 10 Kompagnien Train mit 4 710 Mann 
und 5 200 Pferde. 

Das Sanit&tskorps bestetit aas den 01!llziertirzt«n, welche 
den militararztlichen Dienst bei der Truppe nnd in den Lazarethen 
vereehen, und, der Zahl der Armeekorps entsprechend, 12 nnter 
der Leitung der Aerzte stehenden SanitSts- Kompagnien, deren 
Mannschaften fdr den Sanït&tsdienst in den Lazaretben und im 
Pelde bestimmt sind. Ihre Stftrke wecliselt nach dem jeweiligen 
Bedürfniss. 

Zwölf Verpflegnngs-Kompagnien. ,.Gompagnies die sus- 
sistenza**, für jedes Armeekorps 
eine, tliun den Dienst in den 
Militftr-Bilckereien und den Ma- 
gazinen. nnd werden für den Ver- 
pflegangsdienst im Felde ansge- 
bildet. 

Ia enger Verbindang mit der 
Armee steht das Korps der 
„Carabinieri reali". Diese könig- 
lichen Gendarmen, die fdrBuhennd 
Ordnung im Lande zu sorgen 
liaben, und von deren K&mpfen mit 
den roinantischen Bftubem so 
manche SchauermSr in das Ohr 
des ausliludisclien Lesers gedrun- 
gen ist, sind, in einer St&rke von 
534 Offizieren und 22 487 Cara- 
binieri zu Puss und zu Pferde, zn 
1 1 LegioDen , denen sich noch 1 
Eleven-LegioD anscliliesst, fiber 
' das Königreicli vertheilt. Die Ca- 
rabiniei'i ergftnzen sich dnrch 




lofaDterist (feldmarsclimïssig). 
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Pflichtige, welche deo Wuusch ilussern, bei dietjem hochangeseheDen 
Korps einzutreten, durch FreiwUlige iind dnrcb den Uebertritt von 
Soldaten ans anderen Waffen. An die Aufnahme in das Korps 
der Carabinieri sind bestinimle Bedingnngeu gelcnfiplt; die Dienst- 
zeit in derottelben betr&gt 9 Jalire, davoo & bei der Fahne nnd 4 im 
Benrlaubtenstande. Nach Ableistnn^ der flknfi&hrigen Dienst- 
periode können die Carabinieri drei Mal hintereinander kapitnliren 
und erfaalten Solderliöhnng. Aneb sHuimtlichen Untei-onizieren wird 
eine j&hrliche Zalage gevftbrt, und nacb zwanzigjabriger Dienst- 




zeit aind die Carabinieri pensionsf&hig. lm Kriege sollen die Cara- 
binieri zn jedem Armeekosps ein Bataillon von 3 Kompaguien, 644 
Mann iiurk. Htellen. and 8tatt der frUher von den Kavallerie- 
B^mentem abkommandirteo Gnidenzflfre verseben die beritte- 
nen Carabinieri je(zt den Ordonnanzdienst auf den Stilben. 

Die den Steuerdienst an der (irenze verrirhtende Finanz- 
warhe, „tJuardie di tinHiiza". bildet, 15(112 Manu stark, 2;i Ba- 
laillune, die wieder nacb Kompagnien sidi gliedem, nod tritt bei 
Ansbnich eines Kriegf-s unter die Befehle der MilitArkommandanten. 
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Bei der Beobaclitung und Bewachung der Landgrenzen und Kusten 
wird sie gewiss werthvolle Dienste leisten. 

Die Grundfarbe der Uniform bei der italienischen Aimee 
ist ein dunkles Blau. Der kurze, zweireihige Waffenrock hat aber 
durch allerlei Besfttze und Verzierungen ein ganz lebhaftes An- 
sehen gewonnen, und überhaupt bieten italienische Uniformen nacli 
Schnitt und Fonn einen angenehmen, harmonischen Anblick. Na- 
mentlich die Bersaglieri und die Alpen-Kompagnien in ihren leichten, 
mit Federstutz oder wallendem Busch gezierten Hüten sehen kokett 
und schneidig aus, — sind es auch. 

Als Hauptwaffe dient sammtliclien Infanterie-Truppen das 
Hiuterladungsgewehr nach dem System Vetterli, mit Haubajonett. 
Das Gewehr hat ein Kaliber von 10,40 mm, 4 Züge und eine 
Visireinrichtung bis auf 1 600 m. Die grösste Schussweite betragt 
2 750 m. Zur Schussausröstung gehören 250 Metall-Patronen, von 
denen der Mann 100 Stück mit sich fuhrt. Die nicht mit Gewehren 
ausgernsteten Mannschaften ftthren ein kurzes, auf Hieb und 
Stich eingerichtetes Seitengewehr. lm Ganzen ist der Mann mit 
24,3 kg belastet. Wie fast alle Heere war auch das italienische 
der Repetirgewehrfrage njlher getreten. lm ersten Monate des 
Jahres 1887 hat man die Umanderung des Vetterligewehres in ein 
Repetirgewehr nach dem System Vitali beschlossen. Einzelheiten 
ttber diese Waffe sind noch nicht bekannt. Die Waifenfabriken des 
Landes sind eifrig mit den Aptirungsarbeiten beschaftigt, und 
wjlhrend in diesem Augenblick die Bersaglieri und Alpini bereits 
mit dem Mehrlader bewaffnet sein dürften, steht deren Ausgabe an 
die Linie bevor. 

Die Regimenter Cavallegieri, die leichte Kavallerie bildend, 
sind mit einem 0,908 m langen, gekrttmmten Korbsabel bewaffnet; 
die schweren Lancieri haben eine Lanze von 2,95 m Lftnge; alle 
Kavalleristen daneben die gezogene, dem Infanteriegewehr ahnelnde 
Hinterlader-Muskete. Ihr Gewicht mit Bajonett ist 3,170 kg; sie 
trëgt die Kugel bis auf 2400 m. Die Visireinrichtung reicht jedoch 
nur bis auf 600 m und die Wahrscheinlichkeit des TreflFens hort 
mit 800 m auf. Die italienische Reiterei trd^gt eine eigenthfimliche, 
vom Major Ardito erfundene Fussbekleidung mit AnschnaUsporen. 
Der Schuh und der steife, nach unten gamaschenartig auslaufende 
Schaft sind gctrennt, und werden beim Gebrauch durch Riemen 
mit einander verbunden. 

Die Mannschaften der Feld -Artillerie und des Genie haben 
neben dem Sabel bezw. dem Seitengewehr einen Revolver, wie die 
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Unteroffiziere der Kavallerie; die der Festungs -Artillerie die Hin- 
terladangs-Muskete nach dem System Vetterli. Mit Revolver und 
S&bel oder Degen sind auch die Carabinieri zu Puss wie zu Pferde 
bewafinet, die jetzt an Stelle des Infanteriegewehrs bezw. des Ka- 
rabiners gleiclunftssig eine besondere Muskete. „moschetto di cara- 
binieri" erhalten baben. 

Die leicbten nnd reitenden Batterien siud mit bronzenen 
7 em-Hinterladern mit 12 Zügen ausgerüstet, welclie Ringgranaten 
von 4,25 kg, Shrapnels und Kart&tschen scbiessen. Die grösste 
Schnssweite ffir Granaten ist 4 300 m. Die Scbussausrüstung 
betrikgt 600 Schuss, von denen 45 in der Protze nnd 115 im Mu- 
nitionswagen mitgeführt werden. 

Die schweren Batterien führen 9 cm-Hinterlader mit 24 Zfigen 
gleichfalls ans komprimirter Bronze hergestellt. Die Ringgranate 
von 6,78 kg kann anf 5 300 m geschleudeii; werden. Von den 
600 Schnss, Granaten, Shrapnels nnd Kart&tschen, der Kriegs- 
ansrfistnng befinden sich 30 in der Protze nnd 100 im Munitions- 
wagen. 

Das Gebirgs-Geschfitz, zu dessen Fortscbaffang drei Trage- 
thiere dienen, ist ein 7,5 cm-Rohr aus Stahlbronze mit hölzemer 
Laffette. Die sftmmtlichen Yerh&ltnisse sind geringer, als bei dem 
Geschfitz der leichten Batterien. Die grösste Schnssweite der 
Granate von 3,720 kg betr&gt 4 130 m. Zur völligen Ausriistung 
geboren 134 Schuss. 

FQr den Festungs- und Belagernngskrieg sind verschiedene 
Kaliber vorhanden, und die italienische Heeres-Verwaltung bat 
in neuester Zeit eine grössere Anzahl schwerster Eüsten-GeschUtze 
erworben und ausgerflstet. Der Belagerungstrain wird in zwei 
Parks getheilt, deren jeder 200 Geschütze enthftlt, nftmlich 12 cm- 
und 16 cm-Yorderlader, 22 cm-Haubitzen und 15 cm-Mörser, die zum 
Theil aber binnen Knrzem durch Rohre neueren Systems ersetzt 
werden sollen. An Munition wird gerechnet: 800 bis 900 Schuss 
auf die Eauone, 500 bis 600 auf die Haubitze, 500 f&r den Mörser. 
Ausserdem 20 Kartfttschen fBr das Geschfitz. 

Höhere taktische Einheiten werden theilweise schon im 
Frieden gebildet. Bei der Infanterie scbliessen 2 und 2 Regimenter 
zu Brigaden, und 2 Brigaden zu Divisionen znsammen. Die Ka- 
vallerie unter der oberen Leitung eines General-Inspekteurs for- 
mirt Brigaden zu 2 bis 4 Regimentern. Ffir die Artillerie bestehen 
6, und ffir die Genietruppen gleichfalls 6 Territorial-Kommandos, 
innerhalb deren die Kommando- nnd Verwaltnngs-Angelegenheiten 
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dieser Waflfen geregelt werden. Den Abschluss dieser Gliederung 
nach oben macht in Krieg und Friedeu das Armeekorps. Das 
ganze Gebiet des Königreichs ist in 12 territoriale Armeekorps 
eingetheilt. Der Sitz des 1. Armeekorps ist in Turin, des 2. in 
Alessandria, des 3. in Mailand, des 4. in Piacenza, des 5. in Ye- 
rona, des 6. in Bologna, des 7. in Ankona, des 8. in Florenz, des 
9. in Rom, des 10. in Neapel, des 11. in Bari und des 12. in Pa- 
lermo. «Ieder dieser Bezirke umschliesst 2, der durchlaufenden 
Nummer nach bezeichnete, Divisions-Kommandos, deren es also im 
Ganzen 24 giebt, und dem General-Kommando in Rom ist ausser 
den beiden Divisionen Nr. 17 und 18 noch das Milit&r-Kommando 
von Sardinien in Cagliari unterstellt. 

Der kommandirende General führt den Befehl fiber alle 
Truppentheile und zu der Armee gehörigen Institutionen und Per- 
sonen innerhalb seines Korpsbereiches. Die Divisionen, obgleich 
ihre Einrichtung anch den territorialen Cbarakter tr&gt, sollen 
mehr die Ausbildung der Truppen im Auge haben. Doch ist die 
eigentliche militarische Kommandobehörde die Brigade. 

Im AUgemeinen sind in jedem Korpsbezirke 8 Infanterie- 
Regimenter, aus Rücksichten auf die Möglichkeit einer rasclien 
Zusammenziehung der Armee im Norden bei der eigenthttmlichen 
geographischen Form des Landes die meisten Truppentheile der 
Bersaglieri, der Kavallerie und Artillerie indess in Ober-Italien 
untergebracht. Im Frieden haben die Korps also eine sehr ver- 
schiedene Sterke, wobei zu bemerken ist, dass die AJpini ausser- 
halb des Korps verbandes stehen. Im Kriege jedoch sollen sie 
eine gleichmSLssige Gestaltung annehmen und werden sich dann 
zusammensetzen aus 2 Divisionen zu 2 Brigaden von je 2 Regi- 
mentern Infanterió und 1 Abtheilung Artillerie von 3 Batterien; 
1 Regiment Bersaglieri; 2 Abtheilungen Artillerie von je 4 Batterien; 
1 Regiment Kavallerie; 2 Kompagnien Genie mit Brilcken train ; 
1 Bataillon Carabinieri, im Ganzen 28 Bataillone, 6 Schwadronen, 
14 Batterien, 2 Kompagnien oder 29 000 Manu mit 112 Geschfltzen. 

Die Uberschiessenden Kavallerie-Regimenter sollen fiir den 
Mobilmachungsfall zu Kavallerie -Divisionen in der St&rke von 2 
Brigaden zu 2 Regimentern mit 2 reitenden Batterien, zusammen- 
gezogen werden. 

Die Armeekorps bilden im Frieden auch die oberste Instanz 
in allen Ërsatz-Angelegenheiten. In jedem Korpsbezirke be« 
steht am Sitze des Generalkommandos ein Distrikts-Oberkommando, 
an dessen Spitze ein Generalmajor steht. Unter dem Befehlsbereicb 
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dieser 12 Oberkommandos vertheilen sich die 87 fiber das Land 
zerstreuten Distriktskommaudos. Diese Letztereu besorgen das 
eigentliche Ersatzgesch&ft, kleiden die Rekruten ein, nehmen den 
Entlassenen die staatlichen Ausrfistungsstficke wieder ab, beordern 
Muizen nnd Reservisten, nnd regein die Pferdeanshebung bei aus- 
brechendem Kriege. 

Zn diesen Arbeiten verfügt der Distrikts-Kommandant über 
einen Stab nnd eine oder zwei sogenannte permanente Distrikts- 
Kompagnien. 

Die Rekrutirung der einzelnen Truppentheile, mit Ausnahme 
der Alpentnippen, von deren Ersatzmodus bereits weiter oben die 
Rede gewesen, ist einigeimassen komplizirt. Das ganze Land ist 
in 5 grosse Rekrntirungszonen , die piemontesische , die lombardo- 
venetianische , die mittelitalieniscbe, die neapolitanische nnd die 
caiabro-sizilianische eingetkeilt. Jedes Infanterie-Regiment bekömmt 
nnn ans 5 Distrikten seinen Ersatz, von denen jeder einer dieser 
Zonen angehört, so beispielsweise ein Regiment ans den Distrikten 
Alessandria der erstgenannten, Bergamo der zweiten, Siena der 
dritten, Neapel der vierten, uud Palermo der fnnften Zone. Den 
Regimentern der Bersaglieri, der Kavallerie, der Artillerie nnd 
des Genie, fiir deren Mannscliaften besondere Eigenschaften ge- 
fordert Averden, sind noch weit mehr, von 8 bis zn 43, Militar- 
Distrikte ffir ihren Ersatz zugetheilt. Andererseits giebt jeder 
MUit&r-Distrikt seine Wehrpflichtigen an mebrere Truppentheile 
ab, so unter Anderen der von Alessandria der piemontesischen 
Zone an 6 Infanterie-, 1 Bersaglieri-, 2 Kavallerie-, 2 Artillerie- 
nnd 2 Genie -Regimen ter. Auf diese Weise hofft man eine ange- 
messene Yermischnng der ethnographisch und auch in mancher 
anderen Beziehnng sebr verschiedenen italienischen St&mme herbei- 
zaffihren. Nacb den herrschenden Anschauungen wird diese Art 
der Rekmtenvertheilung vorderhand wobl noch beibehalten werden, 
wenn sie auch, da die Urlauber stets wieder zu dem Regiment 
des ersten Diensteintritts einberufen werden, fttr die Mobilmachung 
zahlreiche Schattenseiten im Gefolge bat. 

Auch der regelm&ssige Garnisonwechsel zahlreicher 
Truppentheile und Kommandobehörden — 1886 wurden 16 Brigade- 
stftbe und 32 Infanterie-Regimenter, 6 Bataillone Bersaglieri und 
6 Kavallerie -Regimenter verlegt — welchem aus Grfinden der 
Gereehtigkeit und der Politik, wie des verschiedenen Klimas wegen 
aus Gesundheitsrficksichten das Wort geredet wird, bringt nnaus- 
bléiblich manche Schftdignng des Dienstes mit sich. 



174 Italien. 

An Trappen derMobil-Miliz sollen 30 Infanterie-Begimenter 
jedes von 3 Bataillonen zu 4 Kompagnien, ferner 13 Bataillone 
Bersaglieri zu 4 Kompagnien nnd 22 Alpen-Kompagnien aofge- 
stellt werden. Eine Kompagnie ist 220 Mann, das Bataillon 900 
Mann stark. Die Artillerie der Mobil -Miliz wird betragen 12 
Brigates Feld- Artillerie zu 3 Batterien und 1 Train-Kompagnie — 
die Batterien haben 8 Geschötze — 4 Batterien Gebirgs- Artillerie 
zu 6 Gescbützen nebst 23 Festungs- und Kflsten- Artillerie -Kom- 
pagnien. Diesen Truppen scbliessen sich an 22 Kompagnien Genie, 
davon 14 Kompagnien Sappeuro, 2 Mineure, 3 Pontoniere, 2 Eisen- 
bahntrnppen, 1 Telegraphisten, endlich 4 Train-, 12 Sanit&ts- und 
11 Yerpflegungs-Kompagnien. 

Das wttrde im Ganzen ausmachen 125 Bataillone Infanterie, 
22 Alpen-Kompagnien, 40 Batterien mit 312 G«schfltzen, 23 Kom- 
pagnien Festungs- Artillerie, 22 Genie-Kompagnien, 4 1'rain-Kom- 
pagnien und 24 Kompagnien des Hülfsdienstes. Fflr den Kri^^sfall 
ist die Gliederung der Mobil-Miliz in 12 selbststd^ndige Divisionen 
zu 4 Regimentem und 4 Batterien vorgesehen. 

Zur Mobil-Miliz z&hlt noch die besonders organisirte Spezial- 
Miliz von Sardinien von 3 wie die ttbrigen Regimenter der 
Armee formirten Infanterie-Regimentem, 1 Bataillon Bersaglieri, 
1 Eskadron, 1 Brigate Artillerie von 2 Feld-Batt^rien, 2 Festungs- 
Kompagnien, 2 Train-Sektionen, 1 Sappeur-Kompagnie und 2 Kom- 
pagnien des Hülfsdienstes. Die Spezial-MUiz Avird aus allen Ur- 
laubem der ersten und zwei ten Kategorie gebildet, die den 
Distrikten der Insel angebören. Ihre Mannschaften verbleiben in 
den Listen der Spezial-Miliz bis zum Uebertritt in die Terri- 
torial-Miliz. 

FOr die Territorial-Miliz ist die Bildung von erforderlichen 
Falls 320 Bataillonen Infanterie zu 4 Kompagnien, 72 Alpen- 
Kompagnien, 100 Festungs- Artillerie-Kompagnien, 30 Genie-Kom- 
pagnien und 26 Kompagnien des Hülfsdienstes in's Auge gefasst. 
Bei der Mobil-Miliz, wie bei der Territorial-Miliz soU es jedoch 
italienischen Quellen zufolge vorderhand an ausreichenden und ge- 
nügend milit&risch vorgebildeten Kadres fehlen. In diesem Umstande 
dflrfte eine wesentliche Schw&che der sonst einfacben und zweck- 
massigen Organisation zu sucben sein. 

Den Oberbefehl Uber die gesammte Kriegsmacht des Landes 
fttbrt in Krieg und Frieden der KOnig. Zentral - Organ für alle 
das Heerwesen betreffenden Angelegenheiten ist das Kriegs- 
ministerium. Als General -Sekretar steht dem KriegsmiüiAter 
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ein höherer General zur Seite, und die Geschafte des Ministeriums 
werden auf fttnf General-Direktionen vertheilt. Besondere ausser- 
halb des Ministeriums stehende Komitees der Infanterie und Ka- 
A'allerie, der Artillerie und Ingenieure, und der Militar-Gesund- 
heitspflege, bilden berathende lustanzen in den betreflfenden Ver- 
waltungszweigen , und sind befugt, aus eigenem Antriebe die 
Aufmerksamkeit des Höchstkommandirenden auf wichtige Fragen 
hinzulenken. Der Chef des Generalstabes ist dem Minister 
untergeordnet , dem er seine Vorschl&ge betreffs der Organisation, 
der Mobilmachung, der kriegerischen Yerwendung des Heeres, der 
Landesvertheidigung und der wissenschaftlichen Studiën unter- 
breitet. Der Generalstkb umfasst 155 Offlziere und 110 konmiandirte 
OfHziere, Aspiranten fQr eine sp&tere Versetzung, die zum Theil 
bei den Stiben Dienst thun, oder dem Milit&r- bezw. technischen 
Bureau zugetheilt sind. Das Erstere bearbeitet Milit&rstatistik, 
Nachrichtenwesen , Kriegsgeschichte , besitzt eine Bibliothek mit 
Arcliiv, und von ihm gehen etwaige Publikationen aus ; das Zweite 
zerfïllt in die geodfttische, topographische und photogi*aphische 
Abtheilung und in das Karten-Depot. 

Der Generalstab erg&nzt sicb aus Hauptleuten und Rittmeistern. 
welclie die Kriegsschule mit Erfolg besucht haben, von der Prü- 
fungs-Kommission zur Yersetzung in den Generalstab vorgeschlagen 
sind, und etwa ein Jahr lang eine Kompagnie oder Eskadron zur 
Zufriedenheit gefttlirt haben. Die Kriegsschule nimmt alljUhrlich 
45 Offiziere als Schfller auf, die sie in einem dreijfihrigen Kni*sns 
zum Dienst auf dem Stabe vorbereitet 

Ueber den in der italienischen Armee herrschenden Geist 
f&llen vorurtheilsfreie Beobachter nach dem Augenschein durchweg 
in hohem Masse gunstige Urtheile. Man könne bemerken, erz&hlt 
ein deutscher OfiBzier von seinem kfirzlichen Reiseausfluge fiber 
die Alpen in einer yielgelesenen Milit&r-Wochenschrift, dass auch 
bei der Zivilbevölkerung das Heer jetzt ein ganz anderes Ansehen 
genOsse, als noch vor 12 oder 13Jahren. Das ganze MilitArwesen 
ist nach den Aufiseichnungen dieses Reisenden ungemein fort- 
gescbritteuy und insbesondere macht die ftussere Erscheinung der 
Tmppen einen sehr guten Eindruck. „Mit Recht schliesst das 
Volk daraus, dass es seinen SOhnen beim Heer jetzt anders ergeht 
als frflher, und die Schilderungen der nach abgeleisteter Dienst- 
pflicht in ihre bflrgerlichen Yerh&ltnisse zurückkehrenden M&nner 
tragen viel dazu bei, dass die Sympathie ftlr die Armee stetig 
wAchst. Ausserdem haben sich mehrere Timppentheile bei ver- 
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scfaiedenenGelegenbeiten, sobei denUeberschwemmungeit in Veoetien 
and bei Unterdrflckung der durch die Ütioleragefab]- liervorgerafeuen 
Unrohen einestheils sehr schneidig, andererseits sehr diaziplinirt 
and massvoU gezeigt , so dass aach der Italiener mit Hecht stolz 
aaf die Leistungen der neuen Armee sein und ihr ohiie Schea zu- 
tranen darf, dass sie sich auch bei emster Gelegenheit gut be- 
wfthren wird. Die Anerkennung, welche das Volk dein Heere 
zollt, zeigt sich auf verschiedenartige Weise. Die Stadt Venedig 
hat der Armee für die erw&hnten Hülfeleistungen ein sehr schOnes 
Denkmal anf der Riva degli Schiavoni gesetzt; aaf den Knnst- 
Aasst«]langen trifft man jetzt nnvergleicliliclt mehr BUder nnd 
Statnen, die müit&rische Scenen darstellen, wie 
tiiilit'r. iiiiil ül)erall begegnet man den Offlzieren 
tmd Mann^i' haften mit einem gewissen Kespekt." 
l'nser Uewahrsmaim ist nicht nnr über den 
la'lellost-n Auzug der Offlziere in den grossen 
St&dten erstaunt gewesen, 
sonderu hat auch gefonden, 
dass selbst in den kleineren 
Gamisonen, und zwarsowohl 
in wie ausser Dienst und 
sogar auf den Schiesspliltzen 
r jederOfBzier mit peinlichster 
Uenauigkeit auf einen fluiten 
and gnt erhaltenen Anzug 
hftlt." 

„An<!li die Maonsrhaft 
zeii^hnet sich durch schünen, 
gut passenden and wenig ab- 
genützten Anzug aus. Es 
mag dazn der Umstand bei- 
tragen, da.H3 die Twente im 
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Dienst meist den Mantel, ohue eine andere uniform darunter zu 
haben, tragen, oder im DriUich flben nnd dadnrch ihre Waffen- 
röeke sehr schonen." Bei allen Exerzier-lTebungen erscheinen die 
filteren Lente feldmarschmSlssig ansgerüstet, nnd Lederzeng wie 
Gewehre sind dabei immer ingntem Stande. 

yyin den Tmppenkorps scbeint ein gnter Geist zn berrschen. 
Es wird nicht leicht möglich sein, betmnkene oder exzessive Sol- 
daten anf der Strasse zn begegnen. Die Italiener sind flberhanpt 
sehr m&ssig, nnd bei der Armnth der nnteren Klassen bat der 
Soldat keine Nebenmittel, nm viel in Wirtbshftnsem hemmzuziehen. 
Da die Regimenter nicht in den Gegenden garnisoniren , wo sie 
rekmtiren, so sind die Lente weniger mit den Einwohnem bekannt 
nnd mehr anf sich angewiesen. Yerschiedene dnrch die Zeitungen 
verbreitete anffallende Yerbrechen gegen die Disziplin, z. B. dass 
ein Mann seinen vorgesetzten Unteroffizier erschossen bat, liegen 
in der Leidenscbaftlichheit Einzelner, besonders Süd-Italiener, nnd 
geben kein Recht, daranfhin anf schlechte Disziplin in den Begi- 
mentem zn schliessen. Der Gruss der Lente gegenüber ihren 
Vorgesetzten ist sehr respektvoU und verrfith im Allgemeinen eine 
ganz andere Ehrerbietnng, als auf welche man in Frankreich bei 

dem nachl&ssigen Erweisen der Honneurs schliessen kann. 

Man sieht bei Allem, dass Disziplin herrscht, obwohl sie sich anders 
zn erkennen giebt, als bei uns/^ 

Das Exerzieren der Italiener darf nicht lediglich nach 
dentschem Massstabe, sondem mnss unter Rflcksichtnahme auf 
die Eigenart der Nation beurtheilt werden. „Ein deutscher Offi- 
zier yermisst den sogenannten Drill, das Stramme, das Exakte, 
das Gleichmftssige bei den Bewegnngen. Dagegen haben die 
Italiener Manches vorans, was wir ihnen einfach nicht nachmachen 
können ; wie beispiels weise 2 Stnnden nnunterbrochen in einer Art 
von Laufschritt — nach der Vorschrift 140 je 0,86 m lange Schritte 
in der Minute — exerzieren, wie wir das von den Bersaglieri 
sahen, notabene feldmarschmftssig ajustirt, das macht keine dentsche 
Kompagnie nach. Ueberhaupt werden kolossale Anfordemngen an 
die MarschfAhigkeit und an die Ueberwindung von Strapazen 
gestellt. Wir glauben, dass in dieser Beziehung die Alpini von 
Italien nnflbertroffen sind.'^ 

„Im Felddienst scheinen die Italiener ihre Leute jetzt recht 
gründlich zu schulen. Wir sahen die auf der Insel Capri sta- 
tionirten Kompagnien dort sehr sachgemfisse und recht gut an- 
gelegte Uebungen ausffthrén und waren erstaunt, mit welcher 
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Gewandtheit die mit vollem Gepück ausgerüsteten Leute sich an 
den stellen and zerklfifteten Felshd^ngen bewegten. Aelinliches 
bemerkten wir an den Steilabhüngen der ligorischen Alpen. Immer 
war der Eindmck der gleiche, dass n&mlich der eigentliche Drill 
nnd die charakteristische deutsche Strammkeit felilten, dass aber 
ein grosses Verst&ndniss für die jeweilige Uebung vorhanden war, 
and dass die Leute sich hervorragend tuchtig im Teberwinden 
von Terrain - Hindernissen and überhaupt gewandt im Terrain 
zeigen." 

„Was wir bisher im Allgemeinen sagten, gilt in erhöhtem 
Masse von den Bersaglieri nnd Alpini, deren Anblick flir ein 
militilrisches Auge eine wahre Freude ist. Man wird nicht leicht 
bei einem nicht italienischen Regimente so viele hervon-agend 
krftftige Burachen sehen, als bei diesen Elite-Regimentern. Auch 
den Offlzieren kann man nachsagen, dass anflfallend viele echt 
kriegerische, martialische Gestalten nnter ihnen sind. Da entdeckt 
man weder Brille noch Kneifer, und was uns noch mehr erstaunte, 
wir sahen keinen stark beleibten Herrn. Freilich dürfte das Dick- 
werden bei der Art des Dienstes, wie ihn diese Regimenter treiben, 
Hchwer werden. Auch die Hauptleute machen meist Alles zu Fuss 
mit. Dabei ist das oben erwRhnte Schrittmaass bei den Bersaglieri 
das gewöhnliche Marsch- und Exerziertempo. Sehr hüuiig aber 
flnden ihre Tebungen im Laufschritt — 180 je 1 m lange Schritte 
in der Minnte - statt. Die Infant erie-Haupt leut e sind Überhaupt 
nicht beritten; die Bersaglieri-Hauptleute haben eiu Pferd, reiten 
aber gewöhnlich nur auf den Mftrschen.'* 

Anf eine sorgsame Schiessausbildung wird besonderer Nach- 
drock gelegt, und auch in dieser Beziehung hat die italienische 
Armee tüchtige Erfolge zu verzeichnen. Dun'h (jiesetz vora Jahre 
1862 sind im ganzen Lande nationale Srhiessü bungen ein- 
geffihrt worden. In jedem Provmzial-Hauptorte ist eine aus den 
Spitzen der MilitAr- and der bürgerlithen Behörden bestehende 
,,Direktion der Provinzial-Schiessübungen** eingesetzt, und, falls dort 
wenigstens 100 Kchfitzen sich zusammenfinden, bilden diese eine 
y,Gej»ellschafl der nationalen S<'hiessübungen*', in deren Listen alle 
unbescholtenen Münner von ihreni 16. Lebensjahre ab eingetragen 
werden kunnen. Die Tebungen selbst finden nach militilrisrhen 
GrnudsAtzen mit dem Armeegewehr statt und sind durch ein be- 
sonderes Gesetz geregelt. Die an den Schützen gestellten Anfor- 
derangen sind nach drei Klassen verschieden lür die jungen Manner. 
die nm-h nieht das wehrptlielitige Alter erreirht haben, für die 
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zum Heeresdienst Bestimmten und flir alle übrigen Burger. Die 
Einrichtung und den Bau der Schiessstande übernimmt nöthigen- 
falls der Staat, die Provinz oder die Gemeinde. Die Gewehre 
werden zum Fabrikationspreise von der Regiernng überlassen, und 
selbst der Unberaittelte wird durch unentgeltliche Lieferung des 
Gewehrs und der Munition zum Beitritt ermuutert. AlljSkhrlich 
werden gemeindeweis oder für die Schiessgesellschaften innerhalb 
der Provinzen Preisscliiessen ausgeschrieben, und alle zwei Jahre 
wird ein allgemeines nationales Preisschiessen abgehalten. Der 
Zweck, durch diese Schiessübungen die më^nnliche Jugend zum 
Militardienst vorzubereiten, und die wehrhaften Manner in der 
Handhabung der Waffen zu fiben, kann nur durch eine Massen- 
betheiligung erzielt werden. Diese wird befördert durch besondere 
Vortheile bei der Ableistung des Militardienstes für die Mitglieder 
der Schützengesellschaften. Die Letzteren geniessen, falls sie zwei 
Jahre langdieSchützenübungenmitgemachthaben, alsAngehörigeder 
dritten Kategorie die völlige, als Angehörige der zweiten Kategorie 
der Wehrmanner die theilweise Befreiung von den militarischen 
Uebungen. Auch werden die auf unbestimmten Urlaitb des 
stehenden Heeres befindlichen Mannschaften bei regelmassigem Be- 
suche der Schiessübungen nicht wieder zu Uebungen einberufen. 
Dem Anscheine nach haben die nationalen Schiessübungen ini Volke 
indess wenn auch lebhaften, so doch nicht den wünschenswerthen 
allgemeinen Anklang gefunden. Sie bilden zwar keine eigentliche 
WaiFenschule, aber sie können doch als Erziehungsmittel einen 
nicht zu unterschützenden Einflnss auf die StRrkung der nationalen 
Wehrkraft ausüben. 

Die militarische Ausbildung der Soldaten flndet auch in 
Italien ihren jahrlichen Abschluss in grosseren Herbst-Manövem, 
wfihrend vorher zahlreiche Instruktions- Lager zum Zwecke von 
Schiessübungen im Terrain und von Felddienstübungen durch 
Truppen in geringer Zahl bezogen zu werden pflegen. 

Bislang bestanden bei allen Waffen zur Heranbildung tüch- 
tiger Unteroffiziere besondere Lehr-Truppentheile. Dieselben 
scheinen sich jedoch nicht besonders bewahrt zu haben und sollen 
desshalb jetzt nach und nach eingehen. Dagegen wird die Zahl 
der schon seit einigen Jahren neben den Lehr-Truppentheilen bei 
vielen Regimentern eingerichteten Lehrzüge stets vermehrt. Die 
Truppen befördern aber auch ausser den in diesen Lehrzttgen vor- 
gebildeten jungen Mannern Leute aus Reih und Glied zu Korporalen 
und Unteroffizieren, und da für die Zukunft dieser letzteren einiger- 
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mas8en ausreichend gesorgt ist, so hat die italieniscke Armee sieli 
auscheinend eines vollzahligen und brauchbaren Unteroffizierkorps 
zu erfreuen. Die Unterofflziere schliessen nach füntjahriger Dienst- 
zeit eine Kapitiilation auf drei Jahre, und dann nacheinander nocli 
vier Kapitulationen auf je ein Jahr ab. Sie erhalten nach diesen 
Rengagements Soldzulagen und Geldpramien, und haben sich nach 
Ablauf der zwölf Jahre das Anrecht auf eine Civilstellung, die in 
bedeutender Zahl für sie offen gehalten werden, oder auf eine 
Entschadigung von 2000 Lire erdient, falls sie zum Offizier be- 
jfördert werden. Auch im Unteroffizierstande kann der Mann, 
falls er körperlich noch brauchbar ist, weiter dienen bei grosser 
Diensterleichterung und unter steter Löhnungserhöhung , und hat 
sich nach zwanzigjahrigem Dienste eine Pension erworben. In 
Folge dieser neuen Bestimmung stieg die Zahl der Kapitulanten 
im ersten Quartal des Jahres 1884 gegen den gleichen Zeit- 
raum im Vorjahre auf das Dreifache. Die Zulagen und Sold- 
erhöhuDgen werden aus einer besonderen Militarkasse bestritten, 
deren BestRnde durch die kttrzlich eingeführte Wehrsteuer reichen 
Zufluss erhalten. 

Die Armee des geeinigten Italiens hat aus den Kontiugenten 
der Einzelstaaten und den verschiedeneu Freikorps gewiss manche 
Elemente iu das eigene Offizierkorps hinübernehmen mttssen, 
die der gleichmassigen Gestaltung des letzteren Schwierigkeiten 
boten. Doch sind diese bereits seit Jahren überwunden, und das 
jetzt bestehende italienische Offizierkorps darf sich nach mili- 
tRrischem Wissen und Können so gut, wie nach der in seinen 
Reihen herrschenden Ehrliebe und dem Geist der gewissenhaften 
Treue getrost dem Offizierkorps jeder anderen Armee ebenbflrtig 
an die Seite stellen. 

Pünf Kadettenhd.nser, „Collegii militari", in denen zwölf- bis 
vierzehnjahrige Knaben für einen ftinfjahrigen Kursus Aufnalune 
finden, dienen der Vorbildung von Offizieren des stehenden Heeres, 
und in den letzteu Jahren haben Heeresverwaltung und Yolks- 
vertretung mit anerkennenswerthem Eifer daran gearbeitet, den 
Ersatz des Offizierkorps zu sichern und die Lage des letzteren 
möglicbst gunstig zu gestalten. S^mmtliche OfHziere beziehen nach 
einem in jeder Charge zugebrachten bestimmten Zeitraum eine 
Erhöhung ihres Gehalts, und um die Avancementsverhaitnisse zu 
verbessern, ist die Stellung der Offiziere des HUlfsdienstes ge- 
schaifen worden. In diese Kategorie treten Offiziere, welche nicht 
mehr die vollen Krafte zur Ausübung des aktiven Dienstes be- 
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sitzeu, aber sich uoch als Kommaudauten von Eisenbahnstationen, 
wie als Kommandanten oder Mitglieder der verschiedensten mili, 
tarischen Kommissionen, oder zur Verwenduug bei der Mobil- oder 
Territorial-Miliz eignen , mit einer Zulage zur Pension, auf ihren 
eigenen Antrag oder gesetzmassig bei Erreichung einer bestimmten 
Altersgrenze. Bei der Beforderung scheint bislang die Protektion 
namentlicli seitens der Parlamentsmitglieder, eine nicht unbedeu- 
tende Rolle gespielt zu haben. Dieser Einfliiss mag mit dem Um- 
stande zusammenli3,ngen , dass im italienischeu Parlamente stets 
eine Anzahl von Offtzieren des stellenden Heeres sitzt. Bei den 
Neuwahlen am 23. Mai 1886 wurden deren 23 gewahlt. Der 
gegenwartige Kriegsminister, General Ricotti, hat sich aber bald 
nach seiner Ernennung im Jalire 1884 in einem scharfen Erlasse 
gegen das Begünstignngsunwesen gewandt; die Beförderung ausser 
der Tour soll nunmebr auf das Aeusserste beschrankt werden, und 
selbst das beibebaltene Examen der Hauptleute vor ihrer Ernennung 
zu Stabsoffizieren ist nur ausschlaggebend tïir das Aufrücken nach 
dem Dienstalter. Aehnlich der bestehenden Genie- und Artillerie- 
Applikationsschule ist die Errichtung einer Infanterie- und Ka- 
vallerie - Applikationsschule zur fachlichen Fortbildung für Offlziere 
dieser Waffen in Aussicht genommen, und die Kavallerieschule 
zu Pinerolo bildet in einem besonderen Kursus Offtziere zu Reit- 
lehrern heran. 

Die Einjahrig-Prei willigen, welche zu Offtzieren des Ersatzes, 
den deutschen Reserve-Offizieren , befördert zu werden wttnschen, 
mussen bei solchen Truppentheilen eintreten, bei denen sich Offl- 
zier-Lehrzüge beflnden. Ausser durch diese Einjfthrigen, falls sie 
die vorgeschriebene Prüfung bestehen, ergftnzen sich die Offlziere 
des Ersatzes aus Offtzieren, die das stehende Heer freiwillig ver- 
lassen, aus Unterofftzieren nach achtjË,hriger Dienstzeit im stehenden 
Heere unter gewissen vorgeschriebenen Bedingungen, und aus Mann- 
schaften der ersten Kategorie, die vor ihrer Einstellung bestimmte 
höhere Lehranstalten besucht haben. Die Offlziere des Ersatzes 
können zu ihrer Ausbildung, und im Falie des Bedarfs zum Dienste 
einberufen werden. Im letzteren Falie füllen sie die Lücken bei 
den Truppentheilen des stehenden Heeres aus, oder treten mit den 
inaktiven Offtzieren, den Offtzieren der Reserve und den Offtzieren 
des Hiilfsdienstes bei der Mobil-Miliz ein. Zu Offtzieren der 
Territorial-Miliz können emannt werden unbescholtene Staats- 
burger, die in den anderen Theilen des Heeres gedient haben. 
Sie rücken bis zum Oberstlieutenant auf, mussen aber ihre Be- 
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fóhigung zur Beförderung jedes Mal dui*ch eine Dienstleistung 
darthun. 

Die eigenthfimliche Konflgoration der apenninischen Halbinsel 
erschwert in hohem Grade die für eine Vertheidigung des 
Königreichs Italien nothwendigen militörischen Massnahmen. Dazu 
kommt, dass man im Lande selbst keineswegs einig ist fiber das 
in einem Kriege mit andem earop£lischen M9,chten einznschlagende 
Verfahren. "Wahrend zahlreiche Fachmftnner die Ansicht vertreten, 
dass Italien seine Yertheidignng am Besten angriffsweise ffihre, 
und einen Theü seiner Armee dem Bnndesgenossen über die Alpen 
entgegenschicke, will man von anderer nicht weniger kompetenter 
Seite sich daranf beschr&nken, den Feind im eigenen Lager zu 
erwarten nnd in gunstig gewS^hlter Stellong entgegenzntreten. 
Neuerdings ist noch eine dritte Anschanung aufgetaucht, die nicht 
80 ohne Weiteres verworfen werden kann, die Meinnng nftmlich, 
dass Italien sein Herr nnd seine Landesbefestigungen nur als 
Nebensache betrachten und seine ganze Kraft auf die Hebong der 
Kriegsflotte verwenden mfisse. Beim Wechsel in der Persen des 
Kriegsmmisters tritt natttrlich eine oder die andere dieser An- 
sichten mehr in den Vordergrund, und aus diesem Mangel an 
Stetigkeit im zielbewussten Erstreben eines fest vorgesteckten 
Zieles kann eine ernste Gefahr für das gesammte italienische 
Heerwesen erwachsen. Vorderhand ist eine solche indess nicht 
vorhanden, und alle Zweige der Kriegsverwaltung sind in gedeih- 
licher Entwickelung begriffen. Wie für die Verstarkung der Armee, 
so sind von der Volksvertretung auch ffir den Ausbau der Festungen 
erhebliche Mittel bewilligt worden. 

Ober-Italien hat seit den Zeiten des kaiserlichen Boms eigent- 
lich fortw&hrend drei grossen Kulturvölkem als Schlachtfeld ge- 
dient. Es war daher zun&chst durch Sperrung aller P&sse fiber 
die begrenzenden Gebirgsw&lle nach Norden und Nordwesten gegen 
das Eindringen feindlicher Heere zu schtttzen. Das ist geschehen, 
und WO die Anlage einzelner Sperrforts noch nicht voUendet wurde, 
da ist man an der Arbeit, das Yers&umte nachzuholen. In zweiter 
Linie steht der italienischen HeerfOrung jetzt das berfihmte 
Fes tungsviereck Verona - Peschiera - Mantua - Legnano zu 6 ebote, 
aus dessen Umsclüiessung der greise Badetzki einst zur Wieder- 
eroberung der Lombardei auszog. Die Grenzfestung Alessandria 
hat an Werth verloren, wenn sie auch als Sammelpuokt des Heeres 
fur den Ausgang einer Operation immer noch von Wichtigkeit ist. 
Genua bildet keine starke Position, ist auch als Kriegshafen von 
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geringer Bedeutung. Aber sein Verlust würde die dort aufge- 
speicherten reichen Güter, wie das zahlreiche Schiffsbau-Material 
feindlichen Handen überantworten. Desshalb werden sowohl Genua, 
wie das nahebei an der Kuste gelegene Vado verstSrkt und aus- 
gebaut. Von Bedeutung f ür die westliche Landfront ist ausserdem 
Piacenza, eine gut erhaltene Festung alten Systems, wahrend 
Bologna zum hauptsftchlichsten Stützpunkte der Yertheidignng gegen 
ein Invasionsheer erweitert. werden soll. 

Zur Sicherung der langgestreckten Kusten, von denen na- 
mentlich die westliche selbst grossen Flotten vielfach gunstige Ge- 
legènheit zu Landungen bietet, ist manches geschehen. Die AVerke 
am bedeutenden Kriegshafen La Spezzia werden mit grossem 
Aufwand an Mitteln verstftrkt und erweitert. Civita Vecchia und 
Gaeta sind nicht unbedeutende Seefestungen, und durch die Anlage 
von Befestigungen bei Porto Ferrajo und Porto Longone auf Elba, 
wie an der Bucht von Maddalena und an noch einigen anderen 
Punkten auf der Insel Sardinien ist einer feindlichen Flotte die 
Möglichkeit entzogen, sich angesichts des Landes und auf italie- 
nischem Boden durch Besitznahme dieser Insein eine gesicherte 
Operationsbasis zu schaffen. 

Bom, früher jedem Handsü'eiche ausgesetzt, ist mit eiuem 
Gürtel von 15, in Abstö,nden von 2 bis 4 km aufgerichteten de- 
tachirten Forts umgeben worden, ein fester Entschluss tiber den 
Ausbau der eigentlichen Stadtumwallung dagegen anscheinend noch 
nicht gefasst. Der Bau der Forts war mit grossen Schwierigkeiten 
verknfipft, die theilweis in dem Terrain, dem antiken Trümmerfelde 
der Campagna, begründet lagen, und andern Theils von der Un- 
möglichkeit herrührten, wahrend der Sommer - Monate in der 
moorigen Steppe, dem Herde der gefahrlichen Malaria, zu arbeiten. 
Natttrlich hat die Anlage der Befestigung Roms unter den Inge- 
nieuren der eigenen Armee auch ihre Gegner gefunden, von denen 
General Araldi seine Stimme in der aus 12 Generalen und 3 Ad- 
miralen bestehenden, zum Studium über die Festungsfrage ein- 
gesetzten Kommission erhoben hat. Immerhin dürfte schon beim 
heutigen Stande der Befestigung eine in der Nahe der Hauptstadt 
untemommene Landung uur dann zu deren Besitznahme ftlhren, 
wenn sie mit grosseren Streitkraften und namentlich mit schwerem 
Belagerungs-Geschtttz untemommen wird, wahrend nach ganzlicher 
Durchfnhrung des Befestigungsplanes Rom getrost auch eine förm- 
liche Belagerung aushalten kann. 

Capua wird zu einer grossen Lager -Festung umgeschaffen 
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and in Tarent entetehl ein beileuteuder befestigter See-Uafeu. 
Hessioa soH verst&rkt werden, nm auch unter beutigen Verh&lt- 
nisaeD die Meerenge sperren zu können; Neapel ist ohne Bedeutung; 
Ancona, wenn ancb als Kriegs-Hafen schon langst aargegeben, 
wnrde aasgebaat, seine Strand-Batterien beschfltzen die Rbeede, 
Beine LandbefestignngeD sind stark nnd leicht vertheidignngsf&big; 
Venedig endlich kommt haaptsftchlich als Arsenal in Betracht, in 
dessen Hafen die tiefgebeDdsten Scbiffe einlaafen könneo. 




Fttr zahireirhe tnilitilrische Zwecke, namentlich aber fOr die 
glatte Darcbfïlirung viner Mobilmachnng des Heeres, fllr die 
selbstventtAndlich ancb in der italienischen Armee die eingehendsteu 
ond amfassendsten Vorbereitungen getroffen sind, ist die ZabI nnd 
der Zustand der Yerkehrswege van bolier Iledentung. In dieser 
Beziehung nimmt das Eisfnbalinnetz eines I>8nde8 in jftziger 
Zfit die erste Slelle ein. Au» (Jrttndeu der Kriegsbereitschaft 
sitwolil, wie der Staatswohlfahft ist dessh«lh dem Ansban der 
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Eisenbahnen in Italien die grösste Aufmerksamkeit zugewendet. 
In Ober-Italien waren diese Tjebensadern des Verkehrs schon früher 
entwickelt, aber es galt, Lë.ngsbabnen durch den schmalen „Schaft 
des italienischen Stiefels" zu ziehen, und diese durch Transversal- 
Linien genügend zu verbinden, um Handel und Wandel zu heben, 
die weit auseinander liegenden Gegenden des Königreichs mit ein- 
ander zu verbinden und den Transport der Truppen und der zu 
den Falmen einbeinifenen Mannschaften im Kriegsfalle selbst unter 
ungftnstigen Verlialtnissen sicher zu stellen. Die Wegestrecke 
der im Betriebe befindlichen Bahnen ist demgemass seit 1878 von 
8 159 km bis 1884 auf 9 916 km gestiegen. Inzwischen ist die 
Verwaltung und der Bau sammtlicher Bahnen an sechs Privat- 
gesellschaften übertragen, und man erwartet von dieser Massregel 
eine erweiterte Tliatigkeit im Eisenbahnbau und grössere Leistungen 
im Betriebe. Auf die Wahl der zunRchst in Angriff zu nehmenden 
Linien ttbt die Regierung den entecheidenden Einfluss aus, und 
im Kriegsfall überuimmt die Militarverwaltung die Oberleitung des 
gesammten Eisenbahnbetriebes. Dieser wird sichei^estellt durch 
besondere von den Gesellschaften zu bildende Betriebs-Kompagnien, 
die das Unterpersonal enthalten, und Jahr aus Jahr ein flndet in 
besonderen Kursen die theoretische und praktische Ausbilduug 
zahlreicher Offiziere im Fahrdienst, im 8tationsdienst und im Re- 
kognosziren von Eisenbahnen statt. 

Die Angelegenheiten der Kriegsflotte siud unter den Be- 
fehlen desKönigs einem Marine-Ministerium unterstellt, dessen 
beide General-Direktionen einerseits die Artillerie und die Tor- 
pedos, andererseits das Material bearbeiten. Ein Admiralitatsrath 
steht dem Minister als beratheudes Organ zur Seite. Pür die 
weitere Befehlführung ist das Küstengebiet in drei Marine-Depar- 
tements mit den Kommandositzen in La Spezzia, Neapel und 
Venedig getheilt, an deren Spitze Admirale die Geschafte leiten. 

Ihre Mannschaften erhait die italienische Marine durch Aus- 
hebung der seefalu-enden Bevölkerung der Küstengebiete, welche 
zum Zwecke der Rekrutirung in 22 Seebezirke getheilt sind. Von 
den zum Seedienst tauglichen Wehrpflichtigen , deren jahrliche 
Zilfer rund 2 600 betragt, werden etwa 1 600 bis 1 800 Mann zur 
ersten Kategorie ausgehoben. Der Eintheilung in Mariue-Depar- 
tements entsprechend wird auch das Matrosenkorps von 7 878 
Köpfen in 3 Divisionen und die Marine-lnfanterie in 3 Bataillone 
gegliedert. Das Offizierkorps der Marine besteht den neuesten 
offlziellen ^Xachrichten zufolge aus 8 Vize- Admiralen, 16 Kontre- 
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Admiralen, 87 Kapitftns z. S., 48 Fregatteu-Kapitüns, 40 Korvetteii- 
Kapitftns, 285 Kchiffs-Lieutenants nnd 98 Schiffs-Unterlieut^nant^. 
Das gesammte andere Persona! ist stark 666 Steuerleute, 7 878 
Matrosen, 2 162 Artilleristen, 846 Mann fttr den Torpedodienst, 
1 987 Maschinisten und Heizer, 408 Unteroffiziere, 455 Handwerken 
204 Handwerkergehflifen, 266 KrankenwSlrter, 182 Mnsiker, ins- 
gesammt 15 055 Mann. In der Bildiing b^riiFen ist ein Kfi8ten- 
vertheidignngskorps, dessen kriegerisihe Antgaben etwa parallell 
mit der Th&tigkeit der Alpini laufen. 

Die Scliiffsliste vom 1. .Jamiar 18K6 enthielt an schwim- 
mendem Material mit Einschlnss der im Ban oder in der Aus- 
rüstnng begriffeuen Srhitte und Fahraeuge, 18 Schiife I. Klasse, 
Panzeithurmsrliifte und Panzei-srhifFe ; 15 Schift'e II. Klasse, Panzer- 
schiflFe, Panzerbatterieschiffe, Schraubenkorvetten, darunter 1 Scliran- 
benyacht und 1 Torpedowiddei*schiff im Ban; 22 Srhitte III. Klasse, 
Avisos, Kanonenboote, Torpedofahrzeuge, Transportschiffe, darunter 
abermals ein im Ban befindliches Torpedowidderschiff; femer 
19 Lastschiffe verschiedener Klasse, :J Srhulschiffe, 1 1 Falirzeuge fttr 
den Lokalgehraucli, 6 Lagunen-Torpedoboote, 2 Hochsee-Torpedo- 
fahrzeuge im Ban, rri T(»rpedoboote 1. Klasse und 21 Torpedoboote 
II. Klasse. Nacli einer zuverlftssigen Qnelle ftihren die italienischen 
KriegssrhilTe zusammen 878 Eanoneu und bediirfeu zu ihrer Be- 
mannung 18 178 Mann. 

Von diesen Krülten ist ein penuanentes (^escliwader fort- 
wahrend in Dienst gesteilt. Ebenso ist ein Gesrhwader im rothen 
Meere stationirt, an dessen Kusten bei Assab mui Massaua Italien 
bekanntlich seine Flagge gehisst hat. „Das einmal entfaltete 
Banner kann nicht wieder entfenit wei-den", sagte der Minister 
des Attswftrtigen, Graf Robilant, nnter lebhafber Zustimmung im 
Parlamente. Doch wird es nacli den neuesten Kreignissen an- 
.sclieinend noch schwere Opfer an Geld und Blut bedttrfen, um 
die gewonnene Position auch zu behaupten. 

Mit vollem Rechte konnte der Kriegsminister Ricotti ani 
16. Dezember 1886 sagen: „leb glaube, dass wir ohne Uebermuth, 
aber auch ohne Fuixht jedem Ëreigniss entgegen selien dürfen, 
deun Italien ist jetzt stark genng, um jeden Augenblick ohne 
Si'hwierigkeit .VHXNN) Mann, mit allen Ofordernissen ausgerttstet, in 
das Feld stellen zu kienen." In der That ist die Wehrkralt des 
lindes, wie schon aus den vorstehenden Darstellungen znr (lenflge 
erhellt, ini Laufe der letzten Jahre anf gesunder Gruudlage der- 
artig entwickelt, dass sie von Staatsm&nnern nnd Heerftthrem bei 



den Erwagungen über die Fulgt;n veraud«rter pülitisclier Gnip- 
pirung anter den europ^ischeo Staateii als beachteit^werther 
Faktor mit in Eechnung gezogen werden musa, nicht allein in 
Kttcksicht auf die numerisclie Starke Ton Heer und Flotte, sondern 
anch wegen des hohen moratischen Werthes derselben. Dabei ist 
die, im Gegensatz zu dem Qebahren anderer Parlamente auffallende, 
aber von der opferfrendigeu Vaterlandsliebe der italienischen Na- 
tion zeugende Erscheinung liervorzuheben, dass zahlreiche Mass- 
uatunen zur Vermehnmg, Verstftrknng and Verbesserung der bei- 
mischen Kriegsmacht auf die Anregnng der Volksvertretang zurfick- 
zutübren sind. 




VI. Spanien. 
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^anieD ist seit langer Zeit das Land der militftrischen Pro- 
nnnziamentos,* and das wDste Parteigetriebe, welches aach in die 
Reihen der Armee gedrungen war, hat eine sehr nngDnstige Rfick- 
wirknng anf die gesnnde Fortentwickelnng der kriegerischen In- 
stitntionen des Landes gehabt. Erst vor wenigen Jahren ist es 
der persönlichen Thatkraft des edlen und kfihnen Ffirsten, den nun 
anrh bereits die kühle Erde deckt, ist es dem Könige Alfons XI I. 
gelnngen, die (j^mndzfige eines Wehrsystems einzufQhren, das be- 
rechnet ist, das spanische Heerwesen wieder auf einen Achtnng 
gebietenden Fuss zu bringen. Trotzdem erscheint das GefQge des 
s|)aniMclien Ijandheeres immer noch schwerf&Illig und nnentwickelt, 
and aucli die verh&ltnissmiLssig gi*osse Plotte bedarf zeitgem&sser 
and eingreifender Reformen. 

Nach dem Oesetze vom 29. September 1878, welches die nene 
Heeresverfassung einführte, steht dem Könige der Oberbefehl 
fiber Armee and Marine, ebenso, wie die VerfÜgang fiber die Streit- 
krïfte des Landes zu Lande and za Wasser allein zn, and die 
Kommandostellen werden dnrch konigliches Dekret verliehen. Diese 
Bestimmnngen sind sehr dazn geeignet, ihren Zweck za erfflUen, 
and die Kriegsmacht von dem Einflnsa der jeweiligen Minister 
anabbAngig zn halten. Aber wird es der Königin- Regen tin bei 
aller Klngheit and Festigkeit stets gelingen, die.se Vorrechte mit 
starker Hand festznhalten and dadurch Heer and Plotte vor den 
zersetzenden Einflfissen des politiscben Parteiwesens za bewahren ? 
(velinde Zweifel in dieser Beziebnng sind dem Beobachter nicht 
za verargen, doch nur die Zeit kaun lehren, ob sie berechtigt wai*en. 
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lm Allgemeinen zerfallt die spanische Landmacht in die auf 
dem europaischen Festlande unterhaltene, die sogenannte Peninsular- 
Armee und in die Kolonialtruppen in den aussereuropüischen Be- 
sitzungen auf Kuba, Piierto Riko und den Philippinen. 

Der Nengestaltung der Wehrkraft nach den Entwürfen des 
Königs Alfons XII. lag der Gedanke zu Grunde, möglichst schnell 
ein Heer zu schaffen, das unter Abstreifung der veralteten Insti- 
tutionen auch numerisch der politischen Machtstellung Spaniens 
entsprach. Das konnte nur durch Einffihrung der allgemeinen 
persönlichen Wehrpflicht geschehen. Aber die kastenartige 
Absdiliessung der verschiedenen Gesellschaftsklassen , und neben 
manchen andem Einflüssen finanzielle Schwierigkeiten haben zu 
verschiedenen Beschrankungen dérselben geführt. Andererseits 
wird der frei willige Dienst durch Pramienzahlnngen begunstigt; 
doch flnden nur Spanier im Heere Aufiiahme. 

lm europ&ischen Spanien werden sStmmtliche M&nner mit 
dem zwanzigsten Lebensjahre dienstpflichtig, und die Untauglichen 
sind ohne Weiteres vom Heeresdienste ausgeschlossen. Ausserdem 
werden aber die unabkömmlichen Emahrer ihrer Eltern nur im 
Kriegsfalle zu den Fahnen einberufen, und ffir die Angehörigen 
gewisser „f >arreras", bestimmter Lebensberufe, ist der Loskauf f ür 
1500 Pesetas*) gestattet, welche Summe einer besonderen Staats- 
kasse zufliesst. Im Lande selbst mehren sich jedoch die Stimmen, 
welche die allgemeine Wehrpflicht streng durchgefiihrt wissen 
wollen, und das Welirgesetz selbst geht von der Annahme aus, 
dass die jetzt geitenden Bestimmungen einen Uebergang bilden, 
denn es sagt an der betreffenden Stelle: ^so lange der Loskauf 
noch besteht". Seine Abschaftung wird also voraussichtlich mit der 
Zeit erfolgen. Von den übrig bleibenden wehrpflichtigen Mftnnem 
des Jahrgangs werden diejenigen durch das Loos bestimmt, welche 
zum aktiven Dienst eingestellt werden sollen. Brttder dürfen ihre 
Nummem vertauschen. 

Die Dienstzeit betragt allgemein 12 Jahre, davon 6 im aktiven 
Heere. Wahrend dieser Zeit verbleiben die Soldaten indess nicht 
fortwahrend bei der Fahne, sondem werden regelmassig nach drei- 
jahriger Dienstzeit zur „aktiven Reserve" in die Heiraath entlassen, 
oft auch schon frtther, namentlich aus Erspamissrücksichten durch 
kriegsministeriellen Erlass auf unbestimmte Zeit beurlaubt. „Dis- 
ponible Rekruten" heissen die dienstfahigen Leute, die nicht zur 
Einstellung gelangt sind, also auch die Unabkömmlichen und die 

*) 1 i*ê86ta = 1 Fraok =r 80 Pfennig. 
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Losgekauften. Sie werden in den Listen der Depot-Bataillone ge- 
ftihrt, und erhalten mit Ausnabme der beiden letzten Kategorien, 
welche nur im Kriege herangezogen werden sollen, bei den Kadres 
dieser Bataillone eine einmonatliche Ausbildung, die unter gfln- 
stigeren Finanzverhaltnissen spater auf 3 Monate ausgedehnt werden 
soU. Die Jüngsten nnter ihnen sind dazu bestimmt, die Vakanzen 
in der aktiven Armee auszufiillen. 

Im Felde können die disponiblen Kekruten zur Verstarkung 
der bestehenden Truppen verwendet werden, oder es werden aus 
ihnen neue Abtheilungen gebildet. Nach C Jahren treten die Sol- 
daten des aktiven Heeres so gut, wie die disponiblen Rekruten 
bis zum Ablanf ihrer Gesammtdienstzeit zur „zweiten Reserve" 
über. Jetzt erst ist den Mannschaften des aktiven Dienstes die 
Verlieirathung gestattet, wSlhrend disponible Rekruten nur w&hrend 
der beiden ersten Dienstjahre unverehelicht bleiben mussen. Um 
die von vielen dienstpflichtigen Mannern unternommenen Versuche, 
sich der Dienstpflicht zu entziehen, zu erschweren, ist in Spanien 
die Auswanderung wahr.end der Zeit vom 15. bis zum 35. Lebens- 
jalire nur den gesetzlich vom Militardieust ganzlich Befreiten und 
solchen Individuen erlaubt, die eine Bttrgschaft von 1500 Pesetas 
hinterlegen. Dafür beschaiït der Staat einen Stellvertreter, wenn 
der Betreffende zur gesetzlichen Zeit ausbleibt, der aber trolzdem 
in den Listen als disponibler Rekrut geffthrt wird. 

Die Lttcken der Kolonial-Armee werden ergSuzt durch 
Freiwillige oder solche Leute unter 35 Jahren, die ihre Pflichtzeit 
in der Peninsular -Armee abgedient haben. Mit RHcksicht auf die 
besonderen Verhaltnisse und das ungesunde Klima in den spanischen 
flberseeischen Besitzungen ist die aktive Dienstzeit lüer auf 4 .Talire 
verkOrzt, die der Soldat allerdings fortwfthrend bei derPahne zu- 
briugt. Dann tritt er auf 4 Jahre zur zweiteu Reserve über, oder 
wird, wenn er freiwillig noch weitere 2 Jahre aktiv dient, nach 
Ablauf dieser 6 Jahre aus jeder Dienstverpflichtung entlassen. 

Vor zwei Jahren hat der Plan feste Gestaltung gewonnen, 
die Kolonial-Armee fernerhin nur zur Halfte aus Europaem und 
zur andern Halfte aus Einwohnern der Koloniën, Farbigen und 
Weissen olme Unterschied zusammenzusetzen. Die Regimenter 
sollen aus Farbigen und Weissen gemischt werden, die Kompag- 
nien aber immer nui* aus Weissen oder Farbigen bestehen. Der 
betreffende Entwurf ist aber noch nicht zum Gesetz erhoben. 

Der König ist, wie schon oben gesagt, Kriegsherr. Als 
oberste Militarbehörde, bei der sammtliche Faden der Organisation, 
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Verwaltung und Befehlsführung des Landheeres zasammenlaufen, 
besteht das Kriegs-Ministerium. Seine 15 Abtheilungen , die 
laufende Saclien selbststflndig erledigen, und nur bei wichtigen 
Fragen die Entscheidung des Ministers einholen, werden bezeichnet 
als Subsekretariat, als General-Direktionen: der Infanterie und des 
Festungsstabes, der Kavallerie, der Artillerie, des Geniewesens, 
des Verwaltungs- und Sanitatswesens, der Carabineros, der Guardia 
civil, des Invalidenwesens, der Militftr-Justiz, des MilitSlr-Bildnngs- 
wesens, der Militftr-Geistlichkeit, für die Kolonial- Armee , als das 
Kommando der königlichen Haustruppen und die Kommission ftlr 
Loskauf und Stellvertretung. 

Die Geschftfte des Snbsekretariats sind wiederum nach 9 Sek- 
tionen vertheilt, auf das Privat-Kabinet — die Abtheilung flir 
Krieg — die Abtheilung fÜr den Generalstab, dessen 160 OfBziere 
Dienst bei den Truppenstaben und bei den Anstalten des General- 
stabes thun — das allgemeine Departement — das Kriegs-Depot 
mit lithographischem , wie photographischem Atelier und einer 
Buchdruckerei, hier werden die militftrwissenschaftlichen Arbeiten 
über sammtliche Heere, ferner geographische , historische und 
statistische Werke von Bedeutung gesammelt — das Archiv — 
das statistische Bureau — die Bibliothek — das Kassen- und 
Ersatzwesen. 

Atts der Bezeichnung der vorgenannten Sektionen und Ab- 
theilungen, welche letztere durchweg von Generallieutenants geleitet 
werden, geht der Befehlsbereich hervor, über den sieh die Geschftfts- 
thatigkeit dieser Behörden erstreckt. Auf den Umfang der Letzteren 
und die Gliederung der unterstellten Truppen soU an anderer Stelle 
naher eingegangen werden. 

Unter dem Namen der „Junta superior consultiva de guerra" 
besteht die aus hohen Offizieren zusammengesetzte „oberste be- 
rathende Kriegs-Kommission", in welcher ein Generalkapitan den 
Vorsitz ftthrt. Zn drei Abtheilungen gegliedert, berathschlagt diese 
Kommission über alle auf die Heeresorganisation, die Bewaifnung, 
den inneren Ausbau des Heeres und auf die operative Yerwendung 
desselben bezüglichen Fragen, behalt die Yertheidigungsfahigkeit 
der Landesgrenzen im Auge und macht Vorschlage zu Befestigungs- 
bauten. 

Die Territorial-Elntheilung des Königreichs besteht in 
den 14 Militar-Distrikten von Neu-Kastilien, Katalonien Andalusien, 
Yalencia, Galizien, Ai*agonien, Granada, Alt-Kastilien, Estrema- 
dura, Navarra, Burgos, der baskischen Provinzen, der Baleai^en 
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nnd den kanarischen Insein. Die sSmmtlichen Distiïkte zerfallen 
wieder in 130 MilitHrzonen. Die Chefs derLetzteren sind Obersten; 
sie leiten die Kekmtirung nnd die Mobilmachnng innerhalb ihres 
Befehlsbereichs. Jede Zone hat ein aktives Bataillon anfzustellen, 
dem wieder je ein Reserve-Bataillon nnd ein Depot-Bataillon ent- 
spricht. Das aktive Bataillon erhStlt seine Rekruten nnd Ersatz- 
Mannschaften vom Depot-Bataillon, das seiner Seite ansser den 
disponiblen Rekruten die Mannschaften der aktiven Reserve in 
seinen Listen führt und kontrolirt. Die Reserve -Bataillone, wie 
die Depot-Bataillone, im Frieden uur als Kadres bestehend, for- 
miren bei der Mobilmachung aus ihren Mannschaften der zweiten 
Reserve volle Feld- Bataillone, wahrend die Depot-Bataillone in 
ihren disponiblen Rekruten die Mittel besitzen für die Anfstellung 
weiterer Bataillone zweiter Linie. Der Militar-Kommandant eines 
Distrikts heisst General kapi tan. Er führt den Befehl über die 
innerhalb seines Territoriums befindlichen Truppen und milita.rischen 
Einrichtungen, von denen namentlich die Erstgenannten indess um 
so mehr in höchster Instanz von den General-Direktoren im Kriegs- 
Ministerium abh9,ngig sind, als über die Regimenter hinaus tak- 
tische Verbë^nde innerhalb der spanischen Armee im Frieden nicht 
bestehen. Erst ftir den Kriegsfall ist die Bildung von Brigaden, 
Divisionen und Korps vorgesehen. 

Der General - Direktion der Infanterie und des 
Festungsstabes sind unterstellt: 

1. Die Infanterie. Sie besteht an aktiven Truppen aus 60 
Linien-Regimentem zu 2 Bataillonen und 20 Bataillonen Jëger, 
die zu zweien als Halb-Brigaden an die Befehle von Obersten ge- 
wiesen sind, zusammen aus 140 Bataillonen. Das Bataillon zerföUt 
in 4 Feld-Kompagnien und 1 Depot-Kompagnie. 

Von den 140 Reserve -Bataillonen, welche bei der Mobil- 
machung aus den Mannschaften der zweiten Reserve auf die gleiche 
Stftrke gebracht werden sollen, wie die aktiven Bataillone, sind 
in Friedenszeiten nur schwache Kadres vorhanden. Auch die 140 
Depot-Bataillone, welche gleichfalls aus 4 Kompagnien zusammen- 
gesetzt sind, unterhalten im Frieden nur 1 Kadre. 

2. Das Schreiberkorps fiir Militftr-Bureaux von 360 Köpfen, 
das sich aus qualifizirten Sergeanten der Armee erg&nzt. 

3. Das nach Anzahl der Str&flinge in 2 oder 3 Bataillone 
zu 4 Kompagnien getheilte Disziplinar-Regiment zu Ceuta. 

4. Das Disziplinar-Bataillon zu Melille. 

5. Die Schiess-Schule zu Toledo besteht aus einem Kadre, und 
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wird darch Offiziere aller Grade und Unteroffiziere , welche in 
zehnmonatlichem Kursus zu Schiesslehrern heransgebildet werden, 
von 80 viel Truppentheilen verst&rkt, dass binnen 4 Jahren alle 
Regimenter Kommandirte dorthin entsendet haben. 

6. Der Festungsstab , dessen etwa 200 Offiziere den Dienst 
in den befestigten Pl&tzen versehen, welche in Gouvemements 1. 
bis 3. Klasse und Milit&r-Kommandanturen 4. and 5. Klasse ein- 
getheilt sind. 

Die General-Direktion der Kavallerie führt den Be- 
fehl ttber: 

1. Die Kavallerie. Von den 28 Linien-Regimentem sind die 
mit den Nummem 1—8 als Ulanen, die Nunimern 9 -12 &ls Dra- 
goner, 13 — 18 als „Cazaderos", Jftger zu Pferde, 19 und 20 als 
Husaren« 21—29 wieder als Jftger gekleidet und ansgeriistet. 

Vier dieser Regimenter sind erst kttrzlich neu formirt und 
daftkr die Depo^Schwadronen der früheren 24 Regimenter und die 
beiden selbstst&ndigen Jftger-Eskadrons von Galizien und Mayorka 
aufgehoben worden. Da der herrsehende Geldmangel den Ankauf 
von Pferden verbot, so haben die jetzigen 28 Regimenter nur den 
Effektivbestand der früheren 24 und sftmmtliche 112 Schwadronen 
eine sehr geringe Kopfst&rke, diejenigen der neuen Regimenter 
kommen kaum über Kadres hinaus. 

Die 28 Reserve -Regimenter besitzeu im Frieden nur einen 
schwachen Kadre; sie sind aber im Stande, erforderlichen Falls 
eine fthnlich starke Truppenmacht ins Feld zu führen, wie die 
Linien-Regimenter. 

2. Die Zentral-Kavallerie-Srhnle zu Alcala de Henares gliedert 
sich in der Stftrke von 37 OfQzieren, 501 Manu zu 4 Eskadronen, 
von denen die ersten beiden die Reitschule fUr Kavallerie bilden, 
w&hrend in der dritten Uafschmiede und in der vierten Trompeter 
ausgebildet werden. 

Der Ankauf der fOr die Armee benöthigten Reit- und Zug- 
pferde, fast durchgftngig Uengste audalusischer Zucht, geschieht 

durch 

3. die Remonte -Subdirektion. Diese hat für den Bedarf an 
Reit- und Tragthieren in Krieg und Frieden zu sorgen, doch wird 
voraussichtlich in nftchster Zeit durch ein Pferde - Aushebungs- 
Gesetz der ausserordentliche, urn fast 30 000 Köpfe ansrh wellende 
Kriegsbedarf sicher gestellt werden. In ruliiger Zeit wfthlt die 
Subdirektion die 150<»— 2(K)0 jfthrlich benöthigten Pferde unter den 
Zweü&hrigen der Gestflte aus und ttberliefert sie an eines 

IJ* 
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4. der 4 Remonte-Depots zu Granada, Cordova, Estremadui'a 
oder Sevilla. Hier bleiben sie \^ ahrend der beiden folgenden Jahre, 
werden dann einem 

5. der 4 staatlichen Hengst -Aufstallungen znr Verbessening 
der Landespferdezucht in Xeres, la Rambla, Baeza und Valladolid 
mit zusammen 269 Hengsten tiberwiesen; oder kommen 

6. in eine der beiden Dressur-Schulen zii Cordova und Ecija, 
WO sie vollstandig zugeritten und fünQahrig den Truppentheilen 
zum Gebrauch überwiesen werden. 

Unter der Leitung der General-Direktion der Artillerie 
stehen : 

1. Die gesammte Artilleriewaffe. Sie zerfallt inFeld- 
ArtilUerie und Fuss-Artillerie. Die erstere umfasst 

5 Regimenter Divisions-Artillerie von 6 Batterien; 30 Batte- 
rien zu 6 Geschützen oder 180 Geschütze; 

5 Regimenter Korps- Artillerie von 4 Batterien; 20 Batterien 
zu 6 Geschützen, oder 120 Geschütze; 

2 Regimenter Gebirgs -Artillerie zu 36 Geschützen, oder 72 
Geschütze ; 

1 Regiment Belagerungs- und Positions-Artillerie von 4 Bat- 
terien zu 4 Geschützen, oder 16 Geschütze. Das macht einen 
Friedensstand von 388 bespanuten Geschützen. 

Für Neuformationen und den erforderlichen Nachschub sorgen 
7 Rekruten- und Reserve-Depots. 

Die für die Besetzung der Festungen bestinimte Fuss-Artillerie 
besteht aus 9 Bataillonen, welche feste Garnisonen inne haben, 
und je nach dem hervortretenden Bedürfniss in 4 oder 6 Kompag- 
nien und 1 Depot-Kompagnie zerfallen. 

2. Die Central-Artillerie-Schiessschule auf dem Versuchsfelde 
der Haide von Carabanchel. 

3. Die Fabrik zu Trubia, welche Gussstahlrohre und Geschosse 
aus demselben Material herstellt. 

4. Die Geschützgiesserei zu Sevilla für Bronzegeschütze und 
Artilleriegeschosse. 

5. Die Artillerie werkstatten zu Sevilla zur Anfertigung sammt- 
licher Holztheile für das Artilleriematerial. 

6. Das pyrotechnische Etablissement zu Sevilla, in welchem 
die Metallpatronen, die Zünder und Fenerwerkskörper hergestellt 
werden. 

7. Die Waffenfabrik zu Oviedo, lief er t Handfeuerwalfen, 
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8. Die Fabrik zu Orbaiceta, fertigt das Mateiïal fttr die 
Etablissements von Trubia und Oviedo. 

9. Die von Alters her berülimte Waflfeiil'abiïk zu Toledo, leistet 
auch bente noch Ausgrezeichnetes auf dem Gebiete der Anfertigung 
blanker Waffen. 

10. Das Artillerie-Museum zu Sevilla, entblilt eine Sammlung 
vou Waffen und Modellen. 

11. Die Pulverfabrikeu zu Mmxia und Granada. 

12. Die 11 vorhandenen Artillerie-Depots. 

Der Geschaft sbereicb der General-Direktion des Genie- 
we se ns ertreckt sich über 

1. Die Ingenieurtruppeu. An solchen sind formii-t: 

4 Pionier-Regimenter zu 2 Bataillonen. Jedes Bataillon zer- 
t&Ut in 3 Sappeur-Kompagnien und 1 Mineur-Kompagnie ; 

5 dazu gehörige Reserve-Kegimenter in gleicher St&rke und 
Fonnation; 

1 Pontonier-Regiment zerfilllt in U\ mit dem nöthigen Briickeu- 
material nach dem Birago'schen System ausgerQsteten Einheiten; 

1 Eisenbahn* Bataillon zu 4 Kompagnien. von deneu 2 die 
Bauabtheilnng, und die beiden andem die Betriebsabtheilung bilden. 
Zu seinen Uebungen ist dem Bataillon die Ringbahn von Madrid 
überwiesen ; 

1 Telegraphen-Bataillon zu 4 Kompagnien. von denen die der 
Nummer nach letzte sich lediglich mit dem uptischen Signalwesen 
und der elektrischen Beleuchtung beschftftigt. 

2. Die technische Direktion flir Militftr-Verkehrswege. Sie 
ist bestimmt, den militürisrhen Dienst der Eisenbahnen, und im 
Kriege in Verbindung mit den biirgerlichen Behörden den gesammten 
Telegraphenverkehr im Lande zu übeniehmen und zu regeln. 

3. Das Ingenieur- Museum zu Madrid mit seinen 3 700 Mo- 
dellen zur Veranschaulichung der vei'schiedenen kriegerischen Auf- 
gaben der Ingenieure. 

4. Die Werkstfttten zu (juadaiajara, welche die Herstellung 
und die Reparatur des gesammten Materials besorgen. 

Traintruppen bestehen im Frieden nicht. Ihre EinfQhrung 
wttrde die Staatskasse zu sehr belasten. Dagegen st)ll im Felde 
eine zur H^Ute mit Tragthieren, zur Ualfte mit Fuhrwerk aus- 
orerflstete Transport-Brigade ziim Zwecke des Narhschubes von 
Kriegsmati'rial eingerichtet werden. 

Die General-Direktion des Militftr-Biidungswesens 
ist erst seit kurzer Zeit geschaffen. Mit ihr zugleich trat die 
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Allgemeine Militar-Akademie zu Toledo in's Leben, welche von 
sammtlichen Offiziers- Aspiranten der Armee — soweit sie nicht 
aus dem Unteroffizierstande hervorgehen, nnd das ist etwa die 
Halfte — besucht werden muss. Man hoflft durch diese Bestimmnng 
die schroffen Gegensatze auszugleichen ^ die sich zwischen den 
Olfizieren der verschiedenen Waffen herausgebiidet batten und eine 
bessere Kameradschaft anzubahnen. Sie erfrent sich eines grossen 
Zudranges von jungen Leuten. Nach zwei- bezw. dreijahrigem 
Besuche dieser Akademie treten die Zöglinge zu den Applikations- 
Akademien der von ihnen gewahlten Waflfen, der Infanterie zu 
Toledo, der Kavallerie zu Valladolid, der Artillerie zu Segovia 
und der Ingenieure zu Guadalajara fiber. An allen Anstalten 
existiren Freistellen für die mannlichen Nachkommen gefallener 
Offiziere. Söhne von Offizieren zahlen auch weniger Pension wie 
andere Zöglinge, und können in frtiherem Lebensalter ein treten. 
Die Infanteristen und Kavalleristen werden bei ihrer Entlassung 
von der Akademie zu Fahnrichen ihrer Truppentheile emannt 
Die Besucher von Segovia und Guadalajara erhalten ihre Bef5r- 
derung zu Fahnrichen noch auf der Akademie und treten als Offi- 
ziere in die Armee ein. 

Für die weitere militarwissenschaftliche Ausbilduiig der Offi- 
ziere sorgen sogenannte Offizierkonferenzen und die Generalstabs- 
Akademie. Sie ist lür Offiziere bestimmt, die bereits praktischen 
Dienst bei der Truppe gethan haben, und sich für den Dienst des 
Generalstabes in vierjahrigem Kursus vorbereiten wollen. 

Andererseits ist durch Elementar-Vorbereitungsschulen für 
Offizierssöhne den letzteren Gelegenheit geboten zur Erlangung 
grundlegender Kenntnisse. 

Die Sanitats- Akademie zu Madrid bildet Doktoren der 
Medizin zu Militar-Aerzten und Militar-Apothekern aus. 

Die Guardia civil entspricht keineswegs, wie man aus der 
wörtlichen Uebersetzung des Namens schliessen könnte, dem, was 
bei uris unter den Begritf der Bürgergarde failt. Die in 10 Tercios 
oder Regimenter getheilte Truppe, welche 780 Offiziere und 14756 
Mann umfasst, bildet vielmehr ein Elitekorps, das ahnlich den 
deutschen Gendarmen die öfifentliche Ruhe im Lande aufrecht zu 
erhalten hat. Mit Bezug auf ihre Organisation und die nothwendige 
strafte Disziplinirung ist die Guardia civil der betreffenden General- 
Direktion im Kriegsministerium , hinsichtlich ihres Polizeidienstes 
aber dem Ministerium des Innern unterstellt. Um Freiwillige zu 
diesem Korps heranzuziehen, ist für die Söhne seiner Mannschaften 
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in Valdemoro die Kompagnie der jungen Garden errichtet, die auch 
eine berittene Abtheilnng nmschliesst. 

Aebniich der Guardia civil hSlngen auch dieCarabineros nur 
hinsichtlich ihrer Organisation and Disziplinirung durch die nach 
ihnen benannte General-Direktion des Kriegsministeriums mit der 
Armee zusammen. Für seinen gegen das Scbmngglerwesen ge- 
richteten Grenzdienst erhUlt das Korps seine Instrnktionen yom 
Finanzministeriam. Es zerföUt in 92 Kompagnien mit 539 Offl- 
zieren, 10 901 Mann zn Foss, und 22 berittene Abtheilungen mit 
33 Offizieren und 583 Mann zu Pferde. 

An königlichen Haustruppen, die von einem General- 
kapit&n kommandirt werden, giebt es 2 Kompagnien Hellebardiere 
für den Wachdienst innerhalb der königlichen Schlösser. Die Ge- 
meinen sind Sergeanten, und alle Chargen haben höheren Rang 
als die entsprechenden Grade in der Armee. Den Dienst ausser- 
halb des Palastes versieht die Eskadron der königlichen Eskorte 
in Stftrke von 15 Offlzieren und 141 Mannschaften. 

Als letzter Bestandtheil des Peninsular-Heeres darf das Ter- 
ritorialkorps auf den kanarischen Insein gelten, wenn dasselbe 
fUr einen europ&lschen Krieg auch ebenso wenig in Betracht kommen 
wird, wie die Kolonialtruppen. Es besteht aus 1 J&ger-Bataillon 
zu 6 Kompagnien, 6 Reserve-Bataillonen zu je 4 Kompagnien, 
1 Bataillon Festungs-Artillerie und 1 Kompagnie Guardia civil in 
der Gesammtst&rke von 731 Mann, soll im Kriege auf 6 953 Köpfe 
sich steigem, aber auch im Laufe der Zeit in seinem Friedens- 
bestande erheblich verst&rkt werden. 

Im Jahre 1886 ist die Bildung einer freiwilligen Miliz von 
Ceuta verfttgt worden, die aus 1 Marine-Kompagnie, 1 Kompagnie 
maurischer Schfitzen vom Riff und 1 Schwadron Jlkger zu Pferde 
von Afrika sich zusammensetzt. 

Zu einer Bereclinung der Friedensst&rke der spanischen 
Peninsular-Armee muss man die Etats der einzelnen Truppentheile 
zu Grunde legen. 

Die Kompagnie Infanterie z&hlt vorschriftsm^sig 4 OfSziere 
und 202 Köpfe; das Bataillon 21 Offiziere, 810 Mann, bezw. das 
J&ger-Bataillon 21 Offiziere, 838 Mann; das Regunent 43 Offtziere, 
1 658 Mann ; die ganze Infanterie demnach , ausschliesslich der 
Depot-Kadres und der Kadres der Reserve-Regimenter, 3000 Offi- 
ziere, 116 240 Mann. 

Die Eskadron hat 6 Offiziere, 105 Mann; die 24 alten Regi- 
menter je 24 Offiziere, 444 Mann, 351 Pferde; die 4 neuen Regi- 
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menter 24 0niziere. I49 5fanii, yo Pierde; die gesammte Kavallerie 
936 Offiziere, 12 316 Mann. 

Die Batterie tJes Divisions- oder Korps-Kegimenta iet stark 
4 Offiziere, 95 Mann ; das Divisions-Regiment 33 Offiziere, 580 ManD ; 
das Korps-Hegiment 25 Offiziere, 390 Mann; die Batterie eines 
Gebirgs-Regiments 4 Offiziere, 116 Mann; das Gebirgs-Regiment 
25 Offiziere, 450 Mann; die Feld- Artillerie ohne Hinznrechnnng 
der bei jeder Batterie bespaniiten Mnnitionswagen, 381 Offiziere, 
6 702 Mann. 

Die Kumpagnie Fu^^s- Artillerie bestelit aus 4 

OüiziiT.;!!, 110 Mann; das Bataillon von 4 Kompagnieu 

Dllizieien, 442 Mann; die vorhandenen 9 

' sullen also ansmacben mindestens 189 

(tffiüiere, 3 978 Mann. 

Der Etat einer Pionier- Kompagnie 
l>i-hafft 4 Offiziere, 141 Mann; das 
rinnier-Bataillon 220tfiziere, 571 Mann; 
ii;is l'ionier-Regiment 45 Offiziere, 1 191 
Mann. Die 4 bestehenden Pio- 
nier -Regimenter z&hlen somit 
180 Offiziere, und 4 764 Mann. 
Olme die andern Genie-For- 
mationen, wie die Verwaltnngs- 
kcirper in Rechnung zn ziehen, 
würden die bislier aufgeführten 
Truppentlieile bereits eine Frie- 
densstarke von 4 686 Offlzteren 
und 144 000 Mann darstellen. 
Diese Ziffern weiehen aber 
von derwirklich vorhandenen 
Stïlrke wesentlich 
ah. Diese wirdjilbr- 
licU durch das Bud- 
get be timmt und 
betrug fiir das Fi- 
nanzjahr 1884/85 
obne Gnardia civil 
und Carabiiieros nur 
93 638 Mann. Um 
die Difierenz der 
beiden hier gege- 
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benen Zahlen war also die Etatsstftrke herabznmindern , das 
heisst, es massten ebenso viel Soldaten, also mehr als ein Drittel 
der Gesammtstïirke, vor Ableistung ihrer aktiven Dienstpflicht 
bearlanbt werden. Zar Abscbw&chnng des nngünstigen Einflasses, 
den eine solche vorzeitige Massenbeorlanbung anf den ganzen Zu- 
stand der Tnippe nothgedrungen ausflben muss, werden dessbalb 
w&brend der Monate der Rekrutenaasbildnng bei der Infanterie 
28 000 Mann, das ist ein Jalirgang ttber den Etat bei der Fahne 
zurflckbehalten. 

Von den etatsmassig am 1. «Tuli 187D vorhandenen 90 000 
Mann kamen 59 933 Mann anf die Infanterie, 12 783 entfielen auf 
die Reiterei, 9 955 w aren Aitilleristen, 4 268 Ingenieure, und somit 
blieben 3 101 KOpfe für die Obrigen Theile der Armee , das Ver- 
waltungskorps , das Justizkorps und das Sanit&tskorps Qbrig. In 
fthnlicbem Verb&ltniss vertheilten sich die 99 784 Mann der Ett'ektiv- 
stftrke im Jahre 1886 auf die einzelnen Waffen. 

Die folgende Zusammensteilung bietet einen Anhaltspunkt 
dafDr, rait welchem Bestande etwa die fechtenden Truppen des 
spaniscben Peninsular-Heeres in das Feld zu rücken vermogen. 

ZUbtt man der mittleren St&rke von 140 Bataillonen mit ins- 
gesammt 140 000 Mann die gleicbe Zahl ebenso starker Reser\'e- 
BataiUone hinzu, so erbUt man die Summe der Infanterie mit 280 
Feld-Bataillonen und 280 ooo Mann. 

In den 280 Depot-Kompaguien dieser Bataillone bleiben dann 
rund 56 000 Mann zurttck, und die bei den Depot-Batailloneu vor- 
handenen disponiblen Hekruten können zu Bataillonen formirt 
werden, fiir deren Bildung bestimmte Vorbereitungen nicht ge- 
troffen sind. 

Bererhnet man die 112 Schwadronen der Linie zu 15 0(H) Manu 
und die gleiche Zahl der Reserve-Schwadronen zu 14 (HK) Mann, 
80 verfilgt die Kavallerie im Felde über 29 000 Reiter. Die 21 
Depot-Schwadronen sind dann norh etwa 3 500 Mann stark. 

Artillerie und Ingenieure haben w&hrend der letzten .Jahre 
wiederbolt bedeutende Organisations -Verftnderungen erlitten. Ihr 
Kriegsbestand mag desshalb ftlteren Angaben folgend hier ganz 
ann&hemd angegeben werden, und zwar fÜr die Artillerie mit 
25CKK) Mann, lUr die Ingenieure mit I0500 Mann. Unter Hinzn- 
rechnuDg der 8t&be, Administrationen und Branchen würde das 
eine Kriegsst&rke von rund 365 (KK) Mann, mit 388 GeschOtzeu, 
16 728 Pferden und 13 112 Manlthieren, welche als Tragthiere, 
aber auch vielfach zum Ziehen benatzt werden, ergebeu. 
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Nach der endlich im Jahre 1880 erfolgten ganzlichen Nieder- 
werfung des Aufstandes in Cuba ist die starke Truppenmacht von 
fast 100 000 Mann, die das Mutterland auf der Insel gegen die 
Insurgenten zusammengebracht hatte, wieder auf einen ent- 
sprechenden Friedensfuss vermindert. 

Die dem Generalkapitan der Insel unterstellte Cubanische 
Armee besteht jetzt nur noch aus 6 Regimentem Infanterie von 
je 3 Bataillonen zu 6 Kompagnien, 5 Jager -Bataillonen und 2 
Bataillonen Milizen, 3 Regimentern Linien-Kavallerie, 4 Regimentern 
Miliz-Kavallerie , 1 Eskadron berittener Guerillas, 1 Bataillon 
Fuss-Artillerie zu 4 Kompagnien und 1 Bataillon Ingenieure zu 
4 Kompagnien. Die budgetmassige Effektivstarke dieser Truppen 
betrug für das Finanzjahr 1886/87 19 598 Mann. Ihnen tritt noch 
hinzu die Guardia civil mit 200 Offizieren, 4 000 Mann, 2172 Pferden. 
Um eine grössere Gleichmassigkeit des Offizierersatzes bei der 
Peninsul ar- Armee und den überseeischen Truppen anzubahnen, sind 
auch auf Cuba und PuertoRico Elementar-Vorbereitungs-Schulen 
für Offlzierssöhne nach dem Muster der in Spanien befindlichen 
eingerichtet. Ebenso habendie Militar-Akademien zu Santiago 
de Cuba und San Juan de Puerto Rico eine Umformung erfahren, 
die sich der Organisation der Akademie von Toledo anschliesst, 
derart, dass die Offiziers-Aspiranten nach zweijahrigem Verweilen 
auf den Kolonial-Akademien noch die letztgenannte Hochschule im 
Mutterlande besuchen, und sich dann erst fÜr eine Waflfe ent- 
scheiden. 

Die Truppen auf Puerto Rico 1886/87 3 160 Mann stark, 
setzen sich zusammen aus 1 Sektion Jager zu Pferde, deren wenige 
Leute dem General - Kapitan als Eskorte dienen, 12 Kompagnien 
Infanterie, zu 3 Bataillonen und 2 Halb-Brigaden formirt, 1 Straf- 
kompagnie, 1 Bataillon Fuss-Artillerie zu 4 Kompagnien und 1 
Kompagnie Ingenieur -Arbeiter. Die Guardia civil besteht aus 3 
Kompagnien zu Fuss und 2 Schwadronen berittener Mannschaften. 

Auf den Philippinen vereinigt der Gouverneur undGeneral- 
Kapitan ausser einer schwachen Leibwache unter seinen Befeblen : 
7 Regimenter eingeborener Infanterie, deren 42 Kompagnien in 2 
Halb-Brigaden zusammengestellt sind, 1 Schwadron Ulanen, 1 Ar- 
tillerie-Regiment zu 2 Bataillonen, unter deren 12 Kompagnien 
sich eine Kompagnie Gebirgs -Artillerie befindet, und 1 Arbeiter- 
Kompagnie, 1 Bataillon Genietruppen von 4 Kompagnien. Die 
Gesammtstarke betrug 1886/87 8 753 Mann. Die Guardia civil 
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setzt sich aus 2 Tercios zu je 8 Kompagnien znsamroen, und die 
Carabineros bilden 4 Kompagnien. 

Die Uniformirung der spanischen Armee schliesst sich nach 
Scbnitt nnd Farbenzusammenstellnng im AUgemeinen dem fran- 
ssösischen Vorbilde an. Einzelheiten, soweit sie von Interesse sind, 
ergeben sich ans den Zeichnongen. Bei der yor kurzem eingeführten 
Uniformsver&nderung der kubanischen Trappen ist als Kopfbedeckong 
der englische Eorkhelm angenommen. 

Die Bewaffnung der Infanterie mit dem Remington-Gewehr 
ist seit l&ngerer Zeit dorchgeführt. Der aas Amerika bezogene 
Hinterlader hat ein Kaliber von 11 mm and 6 Züge; die spUter 
in den eigenen Wafifenfabriken mit deatschen Gassstahll&afen an- 
gefertigten Gewehre haben nor 5 Z^ge and haben anch sonst 
dem amerikanischen Modell gegenüber wesentliche Abd.nderungen 
erfahren. Zn dem Gewehr gehort ein Bajonett aus Gassstahl. 
Man ist in Spanien eifrig bestrebt gewesen, die Konstruktion des 
Einladers zu verbessem and seine Yisirung bis aaf 1400 m za 
steigem. Namentlich sind anch Versache mit verschiedenen Re- 
petirkonstraktionen gemacht, die an dem alten Gewehr befestigt 
werden sollen. Ein endgültiger Entschlass zur Einführang eines 
derselben ist indess in nSlchster Zeit noch nicht za erwarten. Mit 
demselben Gewehr bezw. mit einer kttrzeren Remingtonbüchse, 
dem sogenannten Monsqaeton, von gleichem Kaliber sind die Pio- 
niere aasgerfistet. Von der Kavallerie fiihren J&ger und Husaren 
als blanke Waflfe einen leicht gekrUmmten S&bel, dessen Klinge 
0,86 m misst, und für das Feuergefecht den 963 cm langen Re- 
mington-Earabiner; bei den Ulanen haben 3 Zfige jeder Eskadron 
Sftbel and Lanze. der vierte S&bel and Karabiner. 

Das Material der Feld-Batterien bestand 1879 in eioem 
Kruppschen Gnssstahl-Geschfitz von 8 cm, das der Positions-Bat- 
terien in dem derselben Quelle entstammenden Geschfitze mit einem 
Kaliber von 9 cm. Die Gebirgs-Batterien dagegen besassen leich- 
tere Gassstahl -Geschütze, Kaliber 7,82 cm nach dem System des 
Obersten Placentia. Das Gewicht des Rohres betrSgt nar 102 kg 
gegen 295 kg des Kruppschen Feldgeschfltzes und die Ladung ist 
gleichfalls erheblich geringer. Sp&ter sind die Kruppschen 8 cm- 
Kanonen in den spanischen Werken von Sevilla und Trubia um- 
geftndert und ein leichtes, gleichfalls vom Oberst Placentia her- 
rfihrendes Rohr von komprimirter Bronce ist in die Feld- Artillerie 
eingeführt. Spanien ist überhaupt auf dem Wege, sich hinsichtlich 
der Kriegswaffen vom Auslande unabhftngig zu maehen. 
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Die Bestande an schweren Stöcken setzten sicli 1878 lediglicli 
aus Vorderladern zusammen. Seit jener Zeit aber sind viele An- 
k8,ufe an modernen Hinterladern, die sich ihrem Kaliber nacli zur 
Armirung fester Platze und vou Küsten-Batterien, oder für den Be- 
lagerungspark eignen, im Auslande, namentlich bei Krupp in Essen 
gemacht. Andere Aiiftrage liegen vor und zugleich entwickelten 
die staatlichen Waffenfabriken des Landes sich zu grösserer Lei- 
stungsfdliigkeit. Man dart' getrost annekmen, dass Spanien jetzt 
schon über ein nach Quantitat und QualitÜt ausreichendes Material 
an Geschtitzen, wie an jed«r Art von Waffen und Munition verfügt. 

Mit Bezug auf die Ausbildung der Truppen lieisst es in 
einer Fachschrift aus dem Jahre 1883: Die fortdauernden Verftn- 
derungen — in der Gliederung der Bataillone zu acht, sechs oder 
vier Compagnien — haben nicht verfehlt, einen nachtheiligen Ein- 
tiuss auf die Infanterie auszuüben; das bestandige Wechseln der 
Kompagnien eines Bataillons macht FUhrer und Mannschaften uu- 
sicher und erschüttert das Vertrauen zu ihrem Reglement. Pest- 
stellung der Organisation eines Bataillons musste nothgedrungen 
den ürundstein abgeben, auf dem man das Exerzier-Reglement 
aufbauen konnte. Das Bedörfniss, ein neues Reglement zu be- 
sitzen, macht sich dringend geitend. Das ehemalige bewegte sich 
noch vöUig in veralteten Pormen, ein kurzer spater hinzugefügter 
Anhang behandelt das Schützengefecht, bezeichnend „el combato 
moderno" genannt. 

Ein 1883 eingeführtes neues Reglement, das von den bezüg- 
lichen Bestimmungen der österreichischen und vorzugsweise der 
französischen Armee beeinflusst worden ist, stellt treff liche Regeln 
auf. „Tnfauteriemassen, die sich nicht jederzeit im Terrain mit 
Geschick bewegen und nach allen Seiten entwickeln können, 
werden ein ohnmachtiges Werkzeug selbst in den Handen des 
besten Strategen sein," heisst es dort und wenige Zeilen weiter 
liest man ; „Nur hohe taktische Gewandtheit sichert die erfolgreiche 
Ausfiihrung strategischer Kombinationen." 

„Im Gefecht soU sich die spanische Infanterie vom Bataillon 
an aufwë^rts stets zu drei TreiFen formiren, von denen das erste 
zur Vorbereitung und Durchführung des Gefechts, das zweite 
ebenfalls zur Durchffthrung und das dritte zur Reserve bestimmt 
ist. In den Pd,llen, wo das Bataillon für sich allein auftritt, 
sollen das erste Treffen aus zwei und die beiden andern aus je 
einer Kompagnie bestehen. Aehnlich beim Regiment ; hier soll das 
erste Treffen durch ein geschlossenes Bataillon gebildet werden, 
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jedes der beiden andern zwei Kompagnien stark sein. WIkhrend 
beim deutschen Heere bekanntlich der Schwerpunkt auf das zweite, 
als das Entscheidnngstreffen gelegt wird, bildet dasselbe in Spanien 
vorzugsweise eine Spezialreserve des ersten, dem die Aufkl&rung 
yor dem Gefecbt, die Einleitung und im Wesentlichen anch die 
Dnrcbfahrnng des Gefechts zulailt/ 

„Uebertrieben erscbeint nach deutechen Begriifen die Ein- 
fOhimng von sechs verschiedenen Gangarten fttr die Infanterie, die 
jede genau nach Schrittmass und Schrittlange bestimmt sind. — 
Der Exerzierschritt ist 65 cm lang und bat eine Cadence von 120 
in der Minute; der langsame Scbritt ist 55 cm lang, Cadence 76; 
soll kurz getreten werden, so ist die Scbrittlftnge nur 83 cm, aber 
in derselben Cadence wie beim Exerzierschritt. Beim Ausschreiten 
vergrössert sich die Schrittlftnge auf 75 cm, doch bleibt die Cadence 
120, entspricht somit also unserm Attackenschritt. Doch finden wir 
noch den Lanfschritt, 85 cm lang mit 180 in der Minute, und schliess- 
lich den vollen Lauf, der nur auf kurze iStrecken angewendet wird. 

Anffallend ist nach unsern Anschanungen, dass man in Spanien 
beim langsamen Schritt einen kurzen Scbritt verlangt, wabrend auf 
unsern Exerzierplützen durchweg ein oferaumigér Schritt gefordert 
wird. Von jeher bat sich die spanische Infanterie durch eine leb- 
hafte ('adence ausgezeicbnet, und auch jetzt ist wiederum das 
Tempo auf Kosten der Schrittlange vergrössert; hieniiit verringert 
sich aber der in einem Zeitabschnitt zurfickgelegte Raum. Die 
spanische Infanterie legt z. B. in einer Minute 78, die deutsche 
Infanterie 84 m im Exerzierschritt zurück, im Laufschritt 15:)gegen 
101 m. Es erscbeint daher vortheilhaft , gegen das Tempo die 
Schrittlange zn vergrössem, und dfirfte das deutsche Reglement 
hierin die richtige Grenze erreicht haben. Ohne weiter bier auf 
die ins Detail vorgeschriebene Ausbildung der Kompagnie und des 
Zuges einzugehen, wenden wir uUd gleich zu dem interessantesten 
Theile des Ganzen, znm Gefecht des Bataillons. Entscheidung 
durch das Bajonett stiU angestrebt werden; die einzelnen Kom- 
pagnien des Bataillons können in der Schfltzenlinie, in liinie und 
in der Kolonne attackiren. Eine attackirende Schfltzenlinie soll 
sich wabrend des Yorlaufens hinter ihren Zugflihrem zusammen- 
ballen, bei jeder Attacke, gleich viel ob in Linie oder in Kolonne, 
sollen die OfBziere vor der Front sein, die Unterofflziere hinter 
der Front, urn das Zurfickbleiben einzelner Mannschaften zu ver- 
hindem. Kavallerie-Angriffe können in jeder Forroation abge- 
wiesen werden ; das Carree ist reglementarissh ; nichts aber charak- 
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terisirt wohl schS.rfer deu offensiven Greist des Reglements, als die 
Bestinimung, dass man jeden Infanteristen mit dem Gedanken ver- 
traut machen müsse, dass er im Carree mit gef&lltem Gewehr 
sogar gegen die Kavallerie yorgehen könne. Dieses lieisst die Ba- 
jonetttaktik auf die Spitze treiben, and dürfte sich heatzutage 
Avohl schwerlich eine Kavallerie flnden, die, wie die französische 
Reiterei bei Minden, stehenden Fusses den Angrifif der Infanterie 
erwarten wird." 

Den Uebungen im Scheibenschiessen wird seit einigen Jaliren 
grössere Aufmerksamkeit geschenkt, wenn anch die Anleitung der 
Mannschaften nnd die Anlage der Ziele in yieler Hinsicht wenig 
rationell erscheint! In den Hauptstftdten der Militftr-Distrikte 
sollen jSLhrlich Konkurrenzschiessen der besten Schtttzen aller 
iDfanterie-Regimenter nnd einzelner Kavallerie-Trappentheile statt- 
finden. Sie fallen aber aas ökonomischen Grimden hSiafig ans, 
ebenso wie das Wettschiessen in Madrid, bei denen die Sieger in 
jenen Konkurrenzschiessen — Offlziere and Mannschaften — ihre 
Geschicklichkeit in der Fflhrnng des Gewehrs mit einander messen 

sollen. 

Dem Geist des rttcksichtslosen Yorgehens, den das Exerzier- 
Reglement der spanischen Infanterie athmet, and der allein im 
Stande ist, den Sieg herbeizaführen, widerspricht das Verhalten 
der Reiterei, deren Uebnngen nicht das alles vor sich nieder- 
werfende Ungestüm verrathen, das dieser Waffe innewohnen soll. 
Die Kavallerie reitet langsam, versteht den Anfkiarungs- and Vor- 
postendienst nicht in dem wünschenswerthen Maasse, ja sie klebt 
noch derartig an lë^ngst überwandenen Anschaunngen, dass sie nicht 
allein mit der ihr gegenüberstehenden feindlichen Reiterei stehenden 
Fnsses ein Fenergefecht za Pferde eröffnet, sondem anch im Vor- 
reiten gegen Infanterielinien diese letzteren vom Sattel aus mit 
einer Salve begrüsst. Die Ansbildang der Artillerie wird erschwert 
darch die steten Versache mit neucn Geschützsystemen, wahrend 
die Fioniere, die volksthümlichste Truppe des spanischen Heeres, 
anf ihrem Uebangsplatze bei Gnadalajara sich stets die grösste 
Znfriedenheit ihres letzten Ejriegsherrn erworben haben. Die 
Ansbildang der Mannschaften im Ëinzelnen litt and leidet noch 
nnter den vielen vorzeitigen Beurlaabangen and Entlassnngen. 
Den Regimentern fehlten vielfach geeignete Uebangspl&tze, und 
die vorhandenen waren zn klein. Um diesem Uebelstande abza- 
helfen, sind stehende Ld^er errichtet bei Patoma and beim Dorfe 
Villauneva de Gallego in der N&he von Zaragoza, die von den 
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Trappen eines bestimmten Bezirks nach einander bezogen werden. 
Weitere derai-tige Anlagen bei Valencia, Lerida und Tarragona 
steben bevor. Die eigentliche Schulung von Fflhrern nnd Trappen 
f&r den Krieg liegt g&nzHcb darnieder. Grössere Truppenzusammen- 
ziehungen finden der vielberegten flnanziellen Hindernisse balber 
nar selten statt, nnd Feldmanöver im deutschen Sinne kennt man 
fiberbanpt nicht. 

Spanische Soldaten sind als nifissig, nfichtern, bedürfnisslos 

nnd ansdauernd bekanut. Sie haben ihrer Tapferkeit auf mancbem 

Schlachtfelde alter nnd neuer Zeit ein rtthmlickes Denkmal gesetzt 

nnd sich namentlich in den K&mpfen zur Befreiung ihres Vater- 

landes vom französiscben Joche zu Anfang dieses Jahrhunderts 

in dem „Guerillakriege*' , der nach den von spanischen Patrioten 

gebildeten Banden, „(luerillas", seine Bezeichnnng führt, ansge- 

zeichnet. Sie werden bei ansreichender Schulnng gewiss auch in 

sp&teren Kriegen den spanischen Namen zn Ehren bringen, wenn 

es gelungen sein wird, in der Zwischenzeit die stark gelockerte 

Disziplin in ihren Reihen wieder gebörig zn befestigen. Die 

Lockerang tritt zn Tage in den Militfir-Revolutionen, den so- 

genannten Pronnnziamentos, nnd diese wieder werden liervorgernfen 

durch die vielen Generale nnd OfÜziere aller Grade, welche ihre 

Patente den Carlistenkriegen verdanken nnd nnn grösstentbeils 

ohne Anstellung nnd znm Theil anf scbmale Pensionen angewiesen, 

in ganz nnangemessener Weise sich an dem innerpolitischen Treiben 

anf der Halbinsel betheiligen. Dem spanischen hohen OfQzier 

scbeint oft das Interesse seiner Partei böher zu stehen, als der 

dem Könige nnd Kriegsherrn geleistete Ëid der Trene. Zahlreicbe 

in den Cortes sitzende Generale machen der Regierung des Königs 

lebbafte Opposition, nnd sind nur zn geneigt, bei sich darbietender 

Gelegenheit die Fahne des Anfrabrs zn erheben, sei es znr Ërrich- 

tung der Republik oder im Interesse eines Kronpr&tendenten. Die 

Heeresleitnng ist bemflht, diese Uebel an der Wnrzel zn fassen. 

Allerdings ist der Eintritt in das Parlameot nach wie vor gestattet. 

Um aber die Menge der nnznfriedenen Elemente in der Armee zn 

verringern, beschr&nken besondere Gesetze die erlaubte Zahl der 

Generale, von denen die den Feldmarsch&Uen anderer Armeen 

gleichznstellenden General-Kapit&ne , bis an ihr Lebensende im 

aktiven Dienst verbleiben, nnd treffen Vorsorge Ar die Unter- 

bringnng der flberzfthligen Offiziere in den Kadres der verst&rkten 

Armee. Nach dem ohne Schwierigkeiten nnterdrfickten Milit&r- 

Aufstande im Sp&therbst 1886 warden die Feldwebel, oder wie sie 



208 Spanien. 

in Spanien genannt werden, die ersten Sergeanten, die „Sargentes 
primeros", aller Truppentheile der aktiven Armee zur Reserve ver- 
setzt und die Charge überhaupt aufgehoben. Mit der laxen Dis- 
ziplin stand në^mlich ein eben so nachl&ssiger Dienstbetrieb von 
Seiten der Offiziere in engster Wechselbeziehung. Die Feldwebel, 
auf deren Schnltem die hauptsë^chliche Last des Dienstes ruhte, 
batten in Folge davon einen übergrossen Einfluss auf die Mann- 
schaften der Kompagnien und Schwadronen gewonnen, den man 
durch ihre Versetzung zu den Reservekadres anderer Truppen- 
theile ein flir alle Mal gebrochen hat. Bei guter und gehorsamer 
Ftthrung sind den also „Yerschmetterten" Solderhöhungen nnd 
andere Vortheile in Aussicht gestellt, und die Offiziere sind wohl 
oder ttbel gezwungen, nun selbst in ihren Abtheilungen nach dem 
Rechten zu sehen. Die durchgreifende Massregel wird das Ihrige 
zur Herbeifiihrung gesunder Zust&nde im Innern des Heeres bei- 
tragen, ohne die von ihr zun&chst Betroffenen persönlich sehr zu 
drücken, falls diese letzteren als gute Soldaten sicb den Folgen 
des selbstverschuldeten Unglücks willig beugen. 

Spanien besitzt eine grosse Zahl fes ter Platze. Fast jede 
Stadt, deren geographische Lage ihr eine gewisse milit&rische 
Bedeutung versprach, ist mit einem alten maurischen Kastell ver- 
sehen, das oft genug als Citadelle den Mittelpunkt t&r die sp&ter 
vorgenonunene Befestigung im grossen Style bildet. Schon wfthrend 
der sechsja,hrigen K£tmpfe auf der Pyren&enhalbinsel von 1809 bis 
1814 haben sich die meisten dieser Festungen nicht in bestem 
Zustande befunden, und dennoch haben mehrere derselben nnter 
tapferen Kommandanten Belagerungen rühmlich ausgehalten, ja 
die oifene Stadt Zaragoza wnsste monatelang den sieggewohnten 
Truppen des Kaisers Napoleon zu widerstehen. Der Verfall der 
spanischen Festungen hat seit jener grossen Zeit wahrscheinlich 
noch Fortschritte gemacht, denn die fortw&hrend im Lande 
herrschende politische Unruhe und der ewige Geldmangel in der 
Staatskasse haben eine regelm&ssige Unterhaltung und noch viel 
mehr den zeitgem&ssen Ausban verhindert. Die Mehrzahl der 
Werke wird kaum im Stande sein, der gesteigerten Durchschlags- 
kraft der aus modernen Riesengeschützen geschleuderten Geschosse 
zu widerstehen, wShrend andererseits die Armirung der spanischen 
Festungen nur in wenigen Fallen mit den Ansprüchen der Zeit 
fortgeschritten ist. 

Zu den erfreulichen Ansnahmen zfthlt vor allen Dingen das 
auf der Isla de Leon an der WestkUste von Andalusien gelegene 
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Cadiz. Die Insel wii^d vom Festlande durch den Kanal von San 
Pedro getrennt, der mittelst Schififs- und EisenbaknbrQcken zu 
überschreiten ist. Die natürliche Vertheidigungsfahigkeit der be- 
dentenden Seefestang war l&ngst erkannt und durch Anlage von 
starken Werken erhöht. lm letzten Jahrzehnt nun ist Cadiz, die 
zweite Handelsstadt des Keiches, nicht nur weiter ausgebaut, son- 
dem auch mit Kanonen schwei-sten Kalibers ausgerüstet worden. 

Yerfolgt man, von Cadiz ausgeheud, die spanische Kuste in 
südlicher Eichtung nach Gibraltar zu, so flndet man vor diesem 
den Englandem gehörigen Punkte, die beiden spanischen Pestungen 
Tarifa und Alge^ira mit dem dahinter gelegenen verschanzten 
Lager von San Koque. Oestlich von Gibraltar besitzt Spanien 
im Mittelmeer die mehr oder minder wichtigen Seefestungen 
Malaga, das bedeutenden Ausfuhrhandel treibt, Almeria, das als 
fester Platz ersten Ranges geltende Cartagena, Alicante, Tarragona, 
Barcelona mit dem bedeutenden Fort Monchiuch, und das feste 
Schloss Palamos. 

Der Vertheidigung der französischen Pyrenften-Grenze dienen 
in erster Linie eine grosse Zahl meistentheils kleinerer Platze, 
unter denen am Mittelmeer beginnend und langs der Grenze nach 
dem Busen von Biscaya fortscbreitend, als die wichtigsten Figneras 
das viermal von den Franzosen genommene Gerona am Ter, 
Hostalrich, Cardona, Lerida, Seo de Urgel, Monzon, Benasque, 
Jaca, Tafalla, Pamplona, Yitoria, Bilbao und San Sebastian ge- 
nannt zu werden verdienen. Unter ihnen scheint die spanische 
Heeres-Verwaltung in der Neuzeit den Festungen Jaca, seiner Lage 
an der von Huesca zur französischen Grenze geplanten Eisenbahn 
wegen, und Pamplona besondere Bedeutung beizumessen. Beide 
sind durch Anlage von detaschirten Forts erweitert, verstürkt und 
mit schwerem Geschütz armirt; bei letzterer Festung wurde auch 
ein verschanztes Lager angelegt. 

Der Ebro bildet die zweite Vertheidigungslinie gegen Nordost. 
Seine Uebei^ftnge sind vielfach durch Befestigungen vertheidigt, 
unter denen die bei Zaragoza und Tortosa eine Hauptrolle spielen. 
Sttdiich des Ebro liegen die Festungen Burgos und Morella. 

Langs der Kuste des atlantischen Ozeans verwehren mit 
San Sebastian beginnend nach Westen zu die beiden Kriegshafen 
Santoria und Santander, ferner die Festungen Ferrol mit grossem 
Arsenaly Corunna, zugleich ein Handelsplatz, und Yigo eine feind- 
liche Landung. 

Portugal gegenttber sind von Norden nach Sttden gezahlt 
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unter Anderen Toro am Duero, das 1812 von den Englandern unter 
Wellington erstttrmte Ciudad Rodrigo, Alcantara, Valencia, Alba- 
querque, das gleichfalls durch mehrere Belagerungen und den Sturm 
der Englander berühmte Badajoz, Olivenza und Ayamonte errichtet, 
wfthrend von den nicht nnmittelbar zum Schutze der Grenze be- 
stimmten Festungen im Innem auf das starke Kastell von Segovia 
und den grossen Waflfenplatz Valladolid hingewiesen sein mag. 

Die Mobilmachung der Armee und ibr Aufmarsch wird ge- 
gebenen Falls erschwert durch die geringe Zahl und die mangel- 
hafte BeschaflFenheit der vorhandenen Verkehrswege. Für die 
Vizinalstrassen geschieht so gut wie Nichts. Das Netz der Land- 
strassen ist in den letzten Jahrzehnten einigermassen ausgebaut, 
aber namentlich im Innern des Landes immer noch nicht genügend 
entwickelt. VerhWtnissmassig am meisten, aber keineswegs der 
Grosse des Landes entsprechend, ist die Anlage von Eisenbahnen 
gefördert, seit 1848 die erste Linie eröflfnet worden. Beispielsweise 
besass den zu Anfang des Jahres 1886 im Betrieb befindlichen 
9 185 km spanischen Eisenbahnen gegenüber das nicht erheblich 
grössere Deutsche Reich zu dem gleichen Zeitpunkte mehr als das 
Vierfache an leistungsföhigen Bahulinien. 

Die spanische Kriegsflotte, welche einst die Meere des 
Erdballs beherrschte, rechnet aucli jetzt zu den bedeutendsten in 
Europa, was die Zahl der Schifte sowohl, wie deren kriegerischer 
Werth, ihre Ausrüstung mit weit- und sichertrageudem Geschütz, 
und die seemëlnnische Tüchtigkeit der Bemannung anbetrifft. Sie 
soll Zeitungsberichten zufolge mit einem Aufwande von 9 Millionen 
Pesetas verstürkt und namentlich durch Kreuzer und Torpedoboote 
vermehrt werden. Das Marineministerium bildet unter dem 
Kömge die oberste Behörde in allen Flottenangelegenheiten. Zum 
Dienst in der Marine ist die SeeschiflFfahrt treibende Bevölkerung 
des Landes verpflichtet. Für Aushebung und Ableistung der Wehr- 
pflicht gelten &hnliche GrundsMze, wie beim Heere. 

Das schwimmende Mat er i al setzt sich zusammen aus 
135 Schiffen und Fahrzeugen aller Klassen mit insgesammt 492 
Eanonen, darunter 127 Dampfer. Das zur Besatzung der Flotte 
erforderliche eigentliche Matrosenkorps zahlt rund 14 000 Köpfe. 
Dazu kommen 5 Kompagnien Arsenal - Soldaten , 1 Kompagnie 
Schreiber und Ordonnanzen, ferner die Korps der Ingenieure, der 
Maschinisten und der Bootsleute, sowie endlich in der Marine- 
Infanterie 376 Offiziere und 7 033 Manu, Die Letztere ist in 3 
Brigaden formirt und auf die Marine-Departements zu Ferrol, 
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Cadiz and Cartagena vertfaeilt. Die Brigade besteht aus 1 aktiven 
and 1 inaktiven Regiment. Jenes, zu 2 Bataillunen von 4 Kotu- 
pagülen gegliedert, bildet die Infanteristen aas und versieht den 
Dieost an Bord and auf dem Lande. Die beiden Batailluue des inak- 
tiven Regiments werden bezeichnet als Depot-Bataillon nnd Reserve- 
Bataillon. Die 4Kompagnien desDepots nehmendieüberschiessenden 
wie die auf unbestimmteu Uriaub befindiichen Mannschaften und die 
disponiblen Rekruten in sich auf und stellen die Arsenalwachen. Das 
Reserve-Bataillon, gleiclifails 4 Kompagnien stark, besteht aus den 
Reserven, die ihrer aktiven Dienstpflichtgenügt haben. ZurHeran- 
bilduag des Seeoffizierkorps dient die Marine -Akademie in Ferrol. 
AUem Anscbeine nacb arbeitet man neuerdings in Spanien, 
nnbeirrt von parlamentariscben Sonderinteressen der einzelnen 
Parteien mit voUem Emste und mit viel Verstflndniss au 'der 
patriotiscben Aufgabe, die best«headen Einrichtungen im Sinne 
der Krftftignng der vaterlündischen Kriegsmaeht weiter ansznbauen. 
Das grosse Verdienst, den Anstoss dazu gegebeu zu haben, gebührt 
dem Könige Alfons XH. und der Erfolg wird nicht ausbleiben. 
In eiuigen Jahren schon muss die Armeeverwaltung mit Zuhölfe- 
nahme der disponiblen Rekruten und Reserven tiber das ausreichende 
Menschenmaterial zur Aufstellung eines numeriscb sehr starken 
Heeres verfllgen. Allerdiugs bedarf es noch grosser Anstrengungen, 
and es wirdwohl einegeraumeZeit daröber vergehen, bis die spauische 
Armee hiusichtÜcb ihres festen Gefüges ihrer soldatischen Erziehung 
und ihrer kriegerischen Verwendbarkeit sich den Heereu mancher 
anderer europaischen Staaten ebenburtig an die Seite stellen kann. 
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üas Heerwesen des zweiten Staates auf der pyrenaischen 
Halbinsel ist im Wesentlichen nach den im grosseren Nachbarreiche 
Spanien gflltigen Gmndzügen aufgebaut. Die allgemeineWehr- 
pflicht besteht, aber Stellvertretung und Loskauf sind in solchem 
Umfange beibehalten worden, dass vorlaufig in der portugiesischen 
Armee keineswegs alle Klassen der Bevölkerung vertreten sind. 
Dagegen flnden sich in iliren Reihen zahlreiche altgediente Soldaten, 
die nach Ableistung ihrer Pflichtzeit in Stellvertretung eines Mannes, 
der sich loszukaufen beabsichtigt, beim Heere bleiben, und durch 
die erhaltenen Loskaufgelder zu einem kleinen Vermogen gelangen. 
Die nicht gesetzlich vom Militardienst befreiten und zum Militar- 
dienst brauchbaren jungen Manner unterwerfen sich im 20. Lebens- 
jahre der Losung. Der gezogenen Nummer nach werden 20 000 
Mann, das ist die doppelte Zahl des jahrlich durch Gesetz be- 
stimmten Rekrutenkontingents von etwa 10 000 Mann^ zum Eintritt 
in die Armee bezeichnet. 

Davon werden die gesetzmassigeu 10 000 — 1887: 12 000 — 
Mann zum aktiven Dienst einberufen. Ihre Dienstverpflichtung 
dauert 12 Jahre, davon 3 bei der Fahne, 5 in der ersten und 4 in 
der zweiten Reserve. Dieser Letzteren werden auch jahrlich die 
andem oben erwahnten 10 000 Mann für 12 Jahre überwiesen, 
ebenso die Mannschaften, welche sich vom aktiven Dienst losgekauft 
haben. Wahrend die ei-ste Reserve ganz oder theilweise zu jahr- 
lichen Uebungen auf die Dauer von 20 Tagen eingezogen, und auch in 
besonderen Fallen zur Dienstleistung im Frieden aufgerufen werden 
kann, ist die zweiteReseiTe irgendwelchen Uebungen im Frieden nicht 
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unterworfen. Sie kann nur für den Krieg mit einer anderen Macht 
zu den Waffen gerufen werden. Nach Ablauf ihrer zwöl^ahrigen 
Pflichtzeit werden die Mannschaften aus jedem Militilr- Verbal tniss 
entlassen, doch soU es in der Absicht liegen, aus diesen alteren 
Mannem eine landstarmartige Territorial-Miliz zu organisiren. 

Thatsachlich dienen nur sehr wenige Soldaten wirklich drei 
Jahre aktiv, wie die folgende Berechnung ergiebt. Bei einem 
Rekruten-Kontingent von 10 000 Mann miisste die Friedensstarke 
der portugiesischen Armee ohne Offiziere und Unteroffiziere 30 000 
Mann betragen. Sie wird aber durch die Cortes immer nur auf 
ein Jahr festgesetzt, 1886/87 auf 24 000 Mann, und von dieser 
Kopfzahl wurden in dem bezeichneten Zeitraume noch 3 000 Mann 
aus Ersparniss - Rücksichten beurlanbt. Es befanden sich also 
nur 21 000 Mann, oder unter Rticksichtnahme auf die altgedienten 
Stellvertreter nur zwei Jahrgange jiingerer Mannschaften in Dienst. 
Als oberster Chef der x\rmee führt der König den Titel 
eines General -Feldmarschalls, „Marechal general". Die erste 
Zentralbehörde , mit dem Kriegsminister an der Spitze, ist das 
in verschiedene Abtheilungen gegliederte Kriegs-Sekretariat. 
Der Kommandeur des Generalstabes ist dem Kriegsminister 
für die von letzterem erhaltenen Befehle veraiitwortlich. Neben 
dem 49 Offiziere zahlendenGeneralstabskorps, und nicht mit diesem 
zu verwechseln, besteht bei jeder Waffe ein sogenannter General- 
stab der Infanterie, Kavallerie u. s. w., dem die abkommandirten 
und kein aktivcs Konimando fiihrenden Offiziere zugezahlt werden. 
Besondere General-Direktionen regeln und überwachen, wie 
in Spanien, den Dienst bei den Ti uppen ihrer Waife im Einzelnen. 
Das portugiesische Festland ist in 4 der Nummer nach be- 
zeichnete Militar-Territorial - Divisionen mit den Stabs- 
quartieren zu Lissabon, Vizeu, Porto und Evora getheilt, wahrend 
die Insein in 4 Militar-Kommandos zerfallen, namlich das 
Kommando von Madeira mit dem Stabsquartier Funchal; das öst- 
liche Kommando der Azoren, Stabsquartier Ponta Delgada; das 
Zentral-Kommando Angra do Heroisma, und das westliche Kom- 
mando der Azoren, Stabsquartier Horta. In den Territorial-Divi- 
sionen fahrt ein Divisions-General, in den Kommandos ein Oberst 
den Befehl über die dorf anwesenden Truppen, die railitarischen 
Anstalten und Befestigungen. 

An Infanterie besitzt Portugal 24 Linien-Regimenter und 
12 Jager -Regimenter. Jedes derselben setzt sich zusammen aus 
2 aktiven Bataillonen und 1 Reserve -Bataillon, sammtlich zu 4 
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Kompagnien. lm Prieden ist bei den Truppen aller Waffen nur 
die Zahl der etatsm&ssigen Chargen festgesetzt, der Mannschafts- 
stand richtet sich nach der von der Cortes bestimmten jeweiligen 
Prftsenzst^rke der Armee. lm Feldè aber soU das Regiment in 
seinen 3 Bataillonen enthalten 60 Offiziere, 448 Unteroffiziere , 48 
Spielleute, 2208 Gemeine und 10 Pferde. Diese Stftrke wird er- 
reicht dorch Einziehung der Beurlattbten, der Mannschaften der 
ersten und soweit nöthig der au^ebildeten Mannschaften der 
zweiten Reserve, von den jflngsten Jalirgangen angefangen, zu den 
aktiven Bataillonen. Die Reserve -Bataillone, die im Prieden 
lediglich aus 1 Offizier und 1 Unteroffizier bestehen, decken ihren 
Bedarf von den übrigen ausgebildeten und den unausgebildeten 
Mannschaften der zweiten Reserve, indem sie von beiden die altesten 
Jahrgange zuerst heranziehen. 

Die 10 Regimenter Kavallerie führen die durchlaufende 
Nummer und zerfallen in 3 aktive Schwadronen und 1 Reserve- 
Schwadron. Jede Schwadron besteht wieder aus 2 Kompagnien, 
die im Regimente mit den Nummern 1—8 bezeichnet werden. Pür 
den Mobilmachungsfall erganzen sich die formirten Kadres der 
sammtlichen Schwadronen auf den Regimentsstand von 37 Offlzieren, 
60 Unterofftzieren , 32 Trompetem, 24 Beschlagsschmieden , 488 
Reitern und 580 Pferden durch Heranziehung der Urlauber, der 
ersten und der ausgebildeten zweiten Reserven. 

Die Artillerie setzt sich zusammen aus 

3 Feld-Regimentem zu je 10 aktiven und 2 Reserve-Batterien ; 

1 Brigade Gebirgs- Artillerie von 2 aktiven und 4 Reserve-Batterien, 

welahe den Kern zur Verdrelfachung der aktiven Batterien 
für den Krieg abgeben; 

2 Regimentem Gamison-Artillerie zu je 8 aktiven und 4 Reserve- 

Kompagnien ; 

4 selbststandigen Kompagnien Gamison-Artillerie auf den Insein. 

Die Batterien der Peld-Regimenter haben im Prieden 4, im 
Pelde 6, die der Gebirp:s-Artillerie 6 bezw. 8 Geschütze. Die 
Kriegsstarke eines Peld-Artillerie-Regiments mit seinen 12 Batte- 
rien betragt 105 Offiziere, 582 Unteroffiziere, 48 Trompeter, 1 320 
Gemeine, 48 Handwerker, 36 Beschlagsschmiede, 113 Pferde, 1152 
Maulesel, 72 Geschütze; die der Gebirgs- Artillerie-Regimenter in 
6 Batterien, 47 Offiziere, 345 Unteroffiziere, 18 Trompeter, 780 
Gemeine, IH Beschlagsschmiede, 60 Pferde, 360 Maulthiere, 48 
Geschütze; die der Regimenter Gamison-Artillerie 55 Offiziere, 281 
Unteroffiziere, 36 Trompeter, 720 Gemeine, 60 Pferde. Dieser er- 
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IiÖhte Stand wird, wie bei der Kavallerie uiid auch bei den Inge- 
nieurtruppen durch Einberuüing der ersten Reserve und von ge- 
dieoten Mannschaften der zweiten Reserve erreicht. 

Die für den Krieg ei-forderIii:he Zahl von Pferden und Maal- 
thieren fiir alle Waffen wird durch Ankauf beschafft, so weit dies 
möglich. lm Uebrigen sind alle Burger des T^andes gehalten, ihre 
gesammten Reit- uod Zugthiere so gut, wie die bei einer Mobil- 
machung für soldatische Zwecke beiiöthigten Land- und Wasserfahi-- 
zeuge gegen einen Taxpreis der Milit^-Verwaltung ausznliefeni. 
Die Ingenieur-Truppen bestehen aus dem Genie-Regiment 
ZH 2 aktiven nnd 1 Reserve-Bataillon, und der Torpedo-Kompagnie. 
Von den beiden aktiven Bataillonen des Genie-Regiments hat das 
erste 4 Kompagnien Sappeure und Mineure ; das zweite gliedert 
sich in 2 Kompagnien Pontoniere, 1 Eisenbalin- und ] Telegraphen- 
Kompagnie. Die Torpedo-Kompagnie zerfillt in 1 Torpedo- nnd 
1 Handwerker -Abtheilung. Von dem 49 Offiziere, 356 Unter- 
offiziere, 1667 Mannschaften, 70 Pferde, 51H Maulthiere und 52 
AVagen zahlenden Genie- Regimente wird 
wahrend des Feldzuges nach Bedarf 
detachementsweisï^ den operirenden Di- 
visionen und Brigaden zugetheilt. Vor 
knrzem ist ein Briickentrain nach dem 
System Thierry beschafft. Derselbe be- 
steht aus 25 sechsspannigen Fuhr- 
werkeii, führt 14 besonders tragfihige 
Pontons und ilberbanpt das Material 
för eine Brvicke von 138 m mit sich. 

Besondere Formationen, die 
gleichfalls dem Armeeverbande zuge- 
hfiren, sind das Militarschreiberkorps, 
in welches gut^ediente Sei'geanten unter 
BeförderUDg zum Lieutenant anfgenom- 
men werden; femer 3 Straf-Kompag- 
nien za 2 Zügen als Korrektionstmppén; 
10 von verabschiedeten Offizieren ge- 
fiihite Kompagnien Veteranen znr Anf- 
nahme von im Dienst oder durch Ver- 
wundung erwerbsunfahig gewordenen, 
sowie aH«n gedienten invaliden Sol- 
daten; 2 Administrations-Kompagnien 
für den Sanitats- und den eigentlicheii 
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VerwaltiiiiRitdifiist; die Munjzipalpanlei) von liissabon uiid Oporto. 
welche in der Stilrke vod bH Offizieren, 1707 Mann and ^19 
Dienstpferden von einem General befehliftt weiden und mit Bezup 
anf Ersatz nnd Disziplinierung vom Krie^miDi-sterinni, biDsiclitlich 
der Besoldnng and ihres Dienstes aber vom Ministerium des Inoeru 
abliAngig sind. 

In einem ahnlivhen Verlikltniss znr Armee stebt das Korps 







Jlger m ('nu. Infaotorie-OfHtier, 



der Zdllwaclie, 141) Otfiziere. -1 7ö.'{ Mann mit ;t7o l't'erden, dessen 
dienstlirlie Verwendunf; vom Fiiianzministerinm austrelit. 

Kille Aafrecliniing der einzelnen, zn }tritraden nud Divisinnen 
rormiiteii. Tmppenkörper ergiebt fiir die Friedensstiirke der 
IHtrtlipiesisrhen Armee wftlireiid des Finawzjalires lst^i"./S7 fiil- 
frende Ziffem: 

Infanterie. :J6 Hefimenler: 1 27k Otliziere, 7 77t; ruterotüziere. 
UH4it Mann, 1W> Pferde; 
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Kavallerie, 10 Regimenter: 316 Offiziere, 1040 Unterofflziere, 

2 740 Mann, 2 820 Pferde ; 
Artillerie, 3 Feld-Regimenter, 1 Brigade Gebirgs-Artillerie, 2 Gar- 

nison-Regimenter und 4 Garnison-Kompagnien : 241 Offiziere, 

1413 Unterofflziere, 2480 Mann, 693 Pferde, 850 Maulthiere, 

132 Geschütze; 
Genie, 9 Kompagnien: 40 Offiziere, 231 Unterofflziere, 500 Mann, 

16 Pferde, 30 Maulthiere. 
Das sind unter Hinzurechnung der Generalitftt und der Olfi- 
ziere des Generalstabes, sowie von 440 Mann Ver waltungstruppen, 
1960 Offiziere, 10 460 Unterofflziere, 21000 Mann, 3 709 Pferde, 
880 Maulthiere, 132 Geschütze. 

Dem gegenüber stellt das Land auf dem Kriegsfusse ein 
Heer auf von: 3324 Offiziereu, 115454 Mann, 12473 Pferden und 
Maulthieren. 264 Geschützen. Davon entfallen auf die 
Infanterie: 2 286 Offiziere, 97 344 Mann, 360 Pferde; 
Kavallerie: 416 Offiziere, 6 400 Mann, 5800 Pferde; 
Artillerie: 488 Offiziere, 9687 Mann, 5 689 Pferde und Maulthiere; 
Ingenieure: 49 Offiziere, 2 023 Mann, 588 Pferde und Maulthiere. 
Die Kolouial-Armee ist etwa 10000 Mann stark und dem 
europaischen Heere Portugals entsprechend gegliedert. Von den 
4 Bataillonen des Kolonial-Regiments ist immer je eins auf den 
Gap Verdischen Insein, in Indien und in Macao kommandirt, w^h- 
rend der Stab mit dem letzten Bataillon in Lissabon steht, ura 
nach einem gewissen Tumus die ausw&rtigen abzulösen. In Guinea 
befinden sich 1 Bataillon und 1 Batterie, in Santa Thomas y Principe 
1 Bataillon, in Angola 3 Jager-Bataillone, 2 Reserve -Bataillone 
und 1 Batterie. In den genannten Truppenkürpern dienen Europaer 
und Eingeborene, ausserdem bestehen aber noch verschiedene nur 
aus Eingeborenen der überseeischen Provinzen zusammengesetzte 
Regimenter und Kompagnien. Die europaischen Offiziere, die ein 
Kommando in den Kolonialtruppen übemehmen, erhalten dadurch 
einen höheren Rang auch in der europaischen Armee, und die 
Mannschaften beziehen wöhrend der Dauer ihres Kommandos einen 
erhöhten Sold. Den Soldaten europaischer Abstammung wird iii den 
Koloniën die Dienstzeit gegen die in der Heimath verkürzt. 

Die feldmassige Schulung der Armee muss naturgemass 
unter der kurzen Dienstzeit und deui geringen Mannschaftsstande 
um so mehr leiden, als grössere Uebungen uur selten die Erfahrungen 
der Fiihrer wie der Truppen erweitern. Das ist vom rein mili- 
tarischen Standpunkt sowohl, wie im Interesse der Wehrhaftigkeit 
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des Landes zu bedauern, denn portugiesische Hoere haben sich 
M'iederholt und nameutlich nnter Wellington hohen kriegerischen 
Rnhm erworben. 

Die wissenschaftliche Bildung in der Annee wird von 
zwei Anstalten gefördert. lm MilitRrkollegium zu Nossa Senhora 
da Luz bei Lissabon erhalten die Söhne gefallener, invalider oder 
besonders verdienter Offlziere einen Unterricht, der sie befShigt, 
sp&ter in die Armee einzutreten, oder auch eine andere Laufbahn 
zu wfthlen. lm ersteren Falie treten sie in die Armeeschule zu 
Lissabon ein, wo übrigens auth andere üfflziers- Aspirant en Auf- 
nahme finden. Hier wird ausschliesslicli militarisclier Unterricht 
ertheilt. Aus der Armeeschule kommen die jungen Leute als 
Offlziere zu den Truppen. Die auf diesem Wege Vorgebildeten 
machen etwa den driften Theil des Offizierkorps ans, das sich in 
seinen beiden andem Dritttheilen durch Aufrücken der Sergeanten 
nach dem Dienstalter ergünzt. 

Für die fiekleidung war stets der französische Schnitt mass- 
gebend. Die Gnmdfarbe ist bei der (Jeneralitat, beim (Teneral- 
stab, bei der Kavallerie, der Artillerie und dem Genie dunkelblau, 
ffir Infanterie und Jilger dimkelbraun. In neuester Zeit sind Tui- 
formverftnderungen befohlen, namentlich ist au Stelle des Kepi als 
Kopfbedeckung ein schwarzlackirter Helm mit Messingspitze und 
Schuppenketten getreten. 

Als Waffe dient der Infanterie das dreizrtgige Enfieldgewelir, 
welches nach dem System Snider zum Hinterlader mit dem soge- 
nannten Tabatièrenverschlnss umgearbeitet ist. Die Einfflhrung 
des verbesserten Kropatschek-Kepetirgewehres ist beschlossen. Die 
Feld -Artillerie frthrt Kruppsche Kanonen, und in den Festungen 
beflndet sicli eine grosse Anzahl bnmzener Vorderlader der ver- 
schiedeijsten Konstruktionen. In letzter Zeit bat man jedoch zur 
Armirung der wirhtigsten Kfistenbefestigungen J.> cm-CJussstahl- 
(leschfltze von Krupp bezogen. 

Die zahlreichen befestigten IMfttze des Landes werden 
ihrer Wichtigkeit nach in zwei Klassen getheilt. Zur ersten 
Klasse zlihlen unter Anderen: Die Werke zur Vertheidigung von 
Lissabon und der Tajobucht, die fortwfthrend erweitert und ver- 
starkt werden, selbst V(m einem Ausbau der berühmten Linien von 
Torres Vedras ist die Rede: das wichtige, theil weise nach den 
IMftnen des (Jrafen Wilhelm von Schauniburg erbaute Elvas, nahe 
der spanischen Grenze. die Kisenbahn von IJssabon nach Madrid 
beherrschend ; die Kttstenbefestigungen bei Peniche; die nördliche 
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Greiizfestiiiig Valen^a am Minho uiid Angra d« Heroismo aiif 
Terceira, der hauptsüclilichsten Insel aas der Gruppe der Azoren. 
Von den Festungen zweiter Klasse sind bemerkenswerth Almeida, 
Castello de Vide, CamiJo major, Salvateira de Estremoz, Moura, 
Serpa und Mertola an der Ostgrenze, Moncao und Chaves ander 
Nordgrenze. 

Die Glanzzeit der portiigiesischen Flotte ist langst voiliber, 
doch wendet der jetzige König, welcher vor seiner Thronbesteigung 
sfilbst Marineoffizier war, diesem Tlieile der Kriegsmacht ssines 
Jjandes die grösste Aufmerksamkeit zii. Die Angelegenheiten der 
Flotte werden in liöchter Instanz vom Ministerinm der Marine 
und der Koloniën verwaltet. Das schwimmende Material 
bestelit aus 35 Dampfera — darnnter 1 Panzerkorvett^ — mit 127 
Kanonen und 17 Segelschiffen mit 40 Kanonen. Das Flotten- 
personal erreiclite lfl85 eine St&rke von 271 SeeofBzieren , 54 
Ver waltungsoflizi eren nnd ;1036 Mann. Das Matrosenkorps erganzt 
sicli nacli denselben (ürundsatzen, wie sie beim Landheer geiten, 
aws der Küstenbevölkernng des Landes. 




Offizier der reitendea Jager. 



Vill. Die Schweiz. 



Die Neutralitöt der Schweiz, dieses aas zahlreichen kleinen 
Repnbliken zusammengesetzten Bundesstaates , warde seiner Zeit 
vom Wiener Kongresse nicht im Interesse des Landes selbst be- 
schlossen, sondem ging aus der Kücksicht fUr die umliegenden 
grosseren Staaten hervor. Man woUte die Grenzen der letzteren 
an diesem Punkte aaseiuanderrücken , und auf diese Weise einen 
etwaigen Zankapfel aus dem Wege raumen. Auf der andem Seite 
gebietet der kleinen Schweiz, deren Wohihabenheit eine Frucht 
der Arbeit. nicht des ergiebigen Bodens ist, ihr eigener Vortheil, 
sich den Kriegen zwischen audern europ&ischen Staaten möglichst 
fem za halten. Die Neutralit&t kann unter l-mst^nden nar durch- 
geffihrt werden, wenn das Land im Stande ist. eine entspi-echende 
Macht zum Schutze seiner Grenzen aufzustellen. Nicht dass die 
Schweiz einen Bruch der bestehenden Vertrige von Seiten des 
Deatschen Reichs za bef&rchten hatte. Wir sind gewohnt, die 
einmal getroffenen politischen Abmachangen za achten and weit 
da VOD entfemt, ons neae Feinde schaffen za wollen. Anders 
scheint man, nach manchen Anzeichen za schliessen, in dieser Be- 
ziehang bei ansem Xachbam jenseits der Vogesen za denken. 
Schon vor dem letzten Kriege stand, wie in dem Berichte eines 
onseter Facborgane aasgeführt wird, in dem an der Kriegsschnle 
za St. Cyr eingelQhrten Lehrbnche der Militftr-Geogi^aphie flber 
die Bedeatang der St&dte fiasel and Konstanz: CVst par les villes 
forestiéres qae les Fran<;ais pénétrèrent en AUemagne en 18()0, 
c^est par elles qae Ia nentralité de la Saisse f^t violée en 1815 et 
la France invahie. Man sprach damals, ako vor 1870, in Frankreich 
mit Bezag aaf eine Verletzang der schweizerischen , von den 
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Machten garantirten Neutralitat keineswegs als von einer „violation", 
sondern meinte, einer solchen unter Umstanden zur Siclierung der 
eigenen Operationen einfach za bedürfen. Seit Deutschland und 
Italien aber durch die Gottliardbahn in nSlhere Verbindung ge- 
rückt sind, \(ird in zablreicben Erzeugnissen der französischen 
Militür-Literatur für den Fall eines neuen deutscb- französischen 
Krieges ganz unverfroren der Durchmarsch der eigenen Truppen 
durch schweizerisches Gebiet für vöUig selbstverstftndlich erklart. 
Die massgebenden Kreise der Schweiz werden sich wohl 
bewusst sein, dass ein etwaiger Bruch der Neutralitat lediglich 
vom Westen her droht. Die schweizerische Bevölkerung in ihrer 
Allgemeinlieit dagegen hegt nur geringe Freundschaft für die 
stammverwandten Deutschen im Reiche. Patriotischer Ueber- 
eifer hat dazu gefiihrt, dass in verschiedenen Schweizer Fachblüttern 
wiederholt die Möglichkeit eines gleichzeitigen Einmarsches deut- 
scher und französischer Truppen behandelt ist, und die Folgen 
eines derartigen Ereignisses erlautert wurden. Natürlich gelingt 
es in solchen Presserzeugnissen den schweizerischen Milizen stets, 
den Feind über die Grenzen zurückzutreiben. Eine Studie geht 
in ihren Schlussfolgerungen sogar so weit, um unter Zugrundelegung 
einer verbesseiten Organisation des eidgenössischen Heerwesens 
für den Fall des Einmarsches fremdlündischer Heerestheile grosse 
Vortheile für die Schweiz vorherzusagen. Dort wird auseinander- 
gesetzt, dass die Schweizer nicht nur im Stande seien, den Feind 
zurückzuweisen, sondern dass sie sogar zam Angriff yoi^ehen und 
auf erobertem deutschen Gebiet bis nach dem allgemeinen Frieden 
stehen bleiben würden. Italien, das die Gelegenheit batte ergreifen 
wollen zu einer langst geplanten Gebiets-Erweiterung , wird ge- 
schlagen, die Eidgenossen nehmen Mailand und runden dann ihre 
Grenzen ab. 

Ohne auf derartige phantasievoUe Schriften naher einzugehen, 
darf man getrost annehmen, dass die Schweiz nicht nur den festen 
Willen hat, sondern auch im Stande ist, die Neutralitat des Landes 
selbst mit Gewalt der Waffen aufrecht zu erhalten. Ein voU- 
wichtiges Zeugniss in dieser Richtung, sowie dafttr, dass die dem 

! Volke fiir die Wehrkraft des Landes auferlegten Opfer nicht um- 

sonst gebracht waren, ist in der Entwaifnung und Internirung der 

i Bourbakischen Armee 1871 erbracht worden. 

^ Die geographische Lage der Schweiz so gut, wie ihre be- 

schrankten Mittel zwangen sie dazu, ein Wehrsy stem anzunehmen, 
das im Frieden nur eine verhaltnissmassig geringe Zahl von Mann- 
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schaften bei den Fahnen halt und nicht viel kostet, dabei aber 
roöglichst silmmtliche BUrger tür den Waifendienst vorbereitet und 
far den Krieg die Aufstellnng einer starken Macht gestattet. 
Desshalb erscheint das Milizsystem, so wenig seine Einführung in 
manchen andern Staaten angebracht ware, bei den eigenartigen 
politischen Yerh&ltnissen der Scbweiz fur diese letztere allein 
möglich, weun auoh im Lande selbst sich gewichtige Stimmeu tür 
die iSchaftung eines Berufsheeres erheben. 

Das sehweizerische Heerwesen hat sich aus den ursprüng- 
lichen ^Bttnden", die nur eine gegenseitige Hilfeleisluiig der ein- 
zelnen St&dte und Kantone bez weckten, immer mehr im Sinne 
eines einheitlichen Bundesheeres entwickelt. ^D^i* Militür- 
Organisation von 1874"^, schreibt der eidgenössische Oberst Feiss, 
einer der fruchtbarsten und bedeutendsten MilitEr- Schriftsteller 
seines Landes, ^gebiihrt das Verdienst, aus dem lose zusammen- 
gehaltenen Kontingentsheere der Kantone endlich den l^ebergang 
zum Bundesheere geschaffen zu haben. Einer weiteren, letzten 
hoffentlich nicht mehr fem liegenden Etappe wird es vorbehalten 
sein, das Heer auch noch bezfiglich seiner Verwaltung voll und 
ganz zum Bundesheere zu gestalten!^ 

In den meisten monarchischen Staaten hftlt man ein gleich- 
m&ssig, aus allen Klassen der Bevölkerung zusammengesetztes 
Volksheer für den besten und zuverlassigsten Schntz des Yater- 
landes. Um so mehr erscheint es in einem Lande wie die Schweiz 
angezeigt, dass .Ieder, der in den öttentli(*hen Angelegenheiten uiit- 
redet, zur Vertheidigung des eigenen Ueerdes auch mitthatet. 
Seit den llranfAngen des schweizerischen Heerwesens haben denn 
auch die Eidgeuossen selbst zur Wehre gegritten, wenn es galt. 
die geliebte Heimat vor Vergewaltigung zu schirmen, und ebenso 
ist uach der jetzt gflltigen Milit&r-Organisation vom 13. No- 
vember 1874 jeder Schweizer vom 20. bis zum Ablauf des 44. Lebens- 
jalires wehrpflichtig. Von diesen 25 Jahren gehort der Manu 
die ersten 13 Jahre dem Auszuge, und den Rest seiner Pllicht- 
zeit der Landwehr an. Ausgenommen von der Wehrpflicht sind 
nur die Mitglieder des Bundesraths und einzelue Kategorien von 
Beamten in bescheidenem Tmfange, doch haben auch sie s&mmtlich 
sich der ersten militftrischen Ausbildung zu unterziehen und weiilen 
bestimmten Trnppentheilen zugetheilt Dagegen ist derjenige, 
welcher in Folge strafgerichtlichen Erkenntnisses nicht im Besitze 
der bOrgerlichen Rechte sich befindet, von der Ehre ausgeschlossen, 
neben seine MitbUrger in Beih und Glied zu treten. Jeder 
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Schweizer Bilteer endlich, der sich üq dienstpfiichtigen Alter 
befÏQiiet und keinen peraönlicheo Milit&rdienst leistet, und zwar 
ganz gleichgültig, ob er iunerhalb oder ausserhalb des Gebietes 
der Eidgenossenschaft seinen Wohnsitz hat, entrichtet dafOr emen 
jtthrlicheii Ersatz in Geld. Dieser Milltarpfliclitersatz besteht 
ia einer Taxe von 6 Franken*) und einem gewissen Zuschlag je 
nach dem Vermogen des Betreffenden, der 3000 Franken nicht 
übersteigen soll. Fiir die letzten 12 Jahre der Pflichtzeit wird 
indess nur die H&lfte dieser Stener erboben. 

DasGebiet der Eidgenossenschaft ist in 8 Divisionskreise 
getheilt, von denen jeder die Füsilier-Bataillone und soweit dies 
muglich anch die andem Tmppentheile der anfzustellenden Annee- 
Divisionen aufbringt. Doch hat der Grundsatz, nach welchem 
jeder Kanton mit seinem ganzen Territorium nar einem Divisions- 
kreise angehören soll , bei Bern, 
^;~! Scliwyz und Wallis nicht durchge- 

liibrt »*erden kfinnen. Auch sonst 
liaheii eiaige Ausnahmen von der 
Hegel ircinAcbt werden mflssen. 
^^Ml den Divisionskreisen nmfasst 
I. die Kantone Waadt, Genf, 
l'ntei-wallis; 
■ li. Freiburg, Neuenburg UDd den 
lltMner Jura; 

:i. lien grüssten Theil von Bern; 

4. Lnzern, Unterwalden, Zugund 

einen Theil von Bern ; 

dej- Tj. Solothum, Baselland, 

Baselstadt und Aargan ; 

der 6. SchafThausen, ZOricli 

u. 3 Bezirke von Schwyz ; 

(ler7. Thurg&n,St. Gallen und 

beide Appen- 

zell; 

-^~- -.^^^ derS.GlaruSjUri, 

^^ Graabünden, 
j^;, ^T^ ,^ Tessin, dreiBe- 

■— zirke von 

öeneral Schwyz und das 

tii«.R.. Ntri ~ii ,™id.«n B.ri.n ..* w.iu» Fid.A.K*. ors.» r<ha Oberwalüs. 

.••urn Hn«. Hd A-hMif. t<n»i<.«i»b» VoriMito und (,1b» . 

. Eiieifwu Beiikliidfi nl t».u<ol>F«ll>n Sirtir.n. Die DlVl- 

•) 1 Frank = 80 Pfennig. 
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sioDskreise zerfallen in Infanterie - Rekratirungskreise — von 
denen jeder 1 bis 3 Ffisilier-Bataillone fdr Auszug und Land- 
wehr anfstellt — und diese letzteren wieder in Sektionen, die 
mit den politischen Gemeinden znsammeufallen oder deren mehrere 
omscbliessen. 

Die Bundesversammlung flbt unter Vorbehalt der Rechte 
des Yolkes nnd der Kantene neben der obersten Landesgewalt 
aacb die höchste Milit^i^gewalt ans. Sie eutscheidet fiber Krieg 
und Frieden, erl&sst die anf das Milit&rwesen bezQglichen Gesetze, 
welche unter I^mst&nden indess erst dem Volke vorgelegt werden 
mQssen, wühlt, falls ein Aufgebot von mehreren Armee-Divisionen 
in Aussicht steht, den „Oberbefehlshaber der eidgenössischen Armee", 
nnd trifft alle auf die Unssere Sicberheit, die Unabh&ngigkeit und 
die Neutralitat des Landes bezüglichen Massregeln. 

Als oberste vollziehende MilitMrbekörde der Eidgenossenschaft 
wird vun der Bundesversammlung der Bundesrath gew&hit, der 
die unmittelbare Besorgung der auf das Heerwesen bezüglichen 
Gescb&fte und darunter nameotlich die Ueberwachung der gesetz- 
lichen Yorschrilten über das Militftrwesen in den Kantonen, auf 
das schweizerische MilitSlr-Departement fibertrUgt, andessen 
Spitze ein Mitglied des Bundesratbs steht. Der Bundesrath wühlt 
ausserdem verschiedene höhere Milit&rbeamte , welche als Chefs 
ihrer betreffendenVerwaltungsabtheilungen dem MilitRr-Depar temen t 
beigegeben sind. Dazu geboren vor allen Dingen: 

die vier Waffenchefs der Infanterie, Kavallerie, Artillerie 
nnd des Genies, von denen jeder fttr seine WaflFe den Verkehr des 
Milit&r-Departements mit den MilitHrbehörden und Offlzieren ver- 
mittelt, und die Angelegenheiten bearbeitet, „welche sich auf die 
Rekrutirung nnd den Bestand der Korps, die Emennung und Ent- 
lassung der Offiziere und UnterofBziere , den Unterricht, das In- 
struktionspersonal , die Bewaiinung und Ausrflstung der Truppen, 
die Korpsansrfistung nnd die j&hrlichen Voranschlftge" beziehen. 
Das gesammte Instruktionspersonal — die einzigen Bemfssoldaten 
des Heeres — in dessen H&nden die militarische Ausbildung liegt, 
ist dem WaiTencbef nnterstellt. 

Femer z&blen hierher der im Frieden an der Spitze des 54 
Offiziere starken Generalstabskorps stebende Chef des Stabs- 
biireans, dem die Yorarbeiten für die Aufstellung und die Be- 
wegungen der Armee nnd die Aufsicht fiber die Landesvermessung 
rsufallen; 

die Yerwalter des Kriegsmaterials. Von ihnen leitet 
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der Verwalter der technischen Abtheilung die Anschaflfuug des 
Kriegsmaterials und beaufsichtigt den Betrieb der „Kompagnie- 
werkstatten", der Waffenfabrik in Beni, des Laboratoriums in- 
Thun und der ReparaturwerkstSltte ebendaselbst , wahrend der 
Verwalter der administrativen Abtheilung fttr die Aufbewahrung 
and Erbaltnng des in 18 Kriegsmaterial-Depots aufgestapelten 
Kriegsbedarfs verantwortlich ist. Die Funktionen der übrigen 
Verwaltungschefs, namlich des Ober-Feldarztes, des Ober- 
Pferdearztes, des Ober-Kriegskommissars und des Ober- 
Auditeurs ergeben sicb aus ihrem Titel. 

Unmittelbar an die Befehle des Militar-Departements ist die 
Pferde-Regieanstalt in Thun gewiesen, die den Zweck verfolgt, 
Pferde zuzureiten und an OfAziere zu verkaufen oder zu vermiethen, 
Reitunterricht an Offiziere zu ertheilen und Reitlehrer wie Pferde- 
warter auszubilden. Ihr nicht immer erreichter Etat von 200 
Pferden soll im Kriege an das Heer abgeiiefert werden. 

Die Thatigkeit dieser Militarbehörden des Bundes, 
deren Personal sich auf 269 Köpfe belauft, wird erganzt durch 
die Militarbehörden der Kantone. Das sind in oberster 
Instanz die kantonalen Regierungen, welche einem ihrer Mitglieder 
als Militar-Direktor die Geschafte des Heerwesens, die Mitwirkung 
bei der Rekrutirung, die Führung der Kontrolen, das Aufgebot, 
die Bekleidung und Ausrüstung der Truppe, die Pferdestellung, 
die Aufbewahrung der Korpsausrfistung, die Ërhebung der Militar- 
pfiichtersatzsteuer übertragen. Den Infanterie-Rekrutirungskreisen 
sind Kreiskommandanten yorgesetzt, in deren Hand die Ausfübrung 
der Rekrutirung, die Kontrole der Wehrpflichtigen , das Aufgebot 
der Mannschaften für den Krieg und der StrafvoUzug sich ver- 
einigt. Als Gehülfen stehen den Kreiskommandanten in ihren 
Sektionen die Sektionschefs zur Seite. 

Im Kriegsfalle wird aus den Truppen des Auszuges die 
mobile Armee gebildet, welche aus dem Armeestabe ui^d 8 
Armee -Divisionen besteht. Jede Division, mit einem Oberst- 
Divisionar an der Spitze, umfasst ausser dem Divisionsstabe 2 In- 
fan terie-Brigaden, von je 2 Regimentern, und 1 Schtttzen-Bataillon, 
1 Regiment Dragoner und 1 Guiden-Kompagnie, 1 Artillerie-Brigade 
und 1 Train-Bataillon, 1 Genie-Bataillon, 1 Feld-Lazareth, 1 Ver- 
waltungs-Kompagnie. 

Die Brigaden, Regimenter und Bataillone der Infanterie, 
ebenso die Truppentheile der andem Wafifen sind durchlaufend 
nummerirt, und derart in die Divisionen eigetheilt, dass man aus 
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den entsprechenden Nummern gleich die Zugehörigkeit erkennen 
kann. Beispielsweise «vereinigt die 3. Division in ihrer Ordre de 
bataille die Gniden-Kompagnie Nr. 3, die 5. nnd 6. Tnfanterie- 
Brigade mit dem 9. (Füsilier-Bataillone Nr. 25 , 26 nnd 27) nnd 
10. (Fasilier-Bataillone Xr. 28, 29 nnd 30) bezw. dem 11. nnd 12. 
Aegiment nnd das Schützen-Bataillon Nr. 3. Anch die fibrigen 
Tmppentbeile der Division fttbren die gleiche Nummer, nnd be- 
merkenswerth erscheint nnr, dass die Regimenter jeder Artillerie- 
Brigade mit 1 bis 3 bezeichnet, also nicbt durcU den ganzen Aus- 
zng gez&blt leerden. 

Die Infanterie des Ansznges besteht ans 32 von Oberst- 
lientenants oder Majors befehligten Regimentern nnd zwei über- 
scbiessenden Bataillonen bei den Divisionen Nr. 1 nnd 5, znsammen 
also ans 98 Bataillonen. Das Regiment gliedert sich in' 3 Füsilier- 
Bataillone zn je 4 Kompagnien. Die St&rke der Letzteren betr&gt 
5 Offiziere, 180 Mann. Das Bataillon ist mit dem Stabe 25 Offi- 
ziere, 749 Mann, nnd das Regiment gleichfalls mit dem Stabe 81 
Offlziere, 2251 Mann stark. Die 8 Scbfitzen-Bataillone sollen 
jedes einen Stand von 25 Offizieren, 748 Mann haben. 

An Kavallerie bestehen 8 Regimenter nnd 12 hanpts&chlich 
znm Ordonnanzdienst nnd zmn Dienste der Feld-6endarmerie be- 
stimmte Gniden-Kompagnien. Von ihnen sind die mit der Nummer 
9 bis 12 nicbt bei den Divisionen eingetherlt, sondern stehen znr 
Verffignng des Oberbefeblshabers. 

Die Kavallerie bilde t den wunden Punkt des eidgenossischen 
Heerwesens, namentlich der schwierigen Remontirung wegen. 
Dem der Kavallerie zngetheilten Rekruten, der immer ein wohl- 
habender Mann sein mnss, nnd der mit dem Reiterdienst verbun- 
denen Geldopfer wegen nnr 10 Jahre im Ansznge bleibt, ist es 
nnbenommen, ein eigenes, braucbbares Dienstpferd einzustellen. Im 
Uebrigen kanft der Bnnd Kavalleriepferde im In- nnd Anslande 
an nnd l&sst sie in Remonteknrsen durch besondere Bendter nnter 
Anfsicht von Instmktions-OfBzieren zureiten. Dann werden die 
Pferde fBr den Sch&tznngspreis , dessen H&lfte der Soldat baar 
bezahlty an die Mannschaften vertbeilt oder nnter ihnen versteigert, 
wobei der Fiskns meistens noch ein gutes Geschaft macht. Ausser 
dem Dienst hat der Reiter sein Pferd, zu dessen Haltnng er ver- 
pflichtet ist, so lange er dem Ansznge angehört, ohne Entsch&digung 
unterzubringen nnd zn ernfthren, doch zablt der Bnnd die erlegte 
Kaofsamme in 10 Jahresraten zurfick, nacb welcber Zeit das Pferd 

in das Eigenthum des Mannes flbei^ht. 
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Offiziere erbalten für die in den Dienst mitzubringenden Pferde 
eine Geldentschüdigung. 

Die Pferde fiir Artillerie und Train werden im Frieden mei- 
stens ermiethet. Im Falie eines Aufgebots geschieht ihre Be- 
scha£fung durch Requisition oder durch Lieferung vom Lande. 

Das Regiment zerfAllt in 3 Dragoner-Schwadronen. Jede der 
Letzteren setzt sich zusammen aus 5 Offizieren, 119 Mann, 124 
Reitpferden, und das Regiment ist mit dem Stabe 19 Offiziere, 357 
Mann, 379 Reitpferde stark. Die Guiden-Kompagnie zahlt in ihren 
Reihen 2 Offiziere, 41 Mann, 45 Reitpferde. 

Jedes der 24 Artillerie-Regimenter umfasst 2 Feld- 
Batterien. Die fahrende Batterie besteht aus 7 Offizieren, 153 
Mann, 120 Pferden und 6 Geschützen; das Regiment aus 16 Offi- 
zieren, 306 Mann, 245 Pferden und 12 Geschützen; die Brigade 
mit Einschluss des Divisionsparkes aus 69 Offizieren, 1227 Mann, 
1032 Pferden und 36 Geschützen. Die Feld -Artillerie vervoU- 
standigt sich durch ein dem Oberbefehlshaber der Armee direkt 
unterstelltes Gebirgs- Artillerie-Regiment mit den Gebirgs-Batterien 
Nr. 61 und 62, deren jede in einer Stftrke von 7 Offizieren, 163 
Mann, 12 Reitpferden, 83 Saumthieren und 6 Geschützen ausrückt. 
Dazu treten 4 Abtheilungen Positions-Artillerie, über die gleichfalls 
dem Oberbefehlshaber die unmittelbare Verfügung zusteht. Von 
ilinen zü.hlen 2 je 3, und die andern beiden je 2 Kompagnien, und 
jede dieser 10 Kompagnien weist einen Etat von 6 Offizieren, 
116 Mann auf. 

Die schweizerische Traintruppe des Auszuges zahlt 8 Ba- 
taillone. Jedes derselben zerfftllt in 2 Abtheilungen, von denen 
die eine in Starke von 3 Offizieren, 88 Mann, 126 Pferden und 30 
Fuhrwerken für das Genie-Bataillon, und die andere, 4 Offiziere, 
116 Mann, 172 Pferde und 40 Fuhrwerke stark, für den eigen tlichen 
Train der Yerwaltungs-Kompagnie bestimmt ist. Das bezügliche 
Landwehr-Train-Bataillon bildet 3 Abtheilungen, von denen die 
zweite mit 3 Offizieren, 88 Mann, 128 Pferden und 38 Fuhrwerken 
das Feldlazareth des Auszuges zu führen bestimmt ist. Der Train 
einer Armee-Division ist mit Einschluss des Stabes in erster Linie 
13 Offiziere, 292 Mann, 420 Pferde, 108 Fuhrwerke stark. 

Zu den Ingenieuren z^hlen ausser den 9 Genie-Bataillonen 
die beiden, an die Befehle des Ober-Kommandirenden ge wiesenen 
Feuerwerks-Kompagnien mit einer GesammtstSLrke von 4 Offizieren, 
318 Mann. Das Genie-Bataillon ist 19 Offiziere, 374 Mann, 19 
Reitpferde und 30 vom Train -Bataillon zu bespannende Fuhr- 



Landwehr. 229 

werke stark iind gliedert sicli in 1 Kompagnie Sappeiire, 1 Kom- 
pagnie Pontoiiiere nnd 1 Kompagnie Pioniere ; diese letztere zerfallt 
wieder in 1 Telegraphen-Abtheilung und 1 Abtheilung Eisenbahn- 
arbeiter. 

Unter Zugrundelegung der vorstehenden Ziflfernangaben und 
mit Hinzorechnung der St^be, wie der zu besonderen Zwecken 
verfögbaren Offiziere der gleichfalls zu den Truppengattungen 
gezUilten iSanitftts- und Verwaltungstnippen hat eine Armee- 
Division eineu normalen Stand von 594 Offizieren, 12 264 Manu, 
2 284 Pferden, darunter 424 der Kavallerie, 36 Geschfttzen und 
385 Fnhrwerkeu. Der gesammte Auszug bat in seinen 106 fia- 
taillonen, 24 Schwadronen, 12 Gniden-Kompagnien, 50 Batterien 
und 10 Positions-Kompagnien und den flbrigen Trnppentheilen, 
^elche sftmmtlich theils von Bundes wegen und theils von den 
einzelnen Kantonen aufgestellt werden, eine Kriegsstftrke von 4555 
Offizieren, 101 598 Manu, 18 793 Pferden, darunter 3 572 Reitpferde 
der Kavallerie, 300 Feld-Cieschützen und 3 094 Puhrwerken. 

Auf die MithOIfe der Landwehr wird bei der wirklichen 
Landesvertheidiguug uur in geringem Umfange zu zahlen sein. 
Einmal ist diese von ihrer Aufgabe, als Besatzungstruppe zu 
dienen, vorzugsweise in Anspruch genommen, und dann bleiben in 
ihrer AusrQstung und Organisation wobl noch erhebliche lificken 
auszufailen. lm Uebrigen ist sie dem Auszuge entsprechend ge- 
gliedert in 16 Brigaden Infanterie mit insgesammt 32 Regimentem 
bezw. 96 Fttsilier-Bataillonen, 8 Schfitzen-Bataillonen und 8 Regi- 
gimenter Kavallerie mit zusammen 24 Dragoner-Sohwadronen. Sie 
bildet indess nur 8 fahrende Batterien mit zusammen 48 Geschützen, 
dafQr aber in 5 Abtheilungen 15 Positions-Kompagnien; im 
Uebrigen aber gleich dem Auszuge 8 Train-Bataillone , 2 Feuer- 
werks-Kompagnien, 8 Genie-Bataillone und 8 Verwaltungs-Kom- 
pagnien. An Stelle der 8 Feld-Lazarethe des Anszuges treten bei 
der Landwehr 8 Ambnlanzen und 5 Transport-K olonnen. Die 
vorgeschriebenen St&rken der Truppeneinheiten sind bei der Ijand- 
wehr dieselben wie beim Auszuge, und danach mfisste die erstere 
eine Truppenmacbt von 3 652 Offizieren, 92 674 Mann, 11509 
Pferden, daiiinter 3 572 Reitpferde der Kavallerie, 48 Feld-Ge- 
schützen und 1802 Fuhrwerken darstellen, Mit Hinzurechnung 
des Anszuges wflrde die kleine auf 41 346 qkm norh nicht 3 Mil- 
lionen Einwohner zikhlende Schweiz also die Heeresmacht von 
8 207 Offizieren, 194 272 Mann. 30 303 Pferde, darunter 7 144 Reit- 
pferde der Kavallerie, 348 Geschützen und 4 s96 Fuhrwerken 
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aufzubringen im Stande sein, doch bleiben die wirklichen Stftrken 
bei der Landwehr schon im Frieden hinter diesen gesetzm&ssigen 
StË^rken zurück. 

Seit Kurzem bildet der Landsturm den dritten Theil der 
gesetzlich organisirten Wehrkraft der sclnveizerischen Eidgenossen- 
schaft. Ihm geboren alle wehrfilliigen Schweizer vom 17. bis zum 
50. Lebensjahre an, die nicht im Ausznge oder in der Landwehr 
eingetheilt sind. Friedensübungen bestehen nicht, und der Regel 
nach wird der Landsturm nicht ausserhalb der Landesgrenze ver- 
wendet, doch können Mannschaften desselben bei Bedarf zur Er- 
ganzung des Auszuges und der Landwehr herangezogen werden. 

Der immerhin bedeutenden Kriegsstarke steht eigentlich gar 
keine oder doch nur eine ganz schwache Friedensprösenz gegen- 
über. Die geringen verfïigbaren Mittel dringen dazu, die kriege- 
rische Ausbildung der Leute in möglichst kurzer Zeit durch- 
zuführen; und die Thatsache, dass së.mmtliche wehrföhigen jungen 
M£Lnner des Landes jahrlich in der Zahl von etwa 15 000 auch 
wirklich zum Waffendienst herangezogen werden, l&sst es als 
zwingende Nothwendigkeit erscheinen, sie möglichst wenig ihrer 
bttrgerlichen Thfttigkeit zu entziehen. 

Die Rekruten machen nach ihrer Einstellung die sogenannte 
Rekrutenschule durch, welche für die Infanterie auf 45 Tage, für 
die Kavallerie auf 80, für die Artillerie auf 55 und das Genie auf 
50 Tage bemessen ist. Sie werden dann den einzelnen Truppen- 
körpern und zwar die besten Schützen und Turner aus den In- 
fanteristen den Schützen-Eataillonen zugewiesen. In sogenannteu 
Wiederholungskursen , zu denen die Kavalleristen jahrlich för 10 
Tage, alle anderen Waffen im zweijahrigen Kursus auf 16 — 18 
Tage einberufen werden, und die man abwechselnd zu Uebungen im 
Regimentsverbande , in der Brigade oder selbst in der Division 
verwendet, wird das militarische Wissen und Können des Mannes 
emeuert und vermehrt, wahrend den Offizieren und höheren Pührem 
sich zugleich die Gelegenheit bietet, die ihrer im Kriesre war- 
tenden Aufgaben praktisch kennen zu lemen. Zu diesem Zwecke 
sind in den letzten Jahren selbst Manöver ganzer Divisionen gegen 
einander abgehalten worden. 

Zu den unter Oberleitung der Instruktoren stehenden Re- 

' krutenschulen werden als Lehrer auf je 100 Rekruten 4—5 Offiziere 

und 14 — 18 UnteroflBziere herangezogen, die vorher zu einem mehr- 

tagigen „Kadrekurs" zusammentreten , um sich für ihre Aufgabe 

vorzubereiten. Den kurzen Zeitabschnitten der Rekrutenschule und 
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der Wiederliolungskurse treten bei der Infanterie noch die Schiess- 
übungen hinza, welche in den Jahren stattfinden, wo die Wieder- 
holungskurse ansfallen, nüd für die Landwehr-Infanterie werden 
alle zwei Jahre eintSigige sogenannte Inspektionen abgehalten. 
Wenn es den Mannschaften nach Ausweis aller Berichte gelingt, 
in so gering bemessener Zeit nicht nur die HandhabUDg ihrer 
Waffen zu erlemen, sondern anch in Reih und Glied, im zerstreuten 
Gefecht und aiif Vorposten ihrer vielfachen Pflichten sich bewusst 
zu werden, so spricht das einerseits fiir die Tüchtigkeit und den 
guten Willen der Leute, anderen Theils für die zweckmftssige 
Ünterrichtsertheilung und die richtige Ausnutzung der Zeit. Ausser- 
dem ist in der Schweiz viel gethan, nm die Nachtheile dieser 
kargen Ausbildungszeit einigermassen auszugleichen. Die heran- 
wachsende münnliche Jugend wird durch verschiedene Mittel auf 
den Kriegsdienst vorbereitet. Für die Knaben vom 10. bis 15. 
Lebensjahr ist die Theilnahme an den von besonders ausgebildeten 
Lehrern geleiteten Turnfibungen obligatorisch, und in 52 grosseren 
Ortschaften des Landes sind 54 Kadetten-Abtheilungen mit einem 
wechselnden Bestande von 5 300 bis 5 970 Kadetten vorhanden, in 
denen die Knaben theilweis bereits vom 10. Lebensjahre ab sich 
mit besonderen Kadetten- 6e wehren im Scheibenschiessen fiben. 
Am eidgenössischen Polytechnikum zu Zürich ist eine kriegs- 
wissenschaftliche Abtheilung eingerichtet, in der wahrend zweier 
Semester über Heeresorganisation, Taktik, Kriegsgeschichte, Mili- 
tHrgeographie und andere MilitSlrdisziplinen gelesen wird, uud aus 
der die Zöglinge als Oberlieutenants in ihre Watfe ttbertreten. 
An vielen Orten bestehen für die achtzehnjahrigen Jünglinge Fort- 
bildungsschulen, die dem Rekruten, welcher nicht wenigstens 1 Jahr 
lang eine höhere Schule besucht hat, die vor Einstellung abzu- 
legende „pedagogische" Prüfting erleichtern ; besteht er diese nicht, 
so geht er wahrend der Rekrutenschule in die vom Lehrer des 
Orts abgehaltene Nachschule. Diese Massregel erscheint durchaus 
geeignet, auf die allgemeine Bildung der Bevolkerung einen gün- 
stigen Einflnss auszuüben, und die Zahl der Analphabeten mit den 
Jahren zu vermindern. 

ünteroffiziere uud Offiziere gehen aus den Mannschaften 
des Auszuges hervor. Grunds&tzlich muss Jeder, nm in eine höhere 
Stellnng befördert zu werden, Dienst in der n&chst niedrigen 
Charge, sei es w&hrend einer Rekrutenschule oder eines Wieder- 
holungskursus, gethan haben. Zukünftige UnterofiBziere haben 
vor ihrer Ernennung eine Unteroffizierschule durchzumachen and 
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für die Offlzieraspiranten ist der erfolirreiche Besuch der Offizier- 
bildungsschulen ihrer Waflfe vorgeschrieben. Des Weiteren sind 
Zentralschulen für neuernannte Hauptleute, für Bataillonskomman- 
deure, für Oberstlieutenants , ein GenieofiSzierkursus und eine 
Generalstabsschale mit daran sich schliessender Generalstabsreise 
vorgesehen, in denen die Befórderten oder zu Befordernden ihre 
Kenntnisse und Erfahrungen bereichem bezw. ihre Befahigung 
nachweisen können. Zu ihrer Belehrung werden schweizerische 
Offlziere zu den Manövern anderer Heere entsandt und ausserdem 
können sie zu privaten Arbeiten lierangezogen werden, doch gilt 
der Grundsatz, dass kein OfiSzier im Jahre zwei Mal zu Dienst- 
leistungen eingezogen wird. Zahlreiche Militar-Zeitschriften be- 
kunden die innerhalb der Korps herrschende rege Aufmerksamkeit 
auf alle das Heerwesen betreffenden Fragen. 

„Die Milizarmee ist wie kein anderes Wehrsystem auf die frai- 
willige Thatigkeit ausser Dienst ange wiesen, erklfirt Feiss mit 
vollem Rechte, nicht nur der Ausbildung und Anregung wegen, 
welche der Einzelne erhalt, sondern auch des patriotischen Sinnes 
wegen, der seine Pflege bei den Uebungen und Festen der Vereine 
flndet. So lange dieser Sinn im Schweizervolke waltet, wird es 
nicht gelingen, ihm seine Wehreinrichtungen dauernd zu schmülern 
und dadurch seinen Untergang vorzubereiten." Aus diesem Grimde 
wird die Thatigkeit in Vereinen, welche mit der Wehrhaftigkeit 
des Volkes in irgend einer Beziehung stehen, nach jeder Richtung 
gehegt und gepflegt. Die freiwilligen Schiess vereine im Lande 
erhalten Unterstützung durchMunitionsvergütung, falls die Uebungen 
mit Militar-Gewehren und nach bestimmten Vorschriften abgehalten 
werden. Ebenso fordert man nach Kraften die OfiSzier- und Unter- 
ofiftziervereine , die eine gegenseitige Belehrung anstreben, so gut 
wie die Pontoniervereine, und die Reitvereine, deren Mitglieder 
sich durch praktische Uebungen für den Dienst weiter ausbilden 
wollen. 

Als Bekleidung dient den schweizerischen Truppen ein 
Waffenrock mit zwei Reihen weisser oder gelber Knöpfe und ver- 
schiedenfarbigen Kragen und Aufschlagen, dessen Grundfarbe bei 
den Schtttzen und der Kavallerie grün, bei den übrigen Waffen 
blau, bei der Sanitat hellblau ist; als Ueberkleid der blaugraue 
Kaput; graüe, bei den berittenen Offizieren und der Kavallerie iu 
hohen Stiefeln getragene Beinkleider und Halbstiefel. Die Offizier- 
Auszeichnung besteht aus silbernen oder goldenen, quer über die 
Schulter befestigten „Briden", die Achselklappen der Mannsshaften 








Oniüer (lor Fus)lier«. (inide. HarniaL SchsrfschiiU. 









I IK *n tilt» okmn 



234 I^ic Schweiz. 

hAben nacli den Regimentern verschiedene Farbe und tragen die 
Nummer des Korps. An dem leichten konischen Keppi mit Doppel- 
schirm ist die Nummer der taktischen Einheit, oder bei den 
Militars der Stabe das eidgenössische Kreuz angebracht. Die, 
Ponpon genannte, Kugel von Wolle ist nach den Truppengattungen 
von verscbiedener Farbe, ebenso der Rosshaarbusch der Kavallerie 
und die Federbüsche der Obersteu nach ihren Dienststellungen. 
Die Belastung des Infanteristen in voller Ausrüstung einschliesslich 
des Gewehrs und der Munition, des Tornisters und der darin ent- 
haltenen Nothration, der Feldflasche, des Brodsacks mit seiner 
Portion, des Leibgurts mit Seitengewehr und Patrontasclie, betrftgt 
fast 27% kg. 

Der bei den Offizieren in der Taille anschliessende Uniform- 
rock ist bei den Mannschaften blousenartig geschnitten, da er auch 
dem Landwehrniann noch passen soU. Die gelieferten Bekleidungs- 
und Ausrüstungsstücke nimmt jeder Manu mit nach Hause. Nach 
25jahrigem Gebrauch gehen sie in sein Eigenthum ttber. Auch die 
Watfen befinden sich stets in den Htoden der Leute, die hin- 
sichtlich deren Instanderhaltung regelmassiger Kontrole unter- 
worfen sind. 

An Handfeuerwaffen sind bei den eidgenössischen Truppen 
vorhanden: das Repetirgewehr mit SSlbelbajonett nach dem durch 
die eidgenössische Gewehr-Kommission verbesserten System Vetterli 
fflr die Ffisiliere des Auszuges und die meisten Jahrgftnge der 
Landwehr ; der Repetirstutzer gleicher Konstruktion für die Schützen ; 
der Repetirkarabiner füi' die Dragoner; das Peabody-Gewehr für 
d(e Geniesoldaten; umgeanderte Gewehre und Stutzer für die 
altesten Jahrgange der Landwehr; Revolver für Offiziere, Feld- 
webel aller Truppen und für die Guiden-Kompagnien. Die sammt- 
lichen Feuerwaffen haben das Einheitskaliber von 10,4 mm; das 
Repetirgewehr ist ohne Bajonett 1,3 m lang, besitzt 4 Züge und 
sein Magazin fasst 11 Patronen. Repetirstutzer und Repetir- 
karabiner sind kürzer, 1,24 bezw. 0,90 m lang, im Uebrigen aber 
ebenso konstruirt wie das Gewehr. 

Als blanke Waf f e tragen die Mannschaften der Infanterie 
das Sabelbajonett, die Geniesoldaten den Pioniersabel, die Kavalle- 
risten und die berittenen Mannschaften der Artillerie einen ge- 
krümmten Sabel, die Leute der übrigen Truppen das Faschinen- 

messer. 

Die Feld- Artillerie führt drei verschiedene Geschütze. Von 
ihnen ist das leichte Feldgeschütz ein Bronzehinterlader mit einem 
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Kaliber von 8,4 cm. das schwere Feldgeschütz, dessen 72 Stücke 
zn 12 Batterien vereinigt und in der Gesammtsumme der 800 
Feldgeschtttze einbegriffen sind, kennzeichnen sich als 10 cm- 
kaliberige Hinterlader aus Stahl, nnd das Oebirgs-Geschfitz ist ein 
Hinterlader mit Kaliber 7,5 cm. Sammtliche Feldkanonen schiessen 
Granaten, Shrapnells und Kartatschen. 

Das frühere Material der Positions -Artillerie war nach Zalil 
und Brauchbarkeit vöUig ungenfigend. Darum sind durch Be- 
stellangen bei Krupp für die Armimng der wichtigsten Befestigungen 
neue Geschützkaliber eiogefflhrt; die 12 cm-Kanone aus Gussstahl, 
die' als eigentliches Demontirgeschtttz ein GescLoss von 18 kg 
schleudert, und deren Gewicht trotzdem nicht so gross ist, um 
seine Transportf&higkeit auf schwierigen Bergstrassen zu beein- 
trS^chtigen; die 8,4 cm Ringkanone aus Hartbronze als Flanken- 
geschfltz nnd der gezogene 15 cm-Hinterladungsmörser mit dem- 
selben Kaliber nnd Geschossgerüst wie die 12 cm-Kanone. Der 
Mörser ist zunSLchst von Krupp in Gussstahl geliefert uud soll 
spater im Lande selbst aus Hartbronze hergestellt werden. 

In den Jahren 1880 und 81 war in der Schweiz das all- 
gemeine, dringende Verlangen laut geworden, die bis dahin einiger- 
massen vernachlassigte Landesbefestignng nach grossen Ge- 
sichtspunkten zu verbessem und zu erweitem. Eine Militar-Kom- 
mission machte nach gründlichen Terrainstudien verschiedene Vor- 
schlage in dieser Richtung, die jedoch als zu kostspielig vom Chef 
des Militar- Departement s gar nicht dem Bundesrath vorgelegt 
worden sind. Man beschrankte sich vielmehr darauf , die vorhan- 
denen Befestigungen von St. Moritz, Lugano, Luziensteig, Tliun, 
Herisau und Aarberg auszubauen, nnd nur eine Nenbefestigung 
der wichtigsten Abschnitte in Betracht zu ziehen. Dabei handelt 
es sich zunachst um den Gotthardstock und das Ursernthal. Das 
letztere will man dort, wo mit den Thalern des Rheins und der 
Rohne, der Rheuss und des Ticino die wichtigsten Operationslinien 
aus allen Richtungen zusammenstossen, durch vertheidigungsfahige 
Bauten abschliessen , denen sich Blockhauser an anderen Punkten 
und vor allen Dingen ein grösseres Werk bei Andermatt an- 
reihen sollen. Ausserdem scheint die Absicht vorzuliegen, das eine 
Stunde von der italienischen Grenze entfemte Airoio stark zu be- 
festigen. 

Im letzten Jahrzelint hat man in der Schweiz eine grosse 
Rührigkeit entfaltet, um die eidgenössisohen Milizen in ihrem 
kriegerischen Werthe zu steigern. Das ist bis zu einem gewissen 
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Grade gelungen. Der siclitbare Mangel gut geschulter, mit der 
modernen Feuertaktik gründlich vertrauter ünteroffiziere bei der 
Infanterie wird einigermassen ausgeglichen durch die sichere Selbst- 
stSlndigkeit der einzelnen Soldaten. Artillerie and Ingeuieure 
können als gleichwerthig mit den entsprechenden Waffen der mei- 
sten anderen europaischen Heere bezeichnet werden, wSlhrend aller- 
dings die Kavallerie nahezu kriegsuntauglich erscheint und uur 
den Kundschafts- und Sicherlieitsdienst genügend wird versehen 
können. Für einen AngriflFskrieg reicht die militarische Schulung 
der schweizerischen Truppen wahrscheinlicli nicht aus, schon dess- 
lialb nicht, weil ihnen erfahrene Oberführer fehlen. Eiuem feindlicheu 
Angriffe dftrften sie sich dagegen urn so mehr gewachsen zeigen, 
als das Terrain ihrer Heimath den Vertheidigungskrieg überaus 
begunstigt, vorausgesetzt , dass sie die Grenze rechtzeitig und in 
gehöriger Stiirke zu besetzen im Stande sind. Ob die Armeeleitung 
das im gegebenen Falie erreichen wird, muss der JErfolg lehren. 
Zweifel in dieser Beziehung sind gerechtfertigt, deun der Ueber- 
gang des Schweizerheeres auf den Kriegsfuss vollzieht sich lang- 
sam und schwerfallig. 



IX. Belgien. 



Die belgische Armee, wie diejenige der Niederlande ledigHch 
dazu bestimmt, die Nentralitat des Landes zu schützen. ist 1830 
aas Trnppentheilen des 1814 gegr Andeten nnd dorch die Kevolution 
wieder zerfallenden Königreiclis der Niederlande, durch Freiwillige 
und neue Formationen entstanden. Sie hat mehrfache Wandinngen 
bis zn ibrer jetzigen Organisation durchgemacht. 

Die Rekrutirung geschieht durch Freiwillige, welche sich 
zn aktivem Dienste verpflichten, und durch Aushebung, die soge- 
nannten jfthrlichen „Apells". Zu diesen werden die 20jfthrigen 
Belgier aufgerufen, urn zu loosen. Eine hohe Nummer entbindet 
von jeder Art der Dienstpflicht, w&hrend die niedere zum aktiven 
Dienste verpflicbtet. Doch kann man sich diesem durch Stellung 
eines Stellvertreters entziehen, dessen „Ankauf* der Staat gegen 
Zahlung der Prftmie von 1600 Frcs. vermittelt Die achtjfthrige 
Pflichtzeit wird nicht fortwfthrend bei den Fahnen zugebracht. 
Die Mannschaften haben yielmehr schon w&hrend der aktiven 
Dienstzeit, welche nach den verschiedenen Trnppentheilen sich 
fiber 28 Monate bis 4 Jahre erstreckt, den gesetzmftssigen Anspruch 
auf einen Urlaub von 6 Wochen im Jahre, und werden nach der- 
selben auf unbestimmten Urlaub entlassen. Wer es irgend vermag, 
sucht sich dem persönlichen Dienst zu entziehen. Zu Stellver- 
tretem geben sich vorzugsweise die ungebildetsten und rohesten 
Elemente der Bevölkerung her, mit denen die sozialdemokratischen 
Ideen auch in den Reihen des Heeres Wnrzel fassen und die 
Manneszucht desselben arg gefilhrden. Das ist der haupts&chlichste 
(irund, wesshalb in letzter Zeit viele Stimmen laut geworden sind, 
welche die Abschaffung des Stellvertreterwesens und die EinfBbrung 
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der allgemeinen Wehrpflicht verlangen. In den Kammern sind leb- 
hafte Debatten ttber diese grnndlegenden Verandernngen im bel- 
gischen Heerwesen gepflogen worden, ohne doch bis jetzt zu einem 
Resultat geführt zu haben. Die Sachlage wird am besten gekenn- 
zeichnet durch die im Parlamente gefallenen Aeusserungen des 
Geuerals Merjay: „Die Mangel des gegenwartigen Systems liegen 
klar vor Augen. Die Individuen, welclie als Stellvertreter ein- 
treten, korrumpiren die Armee. Mit Einführung der persönlichen 
Dienstpflicht werden auch die Klagen beseitigt werden, die das 
jetzige System zwischen Arm und Reich hervorruft." Nach Allem, 
was man darüber liest und hort, scheint die Einführung der all- 
gemeinen Wehrpflicht eine Frage der Zeit zu sein. 

Der Konig ftthrt den Oberbefehl über die sftmmtlichen 
belgischen Streitki*afte. Zum persönlichen Dienste beim Monarchen 
sind 23 Ofïïziere bestimmt und bilden dessen „maison militaire". 
Beim Kriegsministerium, das sich ausser dem Kabinet des 
Ministers und dem Sekretariat in 6 Direktionen gliedert, laufen 
alle Faden der Befehlsführung und der Yerwaltung zusammen. 
Das Korps des Generalstabes, dem die Adjudanten der Ge- 
nerale und die Lehrer au den höheren Militarschulen entnommen 
werden, zahlt 35 eigentliche Generalstabs-Offlziere und 124 Offlziere 
aller Grade der verschiedenen Waflfen, die sogenannten Adjoints. 

Das Königreich ist in die Militar- Cinconscriptionen 
Nr. 1 und 2 mit den Hauptqnartieren zu Antwerpen und Brussel 
getheilt; den an ihre Spitze berufenen General-Lieutenants sind 
alle Militarbehörden des Bezirks unterstellt, ohne dass dadurch die 
Kommandogewalt des Oberbefehlshabers der Reiterei und der ver- 
schiedenen General-Inspektionen geschmaiert würde. In jeder der 
9 Provinzen führt ein General-Major den Befehl. 

Die Infanterie ist in 4 Divisionen getheilt, deren jede 2 bis 
4 Brigaden — im Ganzen bestehen 9 Brigaden — umfasst. Die 
Brigade zahlt 2 bis 3 Regimenter, unter ihnen 1 Karabinier- 
Regiment, 1 Grenadier -Regiment, 3 Regimenter Chasseurs k pied 
und die Linien-Regimenter Nr. 1 bis 14. Das Karabinier-Regiment 
besitzt 4 aktive und 2 nicht aktive Bataillone, die übrigen Regi- 
menter setzen sich aus 3 aktiven und 1 nicht aktiven Bataillonen 
zusammen. Die Letzteren besitzen im Frieden nur einen Theil 
ibrer Kadres. Alle Regimenter haben ausserdem 1 Depot -Kom- 
pagnie. Die 19 Infanterie-Regimenter verfUgen also Uber 58 aktive 
und 20 nicht aktive, insgesammt fiber 68 Bataillone, deren jedes 
in 4 Kompagnien zerf&Ut. 
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Das Karabinier-Regünent ist im Friedea stark 129 Offiziere, 
1983 Mann, das Grenadier-Regiment 91 Offiziere, 1469 Mann, das 
Jager- oder Linien-Regiment 91 Offiziere, 1193 Mann. 

Znr Infanterie rechnen ausser deu aufgeffihrten Tmppen- 
theilen die Pupillenschnle mit je 1 Kompagnie zu Alost und zu 
Namor, in welcher Soldatenkinder erzogen und zum Unteroffizier- 
dienste vorbereitet werden, und das 6 Kompagnien z^hlende Dis- 
ziplinar- nud Korrektionskorps. 

Die Friedensstarke der ganzen Infanterie betragt 1 636 Offi- 
ziere, 25183 Mann, 254 Pferde. 

Die Kavallerie, an deren Spitze als Oberbefehlshaber der 
Graf von Plandern steht, bildet 2 Divisionen zu 2 Brigaden von 
je 2 Regimentem. Zwei Regimenter sind als Chasseurs k cheval, 
2 als.Gaiden und 4 als Lanciers ausgerüstet und bewaffiaet. Jedes 
Regiment besteht aus 5 Schwadronen, von denen eine als Ersatz- 
Scliwadron, als Eskadron de renfort, dient. Das Kavallerie-Regi- 
ment zahlt im Frieden 45 Offiziere, 710 Mann, 680 Pferde. Die 
8 Regimenter oder 40 Schwadronen haben eine Starke von 296 
Offizieren, 5 648 Mann, 5 440 Pferden. 

Die Equitationsschule zu Ypern, deren permanentes Personal 
vorzugsweise aus den Lehrern besteht, verfdgt in ihrer Lehr- 
Eskadron über besondere Lehr-Abtheilungen für Offiziere, Offiziers- 
eleven, Unterofflziere und Ordonnanzreiter. Der Ausbildungskursus 
dauert 9 Monate. 

Die Artillerie wird von einem General -Inspektenr befehligt, 
unter dem die beiden Artillerie-Direktionen zu Antwerpen und zu 
Lfittich die Aufsicht über die Arsenale, die Magazine der Wafien 
und das Artillerie-Material der festen Piatze, wie des Belagerungs- 
parks führen. Die eigentliche Waffe umfasst 4 Regimenter Feld- 
Artillerie, in 2 Brigaden gegliedert, 1 Brigade von 3 Regimentem 
Belageruugs -Artillerie, und 4 ausserhalb des Brigade -Yerbandes 
stehende Spezial-Kompagnien, Pontoniere, Feuerwerker, Artillerie- 
Handwerker und Waflfenschmiede, „Armuriers". 

Von den 4 Feld-Artillerie-Regimentem mit den Nummeiii 
1 bis 4 sind je 2, für den Dienst bei den Divisionen bestimmte, zu 8 
fahrenden und 2 Reserve-Batterien gegliedert. Die beiden andem, 
als Eorps-Regimenter zur Yerfügung des kommandirenden Generals 
stehenden, Regimenter zahlen je 7 fahrende, 2 reitende und 1 fah- 
rende Reserve-Batterie. Die Batterien haben 6 bespannte G«- 
schfltze, mit Ausnahme der Reserve-Batterien, welche nur einen 
Theil ihrer Kadres und gar keine Geschütze besitzen. Die fahrende 
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Batterie, Batterie montée, besitzt eine Stftrke tod 5 Offlzieren, 
89 Mann,' 62 Pferden; die reilende eine solche von 5 Offizieren, 
80 Mann, 02 Pferden. Das Regiment Divisions-Artillerie ist stark 
62 Offiziere, 776 Mann, 551 Pferde und 48 Geschlltze. Das Regi- 
ment Korps-Artillerie 63 Offiziere, 881 Mann, 392 Pferde und 54 
Gesclütze. 

Die 3 Bplagening»- Rf^imenter fiihren die Nunimern 5 bis 7 
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und zerfallen in je 16 Belagerungs-Batterien, 1 Reserve- nnd 1 
Depot - Batterie. Beim Regiment Nr. 5 bestehen ausserdem 2 
Spezial-Batterien. Die Belagerunge- Batterie zïlhlt 3 Offiziere, 73 
Mann, das Regiment Belagerungs -Artillerie 69 Offiziere, 1209 
Mann, 11 Pferde; die gesammte Artillerie mit Einschluss der 
Speziai-Kompagnien 429 Offiziere, 7448 Mann, S.W? Pferde, 204 
G«schütze. 

AnderSpitzedesGeniewesens steht, alfl General-Inspektenr 
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des Geniekorps und der Festungen, der namentlich als'Schöpfer 
der Befestigungen von Antwerpen bekannte, zu den höchsten 
Autoritaten auf dem Gebiete des Festungsbaues zahlende General 
Brialmont. Unter dem General- Inspekteur stelien 4 Direktionen 
des Genies zu Antwerpen, Gent, Lüttich und Brussel, denen die 
Beaufsichtigung und Instandhaltung der Befestigungs-Anstalten, der 
Militar-Gebaude und des gesammten Ingenieur - Materials obliegt. 
Zu den Genietruppen geboren ausser 1 Eegiment von 2 Bataillonen 
zu je 4 Kompagnien Sappeurs-Mineurs und 1 Depot noch 5 Spezial- 
Kompagnien, namlich 1 Eisenbahn-Kompagnie, 1 Feld-Telegraphen- 
Kompagnie, 1 Festungs-Telegraphen- und Feuerwerker-Kompagnie, 
1 Festungs- Pontonier -Kompagnie und 1 Handwerker -Kompagnie. 
Ein Bataillon Sappeurs-Mineurs umfasst 16 Offiziere, 324 Manu, 
die Spezial-Kompagnien je 4 Offiziere, 78 Manu ; das Genie-Eegiment 
mit den 5 Spezial-Kompagnien ist 88 Offiziere, 1387 Manu, 17 
Pferde stark. 

Beim Bruch der Neutralitat seitens eines feindlichen Nachbars 
soU die Vertheidigung des Landes im offenen Felde durch die 
mobile Armee geführt werden, der als letzter Eückhalt die gi'osse 
Lager - Festung Antwerpen dient. Die Stadt selbst besitzt eine 
Umwallung nach dem Poligonalsystem. Das versclianzte Lager 
ist von 8 Forts auf dem rechten, und 4 Forts auf dem linken Ufer 
der Schelde umgeben, wahrend die drei meilenweit vorgeschobenen 
selbststandigen Befestigungen von Lier, Waeihem und Eupelmonde 
dem von Süden her vordrangenden Gegner den ersten Aufenthalt 
bereiten sollen. Die Festungen Diest und Dendermonde kann man 
als Vorposten dieses Vertheidigungssystems ansehen, das die Grenze 
und die Hauptstadt vöUig offen lasst. Die alten Citadellen von 
Namur und Lüttich beherrschen die wichtige Linie der Maas, be- 
sitzen aber den modernen Geschützen gegenüber nur geringe Ver- 
theidigungskraft. 

Der Train ist zu 1 Bataillon von C Kompagnien und 1 Depot 
mit zusammen 27 Offizieren, 377 Mann, 311 Pferden und 78 Fahr- 
zeugen formirt; das Administrations-Bataillon zahlt 74 Offi- 
ziere, 760 Mann; und die Gendarmerie, welche gleichfalls zur 
Armee rechnet, obgleich sie von den drei Ministerien des E^ieges, 
der Justiz und des Innern abhangt, ist in ihren zu je 3 Kompag- 
nien getheilten 3 Divisionen 49 Offiziere , 2 181 Mann und 1 367 
Pferde stark. 

Die Gesammt - Friedensstarke der belgischen Armee beziffert 
sich, selbstverstandlich unter Hinzurechnung der Stabe und beson- 
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deren Pormationen anf 2 706 Offlziere, 42 894 Mann, 10 465 Pferde 
nnd 204 Geschütze. Die Verhandlungen in den Kammern haben 
indess dai^ethan, dass die wirkliche FrasenzstUrke inei'<t weit unter 
diese Zahl hinunter geht und darctiscbDittlicli uur etwa 14 000 
Mana betr^t. Dieser Umstand bildet den Ansgangspunkt fdr 
weitere Angriffe auf die bestehende Wehrverfassong. Man fordert 
die Erhfihung des Prasenzstandes auf 60 000 Mann als 1 % der 
BevOlkernng. 

lm weiteren Siune zïlhlt zur „Force 
piiljüqüe" noch die „Garde civique", 
e.ÏHc aus den Bewohnern grösserer 
Stiidte gebildete Art von Bürgergarde, 
i]\f. ihre Otfiziere einschliesslich der 
Haiiptleute selbst w&hlt und als Folizet- 
macht vom Minister des Inoem ab- 
liaiigt. Man nnterscheidet eine aktive 
(t<irde civliiue. die mit Einschluss 
('inJger als Cliaxseurs éclaireurs und 
Siiii|jeurs pompiers bezeichneter Abthei- 
lungen etwa 30 000 Mann zahlt, 
und die niclit aktive Burger- 
garde von rund 90 000 Mann. 
Beide haten so gut wie gar 
keinen militülriscben Werth. 

Die U n i f orm irung der 

belgischen Annee trü^ franzfl- 

siscben Gesclimack zur Schau. 

Grenadiere und Guiden haben 

sicb die holien Pelzmützen von 

zu Anfang dieses Jahrhunderts 

bewalirt. DieMontirunga- 

stücke der gesammten 

' Kavallerie sind husaren- 

artig verscbnört. lm 
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Yorderlader aptirt worden sind. Die Karabiniere haben BQchsen 
mit Yatagan, die nach den Angaben des belgischen Obersten 
Tessin ans den alten Gewehren mnge&ndert sind nnd den Namen 
desselben fnhreii. Die Kavallerie besitzt ansser Sabel nnd Lanze 
den Comblain-Karabiner, mit dem anch der grösste Theil der 
Oarde civiqne apsgerfistet ist. Alle Handfeuerwaffen haben das- 
selbe Kaliber von 11 mm. Die Feld- Artillerie besitzt Emppsche 
Gnssstahl-Hinterlader mit Kaliber yon 7,85 cm nnd 9,16 cm. 

Fttr den Kriegsfall soll die Armee dnrch Einziehnng aiterer 
Jahresklassen der ,,milicien8'' anf den Stand von 3 020 Offlzieren, 
98248 Mann, 20 794 Pferden mit 240 Geschfitzen nnd 1 657 Fahr- 
zengen gebracht werden, wird aber in ihrer jetzigen Organisation diese 
St&rke nie erreichennnd nochweniger anf die als nothwendigerkannte 
Ziffer von 108 000 Mann kommen. Die vorhandenen Tmppen werden 
wahrscheinlich die w&hrend des dentsch - französischen ^ri^es 
1870/71 angenommene Formation anch bei einer nenen Mobil- 
machnng annehmen nnd im grossen Ganzen in eine Observations- 
armee, in die mobile Division des versehanzten Lagers von Ant- 
werpen , nnd in die Besatznngstruppen znr Bewachnng der festen 
Pl&tze getheilt nverden. 

Die Observations -Armee nmfasst in 2 Armeekorps und einer 
Eeserve - Kavallerie - Division von 4 Regimentern 1967 OfiBziere, 
61 986 Mann, 17 177 Pferde, 204 Geschütze, 1 415 Fahrzenge. 

Das Armeekorps in Stftrke von 884 Offizieren, 29 265 Mano, 
6 927 Pferden, 102 Geschfitzen, 662 Fahrzeugen gliedert sich in 
2 „Divisions mixtes", 1 B^n^ent Korps -Artillerie, die nöthigen 
Trains nnd Verwaltnngs-Behörden. Die „Division mixte^ zfthlt in 
2 Brigaden 4 Regimenter Linien - Infanterie bezw. J&ger zu 3 
Bataillonen, 1 Bataillon Karabiniere, 1 Regiment Kavallerie zu 4 
Schwadronen, 4 Batterien „montées^', 1 Genie-Kompagnie und die 
erforderlichen Kolonnen. 

Die mobile Division des versehanzten Lagers von Antwerpen 
dient zugleich als Reserve fUr die Observations-Armee. Sie hat 
im AUgemeinen die gleiche St&rke von 376 Offizieren, 13 269 Mann, 
2 232 Pferden, 24 Geschfitzen, 191 Fahrzeugen wie die „Division 
mixte^. Ihre Infanterie besteht aus den aktiven Bataillonen eines 
Jftger-Regiments und des Grenadier-Regiments, sowie dem 5. Kara- 
binier-Bataillon und 6 vierten Bataillonen, die in zwei Regimenter 
zttsammengestellt werden. Vier anf den Kriegsftiss gesetzte Es- 
cadrons de renfort werden zum Kavallerie-Regiment vereinigt, und 
ebenso 4 Reserve-Batterien „montées" mobil gemacht. 
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FUr die Besatzangstrnppen bleiben somit flbrig: 13Bataillone 
Infanterie, nftmlich das 6. Karabinier-Bataillon and die 4. Ba- 
taillone von 10 Linien- nnd 2 Jftger-Regimentern ; 4 Escadrons de 
renfort der Lancier-Regimenter; 2 Feld-Reserve-Batterien, 8 Re- 
gimenter Belagenings-Artillerie and die im Felde nicht verwendeten 
Ingeniéare; insgesammt 677 OfBziere, 22 993 Mann, 1S85 Pferde, 
12 Geschfitze, 51 Fahrzenge. 



X. Die Niederlande. 



üurch die Londoner Artikel vom 20. Juni 1874 war das 
Königreich der Niederlande geschaffen worden, doch diè belgische 
Revolution von 1830 — 34 loste die erzwungene Vereinigung Bel- 
giens mit dem Geblete der Niedeningen zwisclien den Mündungen 
von Schelde und Ems wieder auf. Aus dem einen bildeten sich 
zwei selbststandige Staaten. Das Königreich der Niederlande in 
seiner hentigen Gestaltung besteht also wenig langer als ein 
Menschenalter ; die Grundzüge seines Heerwesens aber reichen 
zuriick bis zum Jahre 1815. Sie sind veraltet, denn es will nicht 
mehr gelingen, die Reihen der Armee vollzahlig zu erhalten. Auch 
an Offizieren, die durchweg aus der Militar-Akademie zu Breda 
und nur bei der Infanterie auch aus den indischen Truppen hervor- 
gehen, ist Mangel. Nichtsdestoweniger sind grundlegende Neue- 
rungen noch nicht zur Durchführung gelangt, da es dazu einer 
Aenderung des Grundgesetzes bedarf. Der reiche Mynherr aber 
straubt sich gegen den Gedanken, mit seiner Person für die Ver- 
theidigung des Vaterlandes einzutreten, und mag vor allen Dingen 
nichts davon wissen, dass er als Soldat gegen den eigenen Willen 
nach den Koloniën geschickt werden könnte. Die von manchen 
Seiten angestrebte Einführung der allgemeinen Wehrpflicht liegt 
wohl noch im weiten Felde. 

Dem bestehenden Wehrgesetze nach wird die europSlische 
Armee zum dritten Theile aus meistens auf 6 Jahre Angeworbenen 
und ira Uebrigen aus Milizen gebildet. Aber obgleich die Bedin- 
gungen für die Anwerbung sowohl wie für ein spateres Eengagement 
und für die Versorgung alter Militars und ihrer Angehörigen in 
neuerer Zeit erheblich gunstiger geworden sind, so bestehen fort- 
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wahrend unter dein geworbeiien Theile der Mannscliaften, welche 
18 bis 40 Jahre alt sein dürfen, zahlreiche Vakauzen. Uiese sind 
nur zum geringen Theil durch ausgehobene Milizen zu decken. 
denn deren Zahl ist beschrankt. Zum Dienst in der Miliz sind 
alle waffenföhigen jungen Manner vom 20. bis zum 25. Lebensjalire 
verpflichtet. Das Kontingent der zum aktiven Dienste Einzuberu- 
fenden ist aber auf höchstens 11 000 Mann festgesetzt, die durch 
das Loos bestimmt werden. Von dieser Zahl sind 600 Mann für 
die Seemiliz bestimmt. Bei der Fahne bleiben die „Miliciens" nur 
ein Jahr, und selbst diese kurze Dienstzeit wird für Viele unter 
ihnen auf 9, ja selbst auf 6 Monate verkürzt. Dagegen werden 
sie in den folgenden Pflichtjahren zu mehrwöchigen Uebungen 
heraugezogen. Stellvertretung und Xummerntausch sind gestattet. 

Der König fiihrt als Kriegsherr den Oberbefehl. Seine und 
des Prinzen von Oranien Adjudanten und Ordonnanzoffiziere ge- 
boren mit den Befehlshabern in den Territorialabtheilungen und 
dem Inspektor des militarischen Unterrichtswesens zum grossen 
Stabe. Das Kriegs-Ministerium bildet die oberste voU- 
ziehende und Verwaltungs-Behörde. Zu seinen sieben Abtheilungen 
gehort der Generalstab, dem unter den Befehlen eines Chefs 
20 Offiziere angehören. 

Das Gebiet des Königreichs ist in drei der Nummer nach 
bezeichneteTerritorial-Abtheilun'gen mit den Hauptquartieren 
zu Amsterdam, Utrecht, und Breda getheilt. 

Die Infanterie, an deren Spitze, wie an der jeder anderen 
Waffe ein General als Inspektor steht, ist zusammengesetzt aus 
1 Kegiment „Grenadiere und Jager" und 8 Linien-Regimentern. 
Die erstgenannte Truppe besteht aus 3 Bataillonen Grenadiere 
und 2 Bataillonen JSger. Die Linien-Regimenter zahlen gleichfalls 
5 Bataillone und jedes Bataillon zeriallt in 4 Eompagnien zu 200 
Mann, von denen 35 Freiwillige sein sollen. Das Regiment ist 
107 Offiziere, 4693 Mann stark. Hierher gehören ferner das In- 
struktions-Bataillon, bei welchem freiwillig eintretende junge T^eute 
von 16 bis 18 Jahren zu Korporalen fur die Infanterie ausgebildet 
werden; die Unteroöizierschule von 2 Kompagnien, in der Mann- 
schaften zum Offizier herangebildet werden, und das Disziplinar- 
Depot zu Vliessingen in Starke von 1 Kompagnie. lm Ganzen 
zRhlt die Infanterie mit Einschluss des „Truppenstabes", zu dem bei 
jeder Waflfe der Inspektor, ihm zugetheilte und alle von den Truppen 
abkommandirte Offiziere gerechnet werden, 1036 Offiziere, 42 843 
Mann. Die neuerdings in Haarlem geschaff'ene Militarschule soU, 
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um dem bestehenden Mangel an Offizieren abzuhelfen, Volontairs, 
die bereits ein Jahr beim Regiment Dienst gethan haben, im zwei- 
jahrigen Kursus zu Infanterie-Offlzieren heranbilden. 

Bei jedem Infanterie -Regiment besteht ausserdem eine Vor- 
bereitungsschule , in welcher besonders brauchbare Unterofflziere 
nnd Korporale wahrend eines Jahres sich die nöthigen Kenntnisse 
von Offiziers -Aspiranten erwerben. 

An Kavallerie sind 3 Regimenter Husaren vorhanden, 
deren jedes sich in 5 Feld- Eskadrons und 1 Depot-Eskadron 
gliedert. Dem einen Regiment ist flberdies eine Schwadron Or- 
donnanzen ziigetheilt. Die Schwadron zSLhlt 5 Offlziere, 234 Mann, 
darunter 80 Freiwillige ; das Regiment 44 Offiziere, 1 275 Mann, 
823 Pferde. Die Reit- nnd Hufschmiedeschnle hat ein Kadre von 
4 Offizieren, 29 Mann. Die ganze Kavallerie ist 143 Offiziere, 
3 987 Mann stark. 

Für die AufstelluDg der im In- und Auslande erkauften 
jungen Soldatenpferde ist ein Remonte-Depot bei Millingen ein- 
gerichtet. 

Die Artillerie besteht aus 1 Korps reitender Artillerie 
(2 Batterien zu 6 Geschützen und 1 Instruktions-Batterie) und 

3 Regimentern Ftid- Artillerie. Diese zerfallen in je 2 Divisioncn, 
von denen die erste 4 Feld-Batterien zu 6 Geschützen, die andere 
2 Feld-Batterien zu 6 Geschützen und 2 Batterien Artillerie-Train 
umfasst. Das sind zusammen 42 Batterien mit 252 Geschützen 
und ^ Kompagnien Train. Zur Artillerie werden femer ausser 

4 Regimentern Festungs- Artillerie, von denen 1 zur Küsten- 
Artillerie bestimmt ist, mit insgesammt 40 Kompagnien und 1 
Instruktions-Kompagnie, gerechnet: das Pontonierkorps von 2 Kom- 
pagnien; das Torpedokorps von 8 Kompagnien; und 1 Unteroffizier- 
schule. Dem 4. Festungs-Artillerie-Regiment ist die neuerrichtete 
Abtheilung Panzer-Fort-Artillerie von 8 Kompagnien zugetheilt. 
Die reitende Batterie soU stark sein: 4 Offiziere, 210 Mann, dar- 
unter 94 Freiwillige. Das ganze Korps: 16 Offiziere, 533 Mann, 
340 Pferde; die Feld-Batterie: 4 Offiziere, 199 Mann, darunter 83 
Freiwillige; die Train-Kompagnie: 4 Offiziere, 189 Mann, darunter 
20 Freiwillige, 59 Pferde; ein Feld- Artillerie-Regiment: 49 Offiziere, 
1374 Mann, 261 Pferde; die Korapagnie Festungs-Artillerie : 4 Offi- 
ziere, 205 Manu, davon 55 Freiwillige; die Kompagnie Panzer- 
Fort-Artillerie: 4 Offiziere, 180 Mann, davon 40 Freiwillige; das 
Regiment Festungs-Artillerie: 54 Offiziere, 1842 Mann; die Pon- 
tonnier-Kompagnie : 4 Offiziere, 285 Mann, davon 80 Freiwillige; 
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die Torpedo-Kümpagnie : 4 Offiziere, 2ii.') Manc, davon f>5 Ange- 
worbene. Die gesammte Artillerie z*liU 512 Üffiziere, 14372 Maiin 
mit 270 GescbUtzen. 

Üas Geniekorps, eiDschtiesslich des Geniestabes von 62 
Offizieren nnd 45 Maqii, in SUlrke von 95 OfBzieren, 1 432 Mann, 




Kkralleriit. Jlfw. Inruterie-0(Hzier. 






glierfert sicli in .1 Fi-Ir] - Konipafrnii^n , .1 FcsMiDps- Konipagnien, 
I Kisenbahn- nnd Tele(rra|dien-Kiini|i«gnie. I Schul- nud Dt-pot- 
Kompagnie. 

Dem euri)|iaiM'lien Heere gehort frrner an daa aiis 3 Kom- 
pagnien l)f.steliende Kolunial-Werbfdepot and gewissermansen 
das der deutM'hen Gendarmerie vergleichbare, in 2 Abtheilnngen 
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gegliederte und nur in eiiizelnen Provinzen bestellende Korps der 
Marechaussee von 10 Offizieren, 363 Mann. Damit und mit den 
Staben, Sanitatstruppen und Verwaltungs-Behörden umfasst die 
niederiandische Landmacht in Europa, die für den Kriegsfall drei 
Divisionen bilden soll, 2 348 Offiziere und 63 769 Mann mit 270 
Geschützen. 

Sie wird versterkt durch die sogenannte Schutterij. Dieser 
landwehrartigen Organisation gehören, allerdings mit verschiedenen 
gesetzlichen Ausnahmen, die waffenfahigen Niederlander vom 20. 
bis zum 30. Lebensjahre an, soweit sie nicht als Angeworbene 
oder Milizen dienen. Die Mannschaften der Schutterij sollen in 
zwei Kategorien getheilt werden. In der zweiten stehen die Leute 
vom 20. bis 25. Lebensjahr. Sie geniessen in 40 bis 50 Stunden 
jahrlich eiue gewisse militarische Schulung. In der ersten Kate- 
gorie sind die altesten flinf Jahrgange, also die Leute zu ver- 
einigen, welche in der Miliz oder in der 2. Klasse der Schutterij 
bereits eine grundlegende Ausbildung erhalten haben. Diese erste 
Kategorie übt im Jahre 90 bis 100 Stunden. Vorzugsweise aus 
ilir werden Kompagnien und Artillerie- Abtheilungen gebildet, die 
sofort zur Vertheidigung des Landes herangezogen werden können. 
Es ist nicht recht klar, ob diese Eintheilung der Schutterij bereits 
durcligeführt ist. Früher wurde die sogenannte „aktive" Schutterij 
aus den Abkömmlichen und Unverheiratheten gebildet, welche 
allein übten, wahrend die Verheiratheten in der „ruhenden" 
Schutterij in keinerlei Schulung sich für den Ernst des Krieges 
vorbereiteten. Dieser letzteren Organisation entsprechen wohl noch 
die ziffermassigen Angaben, nach welchen die aktive Schutterij in 
212 Kompagnien ttber 38 188 Mann verfügt und die ruhende mit 
ihren 89 Bataillonen 77 103 Mann stark sein soll. 

Ausserdem sind der Kriegsmacht des Königreiches zuzuzahlen 
der Landsturm und die Schützenvereine. Der Erstere wird 
gebildet aus den wehrfahigen Mannem vom 19. bis 50. Lebensjahr, 
die keiner der vorgenannten Kategorien der niederlandischen Streit- 
krafteangehören. Die Schützenvereine, „Scherpschutterverenigingen", 
werden aus Mannern gebildet, die sich im Schiessen, in der Hand- 
habung von Waflfen überhaupt üben, und der Regierung im Kriegs- 
falle ihre Dienste zur Verfiigung stellen. 

Die Niederlande sind neutral; Dire Armee ist ausschliesslich 
oder doch vorwiegend zur Vertheidigung des Landes bestimmt, 
und für diesen Zweck bietet das Land eigenthümliche Vortheile 
dar. Ein Angriflf von der Seeseite ist nur an wenigen Punkten 
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ausserhalb der Maas- und Scheldemündimgen möglich und dem 
feindlichen Yordringen auf dem Lande sind ohne grosse Mühe 
bedeutende Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Der Verkehr 
ist hanpts&chlich auf zahlreiche Wasserwege angewiesen, die in 
der Regel vou gut gehalteneu, mit Klinkern gepflasterten Strassen 
begleitet werden. Diese langen Defileen sind urn so leichter zn 
sperren, als mit Hülfe der nnzë/hligen, das flache Land durch- 
schneidenden Entwasserungs-Anlagen weite Strecken unter Wasser 
gesetzt werden können. Frtther hatte man zum Schutze der wich- 
tigsten Punkte Festungen angelegt, deren Zahl aber derartig wuchs, 
dass zu ihrer Besetzung die vorhandenen Truppen nicht ausgereicht 
haben wiirden. Diese Ueberzeugung hat im Jahre 1874 zu der 
Annahme eines neuen Befestigungssystems geführt. Im Falie 
eines Angriffs wird die niederl&ndische Armee die meisten Landes- 
theile ohne Weiteres aufgeben und sich auf die thatkraftige Ver- 
theidigung der vier Provinzen Nord- und SüdhoUand, Geldern und 
Utrecht beschrftnken. Damit ist natürlich die Auflassung mehrerer 
alter Festungen und die Anlage zahlreicher neuer Werke verknüpft. 
Die Dui'chfuhrung des ganzen Systems, das viele Millioneu kostet, 
soU 1888 beendet sein. Den Mittelpunkt bildet Amsterdam, das 
mit einem weiten, bis zur Nordsee und zum Zuydersee reichenden 
Gflrtel von Forts umgeben und durch XJeberschwemmungen ge- 
sichert ist. Mit der festen Stellung am Kriegshafen Helder giebt 
es den Mittelpunkt für die gesammte Landesvertheidigung ab. 
Dieser Hauptstellung sind vorgelegt: gegen Osten die von den 
Festungen Muyden und Naarden flber Utrecht nach Gertruidenburg 
laufende, aus einer Kette von Befestigungen bestehende „neue 
hollündische Wasserlinie"; die zur Aufnahme der von der Yssel 
zurückgehenden Truppen bestimmten kleineren Werke der soge- 
nannten „Grebbe- und Ochtenlinie"; endlich die Forts bei deuEisen- 
bahnbrücken von Zwolle, Zütphen und Westervoort, bei Ponnerdon 
und Nymwegen zum Schutze der Uebergauge über Yssel und Waal ; 
— im Süden die „Wasserlinie des Zuydersees" von St. Andries an 
der Maas über Herzogenbusch nach Gertruidenburg und die west- 
liche Fortsetzung derselben, die Stellung am Hoilandsdiep und 
Volkerak. Die Haupt-Seebefestigungen liegen bei Helder, an den 
Mündungen der Maas bei Brielle und Hellevoetsluis und au dem 
Ausfluss der Schelde bei Vliessingen. Ihre Vertheidigung wird 
durch KriegsschiflFe und Torpedos unterstützt. 

Die Regierung legt mit voUem Rechte den befestigten Stel- 
lungen und Linien die grösste Bedeutung bei. Sie hat schon 



252 I^Ï6 Niederlande. 

im Frieden Kommaudanten filr mehrere derselben ernannt, und zu 
den regelmassigen Herbstübungen der Armee, die theilweis in 
Uebungslagem abgehalten werden, zë,hlen stets Festungs-Manöver, 
urn die Trappen mit der Besetzung und Vertheidigung der Werke 
vertraut zu machen. 

Für die Armirung dieser Befestigungen sind schwere Qe- 
schfitze neuester Konstruktionen in grosser Zahl, meistens von der 
Firma Krupp bescliafft. Dazu zSlhlt namentlich die st&hleme 
Uinterladungskanoue mit einem Kaliber von 80,5 cm. Sie besitzt 
68 Züge und ist 38 000 kg schwer. Die Munition besteht aus Panzer- 
granaten von geschmiedetem und gehilrtetem Stahl, die gefiUlt ein 
Gewicht von 455 kg haben, und aus gusseisemen Granaten. Das 
Geschoss ist im Stande, auf 4000 m Entfernung eine 40 cm dicke 
schmiedeeiseme Platte zu durchbohren. Femer rechn^n hierher die 
Kanenen mit Kaliber von 24 und 15 cm, deren Verhaltnisse ent- 
sprechend geringer sind, und die gleichfalls Panzergranaten und 
gewöhnliche Granaten schleudern; die 10,5 cm-Kanone aus Hart- 
bronze mit Keilverschluss, deren Munition aus Granaten, Shrapnells 
und Kartatschen besteht; endlich die gezogenen Mörser mit Kar- 
liber von 15 und 10,5 cm aus Stahlbronze mit Keilverschluss mit 
ihren Granaten im Gewicht von 31,3 kg bezw. 12 kg. 

Die Feld-Artillerie besitzt für ihre fahrenden und reitenden 
Batterien nur ein Geschütz , dessen gussstHhlemes Mantelrohr ein 
Kaliber von 8,4 cm hat, 24 Zttge besitzt und 450 kg schwer ist. 
Das ansgerüstete Geschütz ohne aufgesessene Mannschaften wiegt 
1938 kg. Die Munition besteht aus Granaten, Shrapnells und 
Kart&tschen. 

Die Schusswaffe der Infanterie bildet der Hinterlader nach 
dem System Beaumont, der aber mit verbesserter auf 1 800 m 
reictender Visireinrichtung versehen ist und eine andere Patrone 
erhalten hat, so dass er zu den besten bestehenden Eiuladem ge- 
rechnet werden darf. Der Mann fiihrt 100 Patronen mit sich, 
davon 40 in der am Riemen ttber die linke Schulter getragenen 
Tasche und 60 im Tonüster. Reiterei, Artillerie und Ingenieure 
sind ausser mit dem Seiteugewehr mit einem Remington-Karabiner 
bewaflfhet. Von der Uniformirung der Armee geben die Zeich- 
nungen ein anschauliches Bild. 

Die niederlaudische Kolonial-Armee ergRnzt sich ledig- 
lich aus Geworbenen. Sie war am 1. Januar 1885 1 391 Offiziere, 
30 236 Mann stark, unter deuen 13 492 Europaer sich befanden. 
Der Rest bestand neben 96 Afrikanem aus Eingeborenen. Daneben 
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verfügt man in den ostindischen Besitzungen über, der heimath- 
lichen Schutterij nacbgebildete, Korps, deren Sterke auf gegen 
10 000 Mann veranschlagt werden kann, unter ihnen ein starkes 
Dritttheil Europaer. 

Ueber die Miss wirthschaft der Hollander in ihren Koloniën 
sind Bande geschrieben, und vor dem Werbedepot sind deutsche 
Jünglinge wiederholt gewamt worden. Die blanken Dukaten des 
Handgeldes mogen manchem Burschen verlockend erscheinen, dem 
nicht die Gewissheit des seiner wartenden Elends klar vor Augen 
steht. Der Kolonialsoldat wird von seinen Brotgebern, der hol- 
landischen Bevölkerung, als ein Paria angesehen. Schlecht geführt, 
dient er bestenfalls den feindlichen Geschossen als Kanonenfiitter ; 
schlecht behandelt, schlecht besoldet und schlecht genahrt, verfallt 
er bei dem tödtlichen Klima jener Gegenden nur zu oft unheil- 
barem Siechthum. 

Zuverlassige Berichte melden, dass von den niederlandischen 
Trappen in Atjeh im Durchschnitt zwei Drittel an der Beri-Beri- 
krankheit, einer ArtRulir, krank darnieder liegen. Im Jahre 1885 
sind 1800 Soldaten diesem Ticiden erlegen, und man darf anuehmen, 
dass der nach mehreren Monaten Genesene fiir immer felddienst- 
untauglich bleibt 

„An diesen traurigen Zustanden tragt allein die Regierung 
die Schuld", heisst es im Amsterdamer Handelsblatt , dem wahr- 
scheinlich keine ungerechte Parteinahme fiir die Armee vorgeworfen 
werden kanii, „da die letzte Ursache dieser furchtbaren Krankheit 
nur die schlechte Ernahrung der Soldaten ist. Denn am 1. Juli 
1885 hat man aus Sparsamkeitsrücksichten fiir Atjeh den Tarif fiir 
die Verpflegung herabgesetzt, wahrend an die Leistungskraft der 
Soldaten die höchsten Ansprüche gemacht werden ; überdies ist die 
verabreichte Nahrung so schlecht, dass sie hftuflg, bald nachdem 
sie ausgetheilt ist, weggeworfen wird. AUerdings hat die Eegie- 
rung dadurch Ersparnisse erzielt, aber diese werden durch die 
Summen wieder verringert, welche der niederlandischen Dampf- 
schiflffahrtsgesellschaft für die üeberfahrt der Kranken nach Java 

bezahlt werden mussen. Es ist unglaublich, aber wahr, 

dass man diesen Hungerleidertarif auch im Militar-Hospital ein- 
geflihrt und dadurch jeden Monat einige Tausend Gulden erspart' 
hat, aber es werden Tonnen Goldes nöthig sein, um das Heer 
wieder auf kriegstüchtigen Puss zu bringen." 

Derartige, wie gesagt glaubwttrdige Schilderungen lassen den 
Zustand der hollandischen Kolonialtruppen in sehr betrUbendem 
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Lichte erscheinen. Sie bedQrfeu keÏDes Kommeotars. Geradeza 
empörend aber wirken die ErzHhlungen eines Angenzengen über 
die Behandlung der aus Atjeh nacli Padang übei^efiihrten krankeo 
Soldaten, die wülirend der dreitügïgen Seereise zu Dotzendeo 
wegstarben. 

Die Flotten-Angelegenheiten sind einem Marine- 
ministerium öbertragen. Bas schwiramende Material der 
Kriegsflotte setzt sich aus 146 Fahrzengen zusammen, denen docIl 
eine Zahl bewaffiieter Dampfer and Segelschïffe fSr den polizeilichen 
Küstendienst in den Koloniën hinzutritt. Unter dea als eigentliche 
Scliladitschiffe dienenden 23 Panzern befinden sich 6 Widderthnnn- 
scliiffe, 7 Wicidermimitdrs, 5 Monitors und 5 Schiffe für die Flnss- 
vertheidigung im engern Sinne. Von den 98 Dampfem sind 31 
Schraubenkorvetten, 1 1 Raddampfer, 31 Kanonenboote und 25 Tor- 
pedoboote. Zum Schntze der Fischerei ist eine Segelgoelette be- 
stimmt, wahrend 5 Fahrzeuge filr den Hafendienst, 15 Schuit chiffe 
und 4 Fahrzeuge fllr den hydrographischen Dienst den Bestand der 
Plotte versol Istandigen. 

Die Matrosen und Mannschaften werden durch "Werbnng 
erganzt, mit Ausnahme der jahrljch zu vierjRhrigem Dienste aus- 
gehobenen Milizen. Das gesammte Fersoual der Marine umfasst 
(J Admirale, 558 Offiziere und Olfiziers -Aspiranten , 124 Sanitats- 
Offlziere «nd Eleven, 94 Verwaltungs-Offiziere, Aspiranten nnd 
Eleven, 3 Pharmazeuten, 10 MascMnisten , 7084 Geworbene und 
2 313 Milizen. Dazu tritt die Marine- Infanterie mit 53 OfDziereD, 
2 164 Mann nnd die 1 010 Köpe ztlhlende Bemannung der ost- 
indischen Ktistenschiffe. 




Offider der Eolonial-Annee. 
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XI. Schweden 



lm Königreich Schweden hat sich, den besonderen Verhaltnissen 
des dünn bevölkerten Landes angepasst, eine von den anderen 
europaisclien Staaten grundverscliiedene Heeresverfassung her- 
ausgebildet. Das schwedische Wehrsystem hat seiner Zeit gestattet, 
auf mögliclist billige Weise grosse Armeen in das Feld zu stellen, 
und konnte desshalb friiher als Muster gelten. Den Forderungen, 
welche die Jetztzeit an die AVehrkraft eines Landes stellen muss, 
entsprechen die heute bestehenden Heeres-Einrichtungen in keiner 
Weise. Das wird im Lande selbst allgemein anerkannt, nnd noch 
zu Anfang dieses Jahrzehnts hatte die zu solchem Zwecke ein- 
gesetzte Kommission dem Reichstage einen fertig ausgearbeiteten 
Entwurf fïïr die gründliche Umformung des schwedischen Land- 
heeres vorgelegt. Aber dieser, wie zahlreiche andere Reorgani- 
sationsplane scheiterten an der Höhe der zu ihrer Durchflihrung 
erforderlichen Mittel so gut, wie an dem Umstande, dass eine 
Veranderung in den Grundzügen des Heerwesens in Schweden 
wie in keinem andern Lande, auch Umwd,lzungen auf anderen 
Staatsgebieten nothgedrungen zur Folge haben muss. Die ent- 
gegenstehenden Schwierigkeiten sind so gross, dass es den Anschein 
hat, als wenn auf unabsehbare Zeit hinaus im Grossen und Ganzen 
das schwedische Heerwesen auf dem jetzigen Standpunkte stehen 
bleiben wird, so erstrebenswerth organisatorische Fortsclu-itte auch 
sein mogen. 

Um das verwickelte Erg&nzungswesen des schwedischen 
Heeres einigermassen verstehen zu können, muss man einen kurzen 
Rückblick auf die AnfiLnge desselben werfen. Ursprünglich be- 
stand in Schweden die allgemeine Dienstpflicht in solcher Weise, 
dass auf jedem selbstst^ndigen Bauemgute die Last ruhte, fflr 
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den Krieg einen Mann in die Seihen der Yaterlands-Vertheidiger 
zu stellen. Dieser BIntstener unterzog sich Anfangs wohl der Baaer 
selbst, der nach geschlossenem Frieden wieder aof seine SchoUe 
zurfickkehrte. Bald reichten jedoch bei den steten Feindseligkeiten 
die Hofbesitzer nicht mehr aus, um das Heer in genügender St&rke 
zu erhalten. Man sah sich daher genöthigt, auch besitzlose M&nner 
auszuheben, und die dem Lande darans erwachsenden Kosten fielen 
in der Form von Steuern natürlich wieder den Landbesitzem znr 
Last. Um den bei diesen Aushebungen vorkonunenden vielfachen 
Willkürlichkeiten zu steuern, und um die Bauerhöfe von der auf 
ihnen ruhenden Doppellast einigermassen zu erleichtem, erbot sich 
eine Provinz dazu, ein für alle Mal eine bestimmte Anzahl von 
Soldaten zu stellen und zu unterhalten. Dieser Vorschlag ward 
vom Könige und vom Reichstage angenommen. Die Einrichtung 
bew&hrte sich und Karl XI. dehnte sie 1683 auf das ganze Beich 
aus. Jede Provinz brachte nun ein Eegiment von 1 200 Mann auf. 
Die Zahl der vom Lande auf diese Weise zu gestellenden Mann- 
schaften hat sich geS^ndert, die Art der Aufbringung aber ist die- 
selbe geblieben. Das ganze Land ist in bestimmte, aus zwei oder 
mehreren Grundstücken bestehende, „Rote" genannte Komplexe 
getheilt, deren jeder einen zwischen dem 18. und 30. Lebensjahre 
stehenden Mann möglichst billig anwirbt und dem Regimente vor- 
ftthrt. Hat der Rekrut die vorgeschriebene Grosse, und stehen 
seiner Aufhahme in die Truppe keine gesetzlichen Hindemisse ent- 
gegen, so wird er eingestellt und bleibt Soldat, bis Alter oder 
öebrechlichkeit sein Ausscheiden herbeifiihren. Ausser dem Hand- 
gelde erhalten die Mannschaften dieser „Indelta", d. i. der ein- 
getheilten, kantonirten Armee von Seiten ihrer Anwerber einen 
geringen, in Geld oder Produkten bestehenden Jahreslohn und — 
daher die Bezeicfanung — ein kleines aus Hans, Stall, Acker und 
AViesenland bestehendes Anwesen, den „Torp" überwiesen, wahrend 
die Militar-Verwaltung ihnen den vorgeschriebenen Sold zahlt, so 
lange sie bei den Fahnen anwesend sind. Ërst seit etwa zehn 
Jahren beziehen die OfSziere und Unteroffiziere statt der Torps 
festes Gehalt. Die Gestellung der zur Indelta -Armee gehörigen 
Mannschaften der Kavallerle mit ihren Pferden ist vertragsmë^sig 
von der Regierung gegen theilweise Steuerbefreiung grosseren 
Grundbesitzern, den sogenannten Rusthaltern übertragen worden. 
Neben der Indelta -Armee bestehen geworbene Truppen, 
Vftrfvade, deren Mannschaften sich zu 2— 6jahrigem Dienste ver- 
pflichten und nach Ablauf dieser Zeit wieder kapitulieren können. 
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Die Varfvade-Armee ist aus dem Bedürfniss entstanden, zur Anf- 
rechterhaltung von Ruhe und Ordnung eine Anzahl von Soldaten 
stets bei der Hand zu haben, und aus der Nothwendigkeit, die 
Mannschaften der Spezialwaffen eingehender zu schulen, als dies 
der Natur der Sache nach bei der Indelta möglich ist. Die Leute 
der Varfvade sind deshalb auch in Kasemen untergebracht, so 
lange sie im aktiven Dienst sich befinden. 

Den Charakter eines Volksheeres drückt der schwedischen 
Armee das dritte, in ihren Keilien rertretene Element auf, die 
sogenannte Bevaring, die Bewehrung oder Wehrmannschaft. 
Nach dem neuen Wehrpflichtgesetz, das seit dem 1. Januar 1887 
in Wirksamkeit getreten ist, geboren alle waffenföhigen Manner 
Schwedens vom 21. bis zum 26. Lebensjahre der Bevaring an und 
sind als Wehrmanner bestimmt, im Kriege die Indelta, wie die 
Varfvade-Armee zu erganzen und zu versterken; fiir weitere sechs 
Jahre treten die Wehrmanner dann zum Landsturm über. Wer 
jedoch mindestens 2 Jahre in einer Varfvadetruppe gedient hat, 
verbleibt bis zu seiuem 32. Lebensjahre in der Bevaring. Durch 
diese Massregel gewinnen namentlich die Spezialwaffen eine An- 
zahl gut vorgebildeter Reserve-Mannschaften. 

Zu der organisirten schwedischen Wehrkratt sind ferner zu 
zühlen: die Miliz von Gotlaud, die ausserhalb dieser Insel nicht 
zu kriegerischen Zwecken verwendet werden soll und die zahl- 
reiehen freiwilligen Schützenvereine. Uuter ihnen sind 
namentlich diejenigen von einer gewissen militarischen Bedeutung, 
deren Befehlshaber vom Könige enianut werden. Sie bestehèn 
seit 1861 und ihre Mitgliederzahl belief sich 1886 auf 8618 Kopfe. 
Die Miliz von Gotlaud ist neu organisirt. Sie zahlt an Infanterie 
2 Linien-Bataillone und 1 Reserve-Bataillon ; au Artillerie 2 Feld- 
Batterien und 1 Festungs-Kompagnie. 

Der König führt den Titel eines Generals en chef der 
Armee und hat sich mit einem aus einer Anzahl von Offizieren 
zusammengesetzten eigenen Militarstabe umgeben; Oberkomman- 
deur der Armee ist der (Jhef des Kriegs-Departements, in dessen 
Abtheilungen die entscheidenden Verfügungen mit Bezug auf alle 
Kommando- und Verwaltungs-Angelegenheiten getroffen werden. 
Im Eiuzelnen unterstehen ferner dem Grossmeister der Artillerie, 
dem General-Inspekteur der Fortifikationen und des Geniekorps, 
dem Inspekteur der Kavallerie und dem luspekteur der.Militar- 
schulen die bezüglichen Truppen und Anstalten. Der aus 38 Offi- 
zieren bestehende Generals tab bearbeitet unter Leitung seines 
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Chefs die auf die kriegeriscbe Verwenduiig der Armee bezfiglichen 
Angelegenheiten nnd die Landesvermessung. Das Land ist za 
Befehlszwecken in fanf Bezirke getheilt, denen die Insel Gotland 
als sechster hinzngez&hlt werden kann. Die kommandirenden 
OfBziere befehligen die in ihrem Bezirke ontergebrachten Tmppen, 
die im Uebrigen nicht zu grosseren taktischen Verblinden vereinigt 
sind. Eine Ansnahme in dieser Beziehung bildet die vom Eron- 
prinzen gefuhrte Garde-Brigade, welche keinem Territorial-Kom- 
mando unterstellt ist. 

Die Infanterie besteht znr Zeit aus 2 Leibgarde-Begimentern, 

2 Leibgrenadier-Regimentem, 2 Leibgrenadier-Bataillonen , 17 In- 
fanterie-Regimentem nnd 4 JSLger-Bataillonen. Das Regiment setzt 
sich im Frieden ans 2 Bataillonen zu 4 Kompagnien zusammen; 
die gesammte Infanterie ist also 48 Bataillone stark. Fflr den 
Kriegsfall soll ein drittes Bataillon von jedem Regiment anfgestellt 
werden; die Infanterie zSlhlt dann also 69 Bataillone. 

An Reit er ei verfogt Schweden fiber 47 Schwadronen, nftm- 
lich fiber 1 Regiment Leibgarde zu Pferde von 4 Schwadronen, 
4 Regimenter Hnsaren mit zusammen 26 Eskadrons, 2 Regimenter 
Dragoner mit 15 Eskadrons, 1 Jftgerkorps zu Pferde zu 2 Es- 
kadrons. 

Den haupts&chlichsten Theil der Artillerie machen die 

3 Regimenter Feld-Artillerie aus. Jedes derselben gliedert sich 
in 5 Divisionen zu 2 Batterien. Von den 10 Batterien des Regi- 
ments sind 2 fahrende, 6 reitende, 2 Fuss-Batterien. Die Batterie 
zerf&llt in 3 bezw. 4 Abtheilungen von je 2 Geschützen. Dazu 
tritt die sogenannte Reserve -Artillerie mit 3 Fuss-Batterien und 
6 fahrenden Batterien. Die Summe der Feld-Geschutze, welche 
Schweden in Position bringen kann, betrftgt 234 Kanonen. Von 
der Kriegs-Verwaltung wird die Trennnng der Festungs- von der 
Feld-Artillerie und die Vermehrung der ersteren von den bestehenden 
6 Kompagnien mit dem schwachen Mannschaftsstande von nur 56 
Mann zu 1 Bataillon von 4 Kompagnien, sowie endlich die Bildung 
eines Festungs- und Positions -Artillerie -Regiments geplant. Der 
Reichstag hat sich diesen VorschlSLgen gegenfiber bislang ablehnend 
verhalten. Nur 2 Kompagnien des letztgenannten Regiments sollen 
im Jahre 1886 errichtet sein. 

Die Genietruppen setzen sich zusammen aus 1 Pontonier- 

Bataillon und 1 Sappeur- Bataillon. Das Erstere umfasst ausser 

3 Kompagnien Pontonieren eine Feld-Telegraphen-Kompagnie ; die 

Sappeure gliedem sich zu 3 Kompagnien. 

17* 
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Endlich giebt es seit kurzer Zeit 1 Train-Bataillon von 

2 Kompagnien. 

Von den aufgeführten Truppentheilen gehören die beiden 
Leibgarde-Regimenter uud 1 Jager-Bataillon zu 6 Kompagnien, 
ferner das Regiment Leibgarde zu Pferde, 1 Husaren-Regiment 
von 6 Eskadrons, die Artillerie, die Ingenieure und der Train der 
Vftrfvade an; die übrigen Regimenter bilden die Indelta-Armee. 
Die Mannschaftsstarke der einzelnen Truppen ist nicht hoch be- 
messen, denn die gesammte Varfvade zahlt nur 9597 Mann, wovon 

3 394 auf die Infanterie , 1 066 auf die Kavallerie , 4 243 auf die 
Artillerie, 894 auf die Ingenieure entfallen. Von der Indelta-Armee 
sollen die 43 Bataillone zusammen 23 688 Mann, und die 37 Schwa- 
dronen 3 505 Manu stark sein. Doch wii'd selbst dieser schwache 
Etat nicht innegehalten, denn bei jedem Regiment bleiben fort- 
wahrend etwa 140 „Nummern" unbesetzt und die betreffenden Roten 
zahlen, statt den Soldaten zu stellen, sogenannte Vakauzgelder, 
deren Höhe nach den Gegenden des Landes verschieden ist, und 
deren Betrag zu Zulagen von Unteroffizieren und Freiwilligen, 
oder für Unterrichtezwecke verwendet wird. Auch von der Ka- 
vallerie der Indelning fehlen jaliraus jalirein etwa 900 Mann, und 
die Vakanzabgabe wird verschieden berechnet, je nachdem es sich 
um eine „ganze Vakauz" handelt, bei der weder Reiter noch Pferd 
zu stellen ist, oder um eine „halbe Vakanz", bei welcher nur der 
Reiter fehlt. 

Ganz abgesehen von den stehenden Vakanzen, die den Friedens- 
stand der schwedischen Linientruppen, unter welchem BegriflFe man 
die Varfvade und die Indelta-Armee zusammenfassen kanu, herab- 
drücken, ist dieser Stand der denkbar geringste. Die neu angewor- 
benen Mannschaften der Varfvade erhalten im ersten Dienstjahre 
die Grondlage ihrer kriegerischen Schulung, soweit dies der 
Gamisondienst zulasst, den sie so gut wie allein zu besorgen haben. 
Die alteren Jahrgange befinden sich aber regelmassig auf Urlaub 
und nur für drei Monate im Jahre werden sammtliche Offiziere und 
Mannschaften zum aktiven Dienste einberufen mit Ausnahme der 
fortwahrend beurlaubten 6 Jager-Kompagnien. Für die Fortbildung 
der alten Leute im Winter, soweit sie nicht beurlaubt sind, ist 
durch regelmassigen Schulunterricht Sorge getragen. Die Aus- 
bildung von Unterfiihreni erfolgt in eigenen Regimentsschulen. Um 
geeignete junge Leute für den Unteroffizierdienst zu gewinnen, 
sind in jeder Kompagnie, Eskadron oder Batterie zwei Stellen mit 
sogenannten Volontaren zu besetzen, das heisst mit freiwillig ein- 
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tretenden Jünglingen, die eine entsprechend höhere Schulbildung 
besitzen, als die Mehrzahl der Leute, und von vornherein eine 
Soldzulage beziehen. 

Die neu eingestellten Leute der Indelning machen im ersten 
Jahre eine sogenannte Rekrutenschule durch, die bei der Infanterie 
50 Tage und bei der Kavallerie den doppelten Zeitraum umfasst. 
Nach Beendigung derselben werden die Rekruten in ihre betref- 
fenden Kompagnien und Eskadrons eingereiht und zu den, bei der 
Infanterie 20 Tage und bei der Kavallerie 26 Tage wahrenden 
Regimentsübungen herangezogen , um im nachsten Jahre abermals 
50 beziehungsweise 100 Tage znm Truppentheile einberufen zu 
werden. Die Ausbildungszeit der Infanteristen erstreckt sich also 
l'iber 120, die des Kavalleristen und seines Pferdes über 226 Tage; 
sie wird im regelmassigen Weclisel jahrlich fttr die Rekruten 
von zwei der fünf Militar-Bezirke um 6 Monate verlftngert, für 
welche Zeit diese zum Garnisondienste in Karlskrona verwendet 
werden. 

Die beiden jüngsten Jalirgange der Bevaring erhalten in 42, 
auf 2 Jahre vertheilten (27 im ersten und 15 im zweiten) Uebungs- 
tagen eine oberflachliche militarische Ausbildung. Diese kurze 
Uebungsfrist bedeutet immerhin für die schwedischen Wehrverhalt- 
nisse bereits einen Fortsehritt, denn bis zum 1. Januar 1887 war 
sie auf ;iO Tage beschrankt. Die Wehrmanner sollen ihrer Zeit 
die Kadres von Infanterie und Kavallerie, neuerdings auch der 
Fuss -Artillerie und des Train verstarken und erhalten deranach 
die entsprechende Unterweisung. 

Für die Heranbildung von Unterflihrern der Indelta -Armee 
sind bei den Regimentern vorbereitende Korporalschaftsschulen 
eingerichtet, zu denen das Infanterie-Bataillon 15 Mann und jedes 
Kavallerie-Reginient 12 Mann auf 50 bezw. auf 100 Tage kom- 
mandirt. Ausserdem tritt jahrlich für 100 Tage in der Festung 
Karlsborg eine Korporalschaftsschule für die gesammte Infanterie 
der Indelning, und in Stockholm eine solche flir die Kavallerie zu- 
sammen. Die Erstere wird von 8 Mann eines jeden Bataillons be- 
sucht, zu der Letzteren entsendet jede Schwadron einen geeigneten 
Reiter. Nach gut bestandenem Examen kann die Beforderung zum 
Korporal oder Vizekorporal erfolgen. 

Die Kompagnien dürfen 6, die Eskadi-ons :3 Volontare ein- 
stellen. Diese jungen Leute werden, nachdem sie eine Rekruten- 
schule und eine Regimentsübung in Reih und Glied durchgemacht 
haben, zu dem 10 Vi Monat wahrenden Kursus nach der Volon- 



262 Sch weden. 

tftrschule — fttr die Infanterie in Karlsborg, filr die Kavallerie 
in Stockholm — einbernfen, und können dann zu Sergeanten er- 
nannt werden. 

Besondere, auf die Daner von 4, 6 oder 8 Wochen znsammen- 
berufene Schalen besorgen die sachgemasse Ausbildung von Sanitats- 
soldaten, Pahnenschmieden und Büchsenmachem fiir die Armee. 

Für die Beförderung zum Offizier ist der Besuch der 
Kriegsschule erforderlich, und eine Bedingung znr Aufnahme in 
die letztere bildet der Besitz des Reifezeugnisses. Somit mnss der 
junge Mann, welcher sich der militarischen Laufbahn zuwenden 
will, zun^chst seine Schulstudien beendigen, und kann dann als 
Volontar bei einem Regimente eintreten. Nach wenigstens 20tagigem 
praktischen Dienst wird er der Volontarschule überwiesen, nm dort 
die Unterofflziersprufiing zu bestehen. Darauf macht der Offiziers- 
Aspirant die Sommerübungen bei seinem Truppentheile mit, und 
wird dann als Unteroffizier in die Kriegsschule zu SchloBs Karl- 
berg in die N^he von Stockholm aufgenommen. Besteht er nach 
dem 15 Monate wSlhrenden Kursus das geforderte Examen, so 
kann er, der nun bereits 2'/3 Jahr ira Dienst ist, zum ünterlieu- 
tenant emannt werden. 

Der spateren Beförderung zum Premier-Lieutenant geht eine 
abermalige wissenschaftliche Prüfung voraus. Ausserdem ihuss der 
Kavallerist vor diesem Aufrücken die Reitschule, und der Infanterist 
die Schiessschule besucht haben, die beide ihr Augenmerk vorzugs- 
weise auf die Heranbildung guter Instrukteure richten. 

Der Fortbildung der Offizier e ist in jeder Beziehung 
grosse Fürsorge gewidmet. Der höhere Artillerie-Kursus auf der 
Artillerie- und Ingenieurschule in Stockholm ermöglicht in seiner 
einjahrigen Dauer technische Spezialstudien; Offiziere des Greneral- 
stabes, der Infanterie und der Ingenieure finden Gelegenheit, in 
den 2Vimonatlichen Kursen an der Reitschule ihre Reitffertigkeit 
zu erhöhen; ebendaselbst werden wahrend eines 2jahrigen Unter- 
richts Reitlehrer, Bereiter und Stallmeister ausgebildet; zum gym- 
nastischen ZentraUnstitut werden jahrlich auf 15 Monate 16 Offi- 
ziere der verschiedensten WaflFen kommandirt; wieder andere Offi- 
ziere erhalten Uebung in der Herstellung und der Revision der 
Waffen; und die Kriegsschule zu Stockholm nimmt nach bestandener 
Vorbereitungsprüfung alle 2 Jahre solche Offiziere auf, die sich für 
die spatere Verwendung im Generalstabe heranbilden wollen. Sie 
wird sehr eifrig besucht. 

Andererseits tritt auch bei der Eintheilung sammtlicher prak- 
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tischen IVbunfren das erfolgi-eiche Bestreben zu Tape, die zur 
Verfiigunp: stehende kurze Zeit nach Möglichkeit für die kriegs- 
massige iSchulung der Armee auszunutzen. iind dadurch die Mangel 
der Organisation einigermassen auszugleichen. Wahrend die ge- 
worbenen Truppen wenigstens für drei Monate in voller Stftrke 
zusammen sind, handelt es sioh bei den Waffenübungen der 
Indelning jahrlich um hörhstens :J() Tage. Die nach einer neuen 
Instruktion geleiteten Schiessnbungen gehiiren ihreni vorbereitenden 
Theil nach znr Rekrutenschule , das gefechtsmassige Schiessen 
jedoch wird wöhrend der Dauer der Regimentsübungen abgehalten, 
zu welc'hem das gesanimte Pei-sonal des Reginients ziisamnientritt. 
Auch die im zweiten Jahre übenden Mannschaften der Bevaring 
werden zur Zeit der Tebungen der Indelta-Reginienter einbernfen 
und den Kompagnieu zugetheilt. die dadurch eine kriegsmassige 
Stftrke eiTeichen. Bestimmte Vorschriften regeln die Tebungeu 
der Truppen, nnd suchen namentlich die wünschenswerthe Gleich- 
mftssigkeit in deren Anordnung herzustellen. 

^Der Zwerk derselben soll, nach dem bezüglidien Berichte, 
nicht ausschliesslich darin bestehen, die forraellen Bestimmungen 
des Reglements durchzunehmen, sondernvielmehr darin, die taktische 
Ausbihliing der Offiziere nnd Unteroffiziere zu fordern. Das Exer- 
zieren in kleineren Abtheilnngen in geschlossener und zei^streuter 
Ordnung soll in der Regel lediglich niit den Korporalen nnd den 
Mannschaften, und nur ausnahinsweise mit Offlzieren und Tnter- 
offizieren vorgenommen werden. Das formelleExerzieren in giösseren 
Abtheilnngen ist nur so lange fortzusetzen, bis die genugende Sicher- 
heit in der Austuhrung d(»r verschiedenen Kvolutionen erreicht ist, 
damit der gi'össtningliche Theil der Zeit für die angewandten 
rebungen iin Terrain ttbrig bleibt. Allen diesen prakt ischen 
Tebungen muss eine taktische Voraus.setzung zu (irunde liegen, 
und die Leiter derselben dürfen es an einer genauen Instruktion 
v«»r und an einer erlRuternden Kritik nach den IVbungen nicht 
felilen lassen. Jedem Offizier und womöglich auch jedem Unter- 
otTfizier ist die Lösung einiger taktischen und Rek(»gnoszierungs- 
Anfgaben zu Ubertragen. wnbei darauf zu achten ist. dass diese 
Aufgaben bis in das kleinste Detail hinein genau und richtig aus- 
geftlhrt werden.** 

Zum Schluss der 2otiigigen Regimentsübungen werden haufig 
Felddienstübnngen von allen Waffen gemeinschaftlich ausgeführt, 
die gewisseimassen den Schlussstein der kriegerischen Ausbildnng 
ftr die Indelta-Arraee abgeben. Leider finden die nieisten Tebungen 
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in den Monaten April bis Juli statt. da die Felder noch bestanden 
sind und nicht betreten werden dürfen. Aus dieseni Grnode haben 
die, namentlich von Seiten der Stockholmer Gamison im Winter 
Torgenommenen Detachementsübungen eine grössere Bedeutting fiir 
die Schulung der Truppen, ebenso wie die grosseren Zusammea- 
ziehungen im Herbst, die aus niancberlei G-rüüdea nur zn aelten 
wiederkebren. Bei der Ausftthrung soldier grosseren Felddlenst- 




Leib-Dragoner. 



fibnngen ist den anf beiden Seiten kommandirenden Offizieren die 
vollatandige Freiheit des milit^riscben Entschlusses gewahrt, und 
die Oberleitung beschrünkt sicli der Hauptsache nach auf eine 
schiedsrichterlicbe Thatigkeit. Als bemerkenswerthe Eigenthüm- 
lichkeit schwediscber Verhaltuisse tritt dabei der Umstand zn 
Tage, dass die Bevölkerung nicht verpflichtet ist, den übenden 
Truppen Quartier zu geben. Die SoMaten biwakiren desshalb 
regelmassig wahrend solcher Manöver, und schützen sich durch 



DeboDgen 



265 



mitgeführte nnd wiLbrend der kalten Jalireszett znr Feldausrilstung 
gebSrige „tentes d'abri" gegen die n&chtlicbe Elllte. Yerpflegong 
fKr Mann und Pferd wird durcb milit&riscb organisirte Kolonnen 
berbeigeiïibrt. 

Von jeder Kompagnie und Eskadron siud jfthrlicb 8 bezw. 6 
der weiteren Uebnng bedtirttige Leute zu einer besonderen Schiess- 
abuDg fUr die Dauer von 8 Tagen eiazubeordem uud zur Aneifemng 
werden GeldprftmieD selbst für die freiwilligen Schützenvereine 
bewilligt; in etagigen sogenannten Offiziersübungen werden Be- 
sprechungen abgehalten and den OfSzieren des Kegiments schrift)icb 
zu beantwortende taktische Anfgaben 
gestellt, wabrend zu den 10 Tage daaernden 
Befehlsübungen ausser Offizieren und Un- 
terofflzieren eine gewisse Zahl von Mann- 
schaften berangezogen wird, um Aafgaben 
des kleinen Kri^es im Terrain zu H)sen. 
Feldübungen werden]^nacb 
Art der deutschen üenem I- 
stabsreisenoderKavalIe]ii- 
übnngsreisen von Ofüzieit ii 
des Generalstabes, wie der 
einzelnenWaffen untemoni- 
men, nm obne Truppen roin 
Staudpunkte der Führrr 
und ihrer Adjudanten eiiv 
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Stabsoffiziere und Adjudanten sich eine genaue Kenntniss der 
Gegend verschaffen, in welcher wahrend des folgenden Jahres 
die verschiedenen Uebungen der Regiraenter abzuhalten sind. 
Pionierübungen endlich wiederholen sich gleichfalls jahrlich bei 
der Infanterie, wie bei der Kavallerie. Sie bezwecken neben der 
Unterweisung in Zerstörung und Wiederherstellung von Kommuni- 
kationen und Brücken bei der Infanterie hauptsachlich die ein- 
gehende Belehrung in der Benutzung des portativen Schanzzeugs 
zum Aufwerfen von Schützengraben und ilüchtigen Peldbefestigungen, 
bei den Reitern praktische Uebung in der Zerstörung von Eisenbahnen 
und Telegraphen. 

In friiherer Zeit hatte die Rote den gestellten Soldaten auch 
zu bekleiden. Seit 1858 jedoch hat der Staat die Uniformirung, 
hinsichtlich derer auf die beigefügten Zeichnungen verwiesen wird, 
der ganzen Armee übernommen. Ebenso liefert er auch die Be- 
waffnung. Die Schusswaffe der Infanterie ist ein Gewelir nach 
dem Sjstem Remington mit einer Visirvorrichtung bis auf 900 m, 
dessen grosses Kaliber 12,17 mm aber nicht die Feuerwirkung 
gewahrt, die von einer modernen Handfeuerwaffe gefordert werden 
muss. Man hat desshalb probeweis ein vom norwegischen Oberst 
Jarman konstruirtes Repetirgewehr in einigen tausend Exemplaren 
durch die Staatsfabrik bei Eskilstuna herstellen lassen und an die 
Truppen ausgegeben. Das Gewehr hat sich bewahrt, aber auch 
sein Kaliber, 10,15 mm, erscheint noch zu gross, und desshalb 
werden die Versuche mit andern kleinkalibrigen Gewehren fort- 
gesetzt. Als charakteristische Eigenthümlichkeit mag hier ange- 
führt werden, dass jedes Regiment auf zwei dreispannigen Wagen 
ein halbes eisernes Ponton und das dazu gehörige sonstige Brücken- 
gerath mitführt. 

Die ganze Kavallerie führt ausser ihrer blanken Waffe einen 
Remington-Karabiner mit Visirvorrichtung bis auf 750 m, der die- 
selbe Patrone schiesst, wie das Infanterie-Gewehr. Der Infanterist 
tragt 80, der Kavallerist 40 Stück Patronen bei sich. Die Festungs- 
Artilleristen sind mit dem Infanterie-Gewehr mit Bajonelt und 30 
Patronen ausgerüstet. Die Mannschaften der Positions -Artillerie 
und die Ingenieure dagegen habeu als Schusswaffe den mit Trag- 
riemen verschenen Karabiner mit Ausnahme der Feld-Telegraphen- 
Kompagnie, welche 63 km Draht mit sich fühi-t. Diese Letztere 
ist ebenso wie die Feld-Artillerie, die Unteroffiziere und Trompeter 
der Kavallerie mit Revolvera bewaffnet. 

Seit Anfang dieses Jahrzehnts ist mit der Einftthrung eines 
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neneii Artflierieiiiaterals begosneii worden. For die Feld-Artillem 
wird als kivptsiehliehsles Geschatz ein HinterUder mit Kaliber 
&4 cm bescbafFL Die Manidonsaiisiilsliiag der Balterieu ia Protzea 
and Manitioiisiragen besteht aas aro Singgraaalen . 490 Graaat- 
karUtscheii aad 28 Bacbsenkart&tsehen. Das Geschoss wiegt 
6,7 kg. die Palrerladang 1.5 kg. Die Geschutze siud ursprtinglich 
Ton Krmpp in Essen bezogen, doch scheinen die Versaclie gelangen 
zn sein. om de, ebenso wie die Stahl-Laffetten* in Zaknnft att;$ 
blasenfreiem Martinstahl in den Ge$chatzgiessereien bei Finspoug 
nnd Bofors im Lande selbst herstellen m kónnen; for die Positions- 
nnd Festongs -Artillerie werden nach nnd nach gleiohfalb neut» 
Stücke. nimlich Kanonen mit dem Kaliber von 12 cm und 15.5 cm 
Hanbitzen beschafft. 

Die Reiter der Indelning bringen das Dienstpferd mit znr 
Eskadron. Der Ankanf der Semontepferde f&r die Kavallerie 
nnd Artillerie der Y&rfrade worde bislang Ton den Regünentern 
direkt besorgL Jetzt ist eine Ankanfs-Kommission tiüc die Armee 
gebildet, nnd anch ein Remonte-Depot errichtet, in welchem jflngere 
Pferde bis zn ihrer YolljUirigkeit anfgezogen werden. Die Stamm- 
pferde des Train-Bataillons werden mit Ansrangirten der andern 
Waffen Tollz&hlig erhalten. 

An Festnngen besitzt Sch weden Karlsbi^rg im Innern. Mar* 
strand mit Karlsteen, Göteborg mit Elfsborg, Karlskrona mit 
Knngsholm nnd dem Kriegshafen Drottniugskar, eudlich Stockholm 
mit Waxholm nnd der Flottenstation Frederiksborg an der Kilste. 
Doch sind die Werke der meisten nicht im Stande, den zerstörenden 
Wirknngen nener Geschütze emsten Widerstand entgegenznsetzeu* 
nnd wiederholt sind desshalb Kommissionen znsammengetreten, nm 
fiber die Anlage von Befestigongen bei der Landeshaoptstadt fttr 
den Fall eines Angriffs zn berathen. 

Seit die Russen sich der Ostküste der baltischen Gewftsser 
bem&chtigten , nnd seit die Sfldküste der Ostsee an Preusseu fiel, 
ist Sch weden aus der Reihe der Seemftchte so gnt wie gestricheu. 
Das Land ist zn arm, um eine grosse Kriegsmacht zu unterhalten, 
nnd desshalb wnrde 1875 ein Flottengrflndungsplan entworfen, nach 
dem bis znm Jahre 1888 eine den heutigen Machtverh&ltnissen 
des Königsreichs entsprecliende Flotte geschafft werden soll. 

Dem an der Spitze des Departements der Marine belind- 
lichen Departementschef steht ein Generalstabschef der Marine zur 
Seite. Das Departement zerf&IIt in 6 AbUieilungen, und ihm sind 
auch im Besonderen das Lootsenwesen, sowie ein hydrographisches 
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Bureau und eine eigene Marineschule uuterstellt. — Das schwim- 
mende Material der Flotte bestand 1886 aus 67 SchifFen und 
Fahrzeugen mit zusammen 151 Kanonen. Unter den 61 Darapfem 
waren 15 Panzer-Kanonenboote, 16 Kanonenschaluppen und 19 
Torpedo-Fahrzeuge verschiedener Klassen, 3 Avisos, 1 Schulschiif 
und 6 Transportscliilfe. 

Das Personal der „königlichen Flotte" setzt sicli zusammen 
aus 141 Offlzieren, 254 Unterofözieren , 600 Matrosen, 200 Hand- 
werkern, 4 670 Marine-Soldaten. Der Reserve, auf die im Kriegs- 
falle zurtickgegriffen werden kann, geboren 52 Offiziere, 11 Inge- 
nieure und 23 Unteroffiziere an. Die in den Bewohnern der Küsten- 
lande einen vortrefflicben Ersatz findende Bevftring oder Seewehr 
verfügt über 50 000 wetterharte Seefahrer, deren Offiziere auf der 
Handelsmarine ihre Erfahrung erweitern, sofem sie nicht zum 
aktiven Dienst herangezogen sind. 

Die gesammte schwedische Kriegsmacht ist in erster Linie 
für die Landesvertheidigung bestimmt. Einer solchen bieten sich 
vielfache Vortheile mancher Art, bei deren gescliickter Ausnutzung 
Heer und Flotte sich ihrer Aufgabe unter gewölmlichen Umstanden 
wolil gewachsen zeigen dürften, namentlich seit durch drei Schienen- 
wege die Vereinigung mit den norwegischen Streitkraften erleichtert 
wird. Dagegen ist bei den jetzt bestehenden Wehrverhültnissen 
Schweden als Angriffsmacht weder zu Lande noch zu Wasser be- 
sonders zu fürchten. 
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Uas Eöni^eich Norwegen ist seit dem Jabre 1814 mit dem 
grosseren Nachbarstaate durch Personahinion verbanden. Sein 
Kriegswesen hat sich jedoch auf ganz anderer Grundlage ans- 
gebildet, als dasjenige Schwedens. Auch in Norwegen plant man 
seit Jahrzehnten eine ganzliclie Umwandlung der bewaffneten 
Macht, und über den Vorschlë^en in dieser Beziebung batte sich ein 
bedauerlicher Konflikt zwischen der Krone und dem Storthing her- 
ausgebildet. Das 1884 erlassene nene, auf einem Kompromiss 
beruhende, Wehrpflicht-Gesetz ist ganz dazu angethan, die 
ohnehin wenig entwickelte Wehrkraft des Landes zu schmSllem. 
Zwar erhalt es die allgemeine Dienstpflicht aufrecht, und verlangert 
sogar die Pflichtzeit des Mannes von 10 auf 13 Jahre. Aber es 
verkflrzt seine Dienstzeit in der Linie, die allein fur einen Erieg 
ausserhalb der Landesgrenzen in Betracht kommen kann, vermin- 
dert dadurch die KopfzabI der Linie um zwei «Jahrgünge und setzt 
auch die ohnehin schon k&rglich genug bemessene Ausbildungszeit 
noch mehr herab. Seine Einführung bedeutet daher zweifellos 
einen Rückschritt. 

Das Departement der Vertheidigung bildet die oberste 
Verwaltungs- und Kommandobehörde der gesammten norwegischen 
Kriegsmacht. Die Letztere theilt sich in zwei Haupttheüe: die 
Landbewaffhung und die Seebewaffnung. 

In die Landbewaffnung wird jeder wehrfllhige norwegische 
Mann von seinem 22. Lebensjahre fur 13 Jahre eingereiht. Davon 
verbringt er 5 Jahre, bisher 7, in der Linie, 4 Jahre in der Land- 
wehr und die letzten 4 Jahre im Landsturm. 

Die Linie bildet die eigentliche Wehrmacht des Landes. 
Sie soll die Sterke von 750 OfBzieren und 18 000 Mann selbst im 
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Kriege ohne besondere Genehmigung des Storthing nicht über- 
schreiten. Unter der Linie darf man sich indess auch keine ge- 
schulten Soldaten nach dem gewöhnlichen Begriff vorstellen. Die 
thatsSlchliche Ausbildungszeit w&hrend des Rekrntenjahres betr&gt 
vielmehr jetzt für die Infanterie, die Fuss- und Festungs- Artillerie 
nur 42 Tage, für Kavallerie und reitende Artillerie 70 Tage, fftr 
die Genietruppen 50 Tage, für den Train gar nur 18 Tage, wd^hrend 
bis zum Jahre 1884 dem Infanteristen wenigstens 50 und demKa- 
valleristen 90 Tage zur Ërlemung der ersten Anfangsgrilnde des 
militarischen Handwerks zugebilligt waren. In jedem der folgenden 
Dienstjahre, der sogenannten Uebungsjahre , werden die Mann- 
schaften zur Wiederholung des Erlemten einberufen, und wJLlirend 
dieser Zeit finden auch wiederholt Marschi\bungen auf Schneeschuhen 
statt. Auch die Dauer dieser Uebungen, die früher durchschnittlich 
30 Tage ausmachte, ist verkürzt worden. Mit Ausnahme der ge- 
ringen Uebungszeiten aber sind die „ Ausgehobenen'' beurlaubt. Doch 
will man die Nachtheile der verkttrzten Uebungszeit einigermassen 
ausgleichen durch Gründung von Volkswehr-Vereinen und eines 
Zentralvereins für Körperübungen .und Waffengebranch. Durch 
den Beitritt soU jungen M&nnem Gelegenheit geboten werden, 
schon vor der Aushebung sich eine gewisse Schiessfertigkeit anzu- 
eignen, wë.hrend den aus der Armee entlassenen Mannschaften die 
Uebungen in diesen Yereinen einen Ersatz bieten sollen ffir die ge- 
ringere soldatische Ausbildung. Den festen Kern der „nationalen 
Armee" bilden die sogenannten „Freiwilligen". Das sind Mann- 
schaften, die aus der Zahl der Ausgehobenen meistens auf 6 Jahre 
angeworben werden, permanent bei der Fahne bleiben, den Gar- 
nisondienst verrichten und zur Schulung der ausgehobenen Rekruten 
verwendet werden. 

Fttr den Kriegsfall soll die Linie 5 Brigaden Infanterie — 
die Drontheimsche, die Bergensche, die Christiansandsche und die 
beiden Akerhuusischen Brigaden — von 4 Bataillonen, also ins- 
gesammt 20 Bataillone zu je 4 Kompagnien und 1 Jftgerkorps zu 
5 Kompagnien aufstellen. Die Kavallerie formirt 1 Brigade von 
3 Korps reitender J&ger zu 5, 4 und 2, im Ganzen also 11 Schwa- 
dronen; und die Artillerie 5 Bataillone mit zusammen 11 Batte- 

rien und 66 Geschützen, 1 Kompagnie Handwerker und Feuer- 

werker. 

y on diesen Trappen sind im Frieden fortw&hrend zusammen : 
das ganz aus Freiwilligen bestehende norwegische Jftgerkorps, von 
dem eine Kompagnie in Stockholm die norwegische Garde des 
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Königs bildet ; und von jeder Brigade Infanterie eiu sogenanntes, 
in 2 Kompagnien gegliedertes Depot mit einem Bestande von 
6 Of5fizieren, 32 ünteroffizieren, 192 Freiwilligen; von der Kavallerie 
insgesammt 1 Eskadron Freiwilliger mit 80 Pferden; von der 
Artillerie für jedes Gesehütz 6 bis 8 Unteroffiziere und etwa 
20 Mann. 

Die „Ingenieur-Brigade" besteht ans 20 Offlzieren und 8 
„Bedienten" und gliedert sich trotzdem wieder in 6 Detachements ; 
dem Train, welcher 4 kleine Friedens-Depots besitzt, werden mei- 
stens nnr solche Leute zugewiesen, die zum eigentlichen Waffen- 
dienste untauglich sind. 

Wie die Ausbildung der Mannschaften, so wird anch die 
Dressur der Remontepferde nach deutschen Anschauungen arg 
über das Knie gebrochen. Diejungenfïïr die Kavallerie bestimmten 
Thiere werden 60, die der Artillerie nnr 30 Tage eingeritten bezw. 
eingefahren, nnd dann, gleich den Lenten, beurlaubt. So kommt 
es, dass den 80 bei der Stamm- Eskadron eingetheilten Pferden, 
1 180 „Distriktspferde" der Kavallerie gegenüber stehen, und von 
1 007 etatsmassigen Pferden der Artillerie sind nur 24 beim Stamm, 
die tibrigen 983 Thiere werden auf dem Lande verpflegt. Auf dem 
Bauembofe, der das Pferd ira Kriele oder zu den Uebungen zu 
stellen hat, werden auch die Ausriistungsstücke von Mann und 
Pferd autbewahrt. 

„Der Einrichtung der Annee in „freiwillige" und „nationale" 
Mannschaften entsprechend", heisst es in einer Schilderung der 
dortigen Heeres -Verhaltnisse, „existirt in Norwegen der Stand der 
festangestellten nnd der nicht festangestellten Offiziere und Unter- 
offiziere, und ist man auch westlich der Skiölen bemfiht, den 
Chargen eine möglichst gute Ausbildung angedeihen zu lassen. 
W&hrend die nicht festangestellten Unteroffiziere, das heisst die 
Unteroffiziere der nationalen Armee, in den Brigade-Depots ihre 
Ausbildung erhalten, so werden die fQr den festangestellten Unter- 
offizierstand vorhandenen Aspiranten auf die Unteroffizierschule 
nach Christiania geschickt. Um nicht festangestellter Offizier das 
heisst quasi Reserve-üflfizier zu werden, muss der Betreffende ent- 
weder Abituriënt sein, oder die Berechtignng zum Eintritt in die 
Kriegsschule haben resp. sich einer besonderen Prfifung unterwerfen. 
Nachdem der Aspirant dann einen viermonatlichen Kursus auf der 
Instruktionsschule zu Christiania durchgemacht hat, wird er nach 
bestandenem Examen Sekonde-Lieutenant , als welcher er noch 
sechs Monate lang Dienst zu thun hat, und dann verpflichtet ist. 
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ffinf Jahre lang als Offizier ohne Gehalt zu dienen. Daraof wird 
er beurlanbt und nnr zu den jd.hrlich stattfindenden grosseren 
Truppen-Uebnngen auf 30 Tage einberafen. 

Der Aspirant des festangestellten Offizierstandes wird in 
zwei Knrsen vier Jahre lang auf der Königlichen Kriegsschule zu 
Christiania aosgebildet, hat dann circa zwei Monate lang noch 
Unteroffizierdienste zu thun und wird darauf zmn Sekonde-Lieu- 
tenant ernannt, wonach er sich verpflichten mnss, fünf Jahre bei 
der Fahne zu dienen. Dieser Ausbildungsgang genügt jedoch nur 
ftir die Üfflziere der Infanterie, wohingegen die der Artillerie, 
Ingenieure und des Generalstabes die Militar-Hochschule drei Jahr 
lang besucht haben mfissen.^ 

Die Landwehr, ans den vier jungsten Jahrg&ngen der aas- 
gedienten Linien-Mannschaften bestehend, ist zur Unterstfltznng 
der Linie bestimmt, aber nur in einem Feldzuge innerhalb der 
Landesgrenzen. Ihre kriegerische Verwendung ausser Landes ist 
ungesetzlich ; ebensowenig hat sie irgend welche Friedens-Uebungen 
durchzumachen. Die Landwehrw£lnner eines jeden Brigade-Ersatz- 
Distrikts sollen im Bedarfsfalle 2 Bataillone zu je 4 Kompagnien 
bilden. 

Der Landsturm zerföUt wieder in zwei Abtheilungen , das 
Aufgebot und die Verstftrkungs-Abtheilung. Zum Aufgebot treten 
die WehrmSuner nach ihrer Entlassung ans der Landwehr ffir 
weitere 4 Jahre über; der Verstarkungs-Abtheilung dagegen gehort 
jeder walfenfahige Norweger von seinem 18. bis zum 50. Lebens- 
jahre an, soweit er nicht bei der Linie, der Landwehr oder dem 
Autgebot dienstpflichtig ist Der Landsturm verliert viel von der 
ihm innewohnenden Kraft für die Yertheidigung des Landes, da 
er, und dies gilt namentlich von der Verstarkungs-Abtheilung, grund- 
s&tzlich nur zur unmittelbaren Yertheidigung seines engeren Hei- 
mathsbezirkes bestimmt ist. 

Die Infanterie - Bataillone werden mehrfach als Musketiere 
und Jager unterschieden , doch ist ihre üniformirung dieselbe 
mit Ausnahme des anders gekleideten norwegischen Jagerkorps. 
Typisch fttr die gesammte Infanterie ist der Bersaglieri - Hut. 
Bewaffnung und Ausrüstung ist bei der ganzen Infanterie 
gleichmassig. Auch in Norwegen will man das Remington-Gewehr 
durch eine bessere Kriegswaffe ersetzen, und es scheint die Ëin- 
führung des Jarmannschen Repetirgewehrs mit dem Kaliber 11,05 
mm beschlossene Sache zu sein. Ihre Herstellung erfolgt in der 
Waffenfabrik Kongsberg. An Stelle der bisherigen Yorderladungs- 
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Geschütze soll der gussstablerne Hiuterlader der schwediscben 
Artillerie mit dem Kaliber 8,4 cm und dem Schranbenverschinss 
nach dem System de Bange treten. Die Geschütze der Veraucfas- 
Batterie hat Erupp geliefert. 

Die Vertheidigangsfïliigkeit des Landes ist durch keine 
grüsseren Festungeo erbOht. Mit wenig bedeutenden Werken 
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sind Frederikst«en bei Frederiksbald and Frederikstad , beide im 
Sfidosteo des Landes anfern dpr srhwedischen Urenze, fenier 
Akerbnos, Kaholmen and Horsten in der N&he von Christiania, 
Hnnkbolmen bei Trondhjem, Bergenhons bei Bergen and Wardo- 
haas an der mssischen Grenze verseben. 

Die SeebewaftDung, als das zweite Element der nor- 
wegiBchen Krit^^smacht, ist nacb ftlinlicbf5n Gmnds&tzen organiairt. 
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wie die Armee. Die Wehrpflichtigkeit zur See der Küsten-Bevöl- 
kerung dauert vom 22. bis 35. Lebensjahre, doch wird auf die 
„Ausgehobenen" zur standigen Bemannung der Flotte erst zurück- 
gegriffen, wenn an „Freiwilligen", das ist an Geworbenen, Mangel 
ist. Distrikts-Seetruppen mit ihrer Reserve und einer Küstenwehr 
sollen sich dem Versuche einer feindlichen Landung entgegenstellen, 
die von vomherein durch die der Kuste vorliegenden und den Ein- 
gang zu den tiefen Fjorden verbauenden zahllosen, SkSxen genannten, 
kleinen Felsen-Inseln selir erschwert ist. 

Das Personal der norwegischen Flotte zahlt 120 Offiziere, 
und etwa 350 „freiwillige" Unteroffiziere und Matrosen; die 50, 
das schwimmende Material bildenden Fahrzeuge besitzen zu- 
sammen 163 Kanonen. Die Mehrzahl der Schiffe dient lediglich 
Zwecken der Kusten -Vertheidigimg, so namentlich von den 44 
Dampfem mit insgesammt 151 Kanonen die 4 Monitors, 29 Kanonen- 
boote verschiedener Klasse und 6 Torpedo-Fahrzeuge. 

Zu einem Angriffskriege erscheint die norwegische Kriegs- 
macht noch weit weniger geeignet, als die des Königreichs 
Sch weden. Der kriegerische Werth der Arn:ee für den Schutz 
des eigenen Landes im Grossen wird herabgemindert durch ver- 
schiedene, die freie Verwendung der Trappen ini Felde hemmende 
Gesetzes-Bestimmungen, und durch den Umstand, dass der Kriegs- 
herr in seinen Entschliessungen vielfach von den Beschlüssen des 
Storthings beengt wird. Nichtsdestoweniger wird der einzelne 
norwegische Soldat es an Beweisen von Muth und Tapferkeit 
nicht fehlen lassen, wenn er seinem Feinde Auge in Auge gegen- 
übersteht. 



XIII. Dflnemark. 



flach Allem, was über die Politik der dftnischen Regierang 
an die Oeffentlichkeit dringt, ist jeder unbetheiligte Dritte zu der 
Annahme berechtigt, dass man in Kopenhagen die Besitzverhftlt- 
nisse des Königreichs keineswegs als endgültig geregel t betrachtet. 
Man verhult sich abwartend, hofft aber im gegebenen Augenblick 
stark genug zu sein, am im Heeresgefolpre oines maclitigeren Bundes- 
genossen sein vermeintlirhes Kerht auf die deutschen Herzog- 
thQmer Schleswig und Holstein mit gewaft'neter Hand abermals 
geitend zu machen. Aus diesera G runde erscheinen die Heer- und 
Wehrverhaltnisse D&nemarks im Deutschen Keiche von doppelter 
Bedeutung. 

Die d&nische Landmacht ist auf Grundlage der all- 
gemeinen Wehrpflieht durch die betrefl'enden Gesetze von 1867 
und 1880 einer vöUigen Umgestaltung unterworfen worden. Einer 
weiteren gedeihliohen Entwickelung des Heerwesens steht die 
Volksvertretung und eine gesinnungst&chtige Opposition hindemd 
im Wege, indem sie der Regierung die erforderlidien Mittel ver- 
weigert 

Die Dienstverpflichtnng des D&nen beginnt mit dem 22. 
Lebensjahre und erstreckt sich fiber 16 Jahre, von denen 4 in der 
Linie, 4 in der Reserve und 8 Jahre in der Vei-stürkung abzuleisten 
sind. Die s&mmtlichen Wehrpflichtigen, welche als diensttauglich 
befunden sind, werden auch unter verschiedenen Bedingungen, auf 
welche sp&ter zurQckzukommen ist, wirklich zum aktiven Dienst 
herangezogen. Man theilt sie zu diesem Zweck in 5 Klassen, von 
denen die besonders starkgebauten, der Schittïahrt nnd Seefischerei 
kundigen Leute der 1. Klasse in die Seewehr eingereiht werden. 
Httbsche, grosse, kr&ftige Leute sind der 2. Klasse zuzutheilen, 

18* 
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aus denen sich die Garde ersetzt; die Mannschaften der 3. Klasse 
sind für die Reiterei und zu Fahrern der Artillerie bestimmt, 
wahrend die künftigen Ingenieure und Artilleristen die 4. Klasse 
bilden und der 5. Klasse die für den Infanteriedienst Brauchbaren 
anheimfallen. Diejenigen Wehrpflichtigen , welche für den eigent- 
lichen Kriegsdienst nicht vöUig brauchbar erscheinen, werden nach 
3 weiteren Klassen zu Trainsoldaten undPferdewartern, zu Kranken- 
würtern oder zu Militararbeitern bestimmt. 

' Das in 2 Departements zerfallende Kriegs-Ministerium 
bildet unter den Befehlen des Königs, als obersten Kriegsherrn, 
welcher sich mit einem besonderen Korps der Flügeladjudanten 
umgeben hat, die höchste Kommando- und Verwaltungs-Behörde. 
Der aus 25 Offizieren zusammengesetzte Generalstab, mit dem 
Chef des Generalstabes an der Spitze , bereitet die auf die krie- 
gerische Verwendung des Heeres bezüglichen Massnalunen vor. 
Das Land ist in zwei selbststandige General-Kommandos ge- 
theilt, von denen das erste mit dem Sitze in Kopenhagen Seeland 
und die benachbarten Insein, das zweite mit dem Sitze in Aarhuus 
Jutland und die Insel Fühnen umfasst. Den Befehlen dieser General- 
Kommandos sind die Truppen mit Bezug auf ihr militürisches 
Zusammenwirken nach Aussen untergeordnet, soweit sie in den 
betreffenden Bezirken untergebracht sind. Die innere Schulung 
der einzelnen Waffen dagegen wird durch General-Inspektoren 
der Infanterie, der Kavallerie, der Artillerie und des Geniekorps 
geleitet. 

An Infanterie bestehen neben der Garde 10 Regimenter. 
Die königliche Garde zerfallt in 1 Linien-Bataillon und 4 Ver- 
stftrkungs-Bataillone ; jedes der Infanterie-Regimenter in 3 Linien- 
Bataillone und 1 Yerstd^rkungs-Bataillon, das Bataillon ausnahmslos 
zu 4 Kompagnien gerechnet. Die Linien-Bataillone bilden die 
eigentliche stehende Heeresmacht. Ihr Mannschaftsstand ist im 
Frieden durchschnittlich sehr schwach, im Kriege werden sie durch 
ITrlauber und Reserven versterkt. Von den Verstarkungs- 
Bataillonen ist im Frieden ein grosser Theil der Offlziere und 
Unteroffiziere verbanden, die bei den Linien-Bataillonen Dienst* 
thun. Ihre Reihen werden bei einer Mobilmachung von den Mann- 
schaften der Verstarkung gefüllt. Je 2 und 2 Regimenter schliessen 
bereits im Frieden zu Brigaden zusammen, die als 1. und 2. 
jütische, als 1. und 2 seeiandische, und als fahnensche Brigade be- 
zeichnet werden. Die Garde steht ausserhalb des Brigade -Ver- 
bandes. 
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Die Kavallerie und die Spezialwaffen erhalten jahrlich eine 
bestimmte Zahl von Rekruten, und der Infanterie wird der selbst- 
verstandlich wechselnde Rest der diensttauglichen jungen Manner 
ttberwiesen. Die Garde bezieht ihren Ersatz in Höhe von 272 
Mann aus dem ganzen Königreiche, die Linien-Regimenter aber 
aus bestimmten „Halbbrigade-Bezirken", welche Bezeichnung noch 
von der früheren Eintheilung der Waflfe in Halbbrigaden übrig 
geblieben ist, mit der Massgabe jedoch, dass jedem Regiment eine 
gleiche Zahl von Rekruten zugetheilt wird. 

Jedes der Linien-Bataillone des Regiments übernimmt im 
jahrlichen Wechsel die sechsmonatliehe Ausbildung der dem ganzen 
Regiment überwiesenen Rekruten. Von diesen werden 100 Mann 
am 1. November eingestelit und bleiben 11 Monate, bis zum 
1. Oktober, bei der Fahne. Der Rest des Jahres- Kontingen ts 
tritt am 1. April des folgendes Jahres zum Dienst ein, erhalt 
wahrend der Sommermonate seine erste Schulung und wird am 
1. Oktober, ebenso wie die November-Rekruten , in die Heimath 
beurlaubt mit Ausnahme von 100 Mann, die noch weitere 2Vi 
Monate bei der Truppe zurückgehalten werden. Diesen letzteren 
Mannschaften werden spater die 40 Mann entnommen, die von jedem 
Regiment behufs Ausbildung und spaterer Beförderung zum XJnter- 
offizier und Offlzier noch ein volles Jahr bei der Fahne bleiben. 
Zu weiteren Uebiingen werden jahrlich in abwechselnder Reihen- 
folge bei 5 Regimentern von den beiden Linien-Bataillonen, die 
keine Rekruten ausbilden, die beiden jiingsten Jahrg^nge zu einer 
30tagigen Uebung einberufen, doch sind die Leute, die 5 Monate 
über ihre Rekrutenschule hinaus Garnisondienst verrichten mussen, 
nur ein Mal auf diese Weise herauzuziehen. Bei der Garde liegen 
die Verhaltnisse ahnlich. Man erkennt leicht, dass solche ungleich- 
artige Dauer der Dienstzeit, die auch bei den übrigen Waffen 
wiederkehit , die wünschenswerthe Gleichmassigkeit des krie- 
gerischen Werthes bei den Mannschaften zu fórdern sehr wenig 
geeignet ist. 

Die danische Infanterie fïilirt als Schüsswaffe das Re- 
mington-Gewehr der Sch weden und Norweger, und ist auch in 
Danemark die Einführung eines verbesserten Gewehrsystems im 
Werke. Im Jahre 1887 wurde zuerst ein Bataillon probeweis mit 
einem neuen Gewehr bewaffnet, zu dem ein ansetzbares Magazin 
fur 5 Patronen gehort. Die Waffe hat ein Kaliber von 8 mm, 
ohne Bajonett eine Lange von 1,4 m und eine Schwere von 4 kg. 
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Zu seiner Herstellung im Grossen wird eine besondere Staatsfabrik 
zu bauen beabsichtigt. 

Die 31 Bataillone der Linie z3,hlen auf Kriegsfuss bei einem 
Etat von gegen 900 Gewehren zusaramen 801 Offiziere und 26 992 
Mann. Mit Einschluss der 11 Verstarkungs - Bataillone und der 
11 Depot-Abtheilungen erreicht die Infanterie eine Kriegsstarke 
von 1046 Offizieren, 37 917 Mann. 

Die Kavallerie, welche ausser mit dem Sabel mit dem 
Remington-Karabiner bewaifnet ist, zahlt 1 Garde-Husaren-Regi- 
ment und 4 Dragoner-Regimenter, jedes zu 3 Schwadronen, und einer 
Schule, aus der für den Kriegsfall das Depot gebildet wird. 
Jedes Regiment erhalt aus einem bestimmten Brigadekreise gegen 
Ende Januar seine Ersatz-Mannschaften , und zwar 96 Mann für 
die Eskadron. Die Ausbildungszeit wahrt 9 Monate, und dann 
werden von jeder Schwadron 25 Mann und 18 auf Beförderung 
dienende Leute für fernere 11 Monate zum Dienst einbehalten. 
Die beurlaubten Mannschaften zieht man im zweiten Dienstjahre zu 
einer fünfmonatlichen Uebung, und ebenso die Leute des dritten 
und vierten Jahrgangs der Linie zu einer 30tagigen Waflfen- 
übung zusammen. Als Ausgleich für dieses liöhere Maass von 
Dienstanspannung bildet die Reiterei keine Verstarkungs-Schwa- 
dronen, sondern entlasst die Mannschaften nach beendeter Reserve- 
zeit. Für den Kriegsfall ist die Bildung einer Ordonnanz-Eskadron 
vorgesehen. Die dann 16 Eskadrons zahlende Reiterei bat einen 
Gesammtbestand von 139 Offizieren, 2180 Mann. Von den 2 000 
Dienstpferden der Kavallerie befinden sich nur etwa 1 200 bei der 
Truppe ; der Rest wird, wie dies auch in der norwegischen Armee 
üblich, beurlaubt nnd auf den Bauernhöfen des platten Landes 
verpflegt. An Stelle der bekannten, etwas schwerfillligen jütischen 
Pferde, die von der Kavallerie bislier ausschliesslich geritten 
wurden, sind jetzt vielfach in Deutschland erkaufte Remonten 
getreten, so dass der Pferdebestand der Reiterei gegen früher ein 
veredeltes Geprage tragt. 

Die Feld-Artillerie, welche mit dem Kruppschen Guss- 
stahl-Hinterlader , Kaliber 8,4 cm, ausgerüstet ist, setzt sich aus 
2 Regimentern zusammen. Jedes derselben zerfallt in 2 Abthei- 
lungen zu 3 Linien-Batterien und 1 Verstarkungs -Batterie. Das 
sind zusammen 12 Linien-Batterien und 4 Verstarkungs-Batterien, 
Der Ersatz für jede Linien-Batterie betragt 51 Mann und gelangt 
Anfang Mai zur Einstellung. Die Schulung der Rekruten wird in 
5 Monaten beendet, und dann bleiben bei der ganzen Feld-Artillerie 
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nnr 300 Mann und 06 Aspiranten zur weiteren Ausbildnng noch 
1 .lahr ini Dienst. Doch werden die Trlauber des zweiten Jahr- 
ganges und die 8%mmtlichen ^rannschaften des dritten Jahrganges 
zn einer 30tftgigen Uebung einbernfen. 

Die Festungs-Artillerie wird aiis 2 Bataillonen gebildet, 
von denen das eine sicli aus 4 Linien- und 2 Verstarkungs-Kom- 
pagnien znsammensetzt, wRhrend das zweite nnr halb so stark ist. 
Die Rekruten, in der Zahl von 300 bezw. von 180 Mann werden 
in 4 Monaten ausgebildet und dann auf Trlanb geschickt mit 
Ausnahme von 80 Aspiranten und 250 Mann, die auf 10 Monate 
ini Dienst verbleiben. .Ifthrlich wird die Maunschaft des dritten 
.Jahrganges auf 2o Tage zur l'ebung einbenifen. 

Die Mannschaftsstftrke der gesauimten Artillerie der Linie be- 
trögt in 12 Batterien und OKompagnien 175 Offiziere, 3 755 Mann; 
sie schwillt mit den 4 Verstarkungs-Batterien und 3 Verstarkungs- 
Konipagnien auf 224 Offiziere und 7 548 Mann an. Ffir die Be- 
schaffung der an dem Kriegsetat fehlenden Pferde durch Gestellung 
vom Lande ist mittelst Gesetz und Verordnung gesorgt. 

Die Batterien zahlen s Uesdiütze; die (Jesammtzahl der 
verfilgbaren Feld-Geschütze, die aber nacli dem GestRndniss der 
Regierung scliwerlirh sammtlieh ins FeM geführt werden können, 
ist also 12S Kanonen. In die Festungs-Artillerie sollen neue 
gusseiserne Hinterladunps-(iesdiütze mit Stahlringen eingefilhrt 
werden. 

Die Ingenieurtruppe besteht aus 1 Regiment von 5 Linien- 
nnd 3 Reserve- Kompagnien; Verstarkungs-Abtheilungen sind nicht 
vorgesehen. Die Anfang Mai eingestellten 270 Rekruten werden 
narh fiiufmonatlicher Ausbildung entlassen bis auf 30 Aspiranten 
und 120 Mann, die wUlirend folgender 12 Monate eine weitere 
Schulnng geniessen. Alljfthrlich folgt der gesammte dritte Jahr- 
gang einer Einberufung zu den Watten für 4 Monate. Die Kriegs- 
stürke des Regiments betrjigt r;i Offiziere, 1 3f>6 ^fann. 

Die Train-Abtheilung bildet jahrlich in 4 Abtlieilungen 
zusammen lOO Mann aus, welche 1 Monat bei der Fahne Meiben 
und dann im dritten Ptlichtjahre nochmals auf 3 Monate dahin 
znrückkehren. 

Die Stürke der ferhtenden Truppen lasst sich mit Einsrhluss 
der Offiziere und rnteroffiziere des Generalstabes auf 1 201 Offi- 
ziere, 35 293 Mann mit w Feld-(Jeschützen berechnen. Ihnen 
konnen hinzutreten 11 Verstürkungs-Bataillone, 4 Verstürkungs- 
Batterien und 3 Verstürkungs-Kompaemien Festungs-Artillerie mit 
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■>9i Offiziereii, 10 718 Manu und :V2 Feld-Geschiitzen, so dass die 
vüu Dttnemark aufzubriiigende Gesamnitmacht sich auf 1 495 Offl- 
ziere, 49 011 ManD mit 128 Feld-Geschiitzen belauft. 

Uie Armeeleitung liat nnter den bestehenden Verhaitnissen 
mit ausserordentlichen Sehwierigkeiten zu kiLmpfen. Sie leistet 
mit den zur Verfügung ' stehenden Mittein das denkbar Mögliche, 
um durch gute Ausbildnng der Unterofflziere und OfBziere sich 
brauchbare Stiitzen zn erziehen. 

„Das Unteroffizierkorps", so heisst es dariiber in einem Be- 
richt ans berufener Feder, „bestelit theils ans Kapitulaoten, welche 
die Koriiuralschiile dmchgemarht haben, theils aus Zöglingen der 
ünteioföziei-s-Elevenschule, welche Ittztere den dentschen Unter- 
offizierschulen entspricht. Sekonde-Lientenant kann Jeder werden, 
nachdem er, ahnlich den dentschen Avantageurs, die Ausbildang 
des Soldaten und Unterof^iers genossen, die iinterste Klasse der 
Offiziersschule absolvirt nnd das 
Examen bestanden hat. Durch 
diese genossene Ausbildung ist er 
jedodi nicht verpfiichtet , weiter 
zn dienen. Km i'remier-Lieute- 
nant werden zn können, muss der 
Sekonde-Lieiitenant aui-h die 2, 
Klasse der Oftiziersschule be- 
siulit haben, deren erste Klasse 
ziir Ausbildung der OfBziere der 
Spezialwaffen nnd des General- 
stabes dient. Die Befördening zum 
Haiiptmaun geschieht, wie in 
Deutschland, nach der Anciennitat, 
das Aufrücken in die liöheren Ohar- 
gen nach besondeier Beiilhigung, 
also nachAVahl. Tm nnn zu ver- 
hüteii, dass zu alte, abgediente 
Oftiziere sich in den einzelnen 
Chargen befiuden, welche dann, im 
Avancement Ubergangen, durch 
ilire Prateusionen die Disziplin zu 
s<diadigen vennugen, nnd ferner, 
nni durch das hierdurch bedingte 
schnellere Avancement die Offi- 
zierscarrière begehrenswerther zu 
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machen, hat man für die einzelnen Offlziersklassen Altersgrenzen 
bestimmt, über wftlche hinaus angekominen der Betreffende seine 
Pensionirung beantragen kann. Nimmt der an der betreffenden 
Altersgrenze angekommene Offizier seinen Abschied nicht, so erhait 
er ihn drei Jahre darauf unerbeten. Nacbst der allgemeinen Aiis- 
bildung der Offiziere auf der Offizierschule hat man dafür gesorgt, 
den deutschen Eini'ichtungen ahnliche Institutionen theils für die 
Offiziere der Spezialwatfen, theils zur besonderen Ausbildung des 
übrigen Offizierkorps zu schaffen. So existirt für die jüngeren 
Offiziere der Artillerie ein dreijahriger Kursus auf der Schiess- 
schule, zu welchem aucli die Unteroffiziere kommandirt werden; far 
die Infanterie besteht ein, auf almlichen Prinzipien beruhender, 
allerdings nur halbjahriger Schiessschul-Kursus. Es besteht ferner 
eine Turn-Anstalt tür die Armee, deren erste Abtheilung ihre 
Zöglinge im Oktober derartig im Signaldienst ausbildet, dass sie 
im Felde bei den Telegraphen-Stationen verwendet werden können." 

In gleicher Weise sucht man mit allen Kraften auch die 
Truppe im Grossen für ihre kriegerische Verwendung vorzubilden 
durch regelmSssige Herbstübungen, bei welchen die verschiedenen 
Watten zusaramengezogen werden. Diese Manöver klebten früher 
stets an bestimmten Lagerplatzen, wahrend sie jetzt derart aus- 
gefiihrt werden, dass die ïruppen nach der in Folge der kriege- 
rischen Uebungen selbst veranderten Kriegslage, wie dies auch im 
deutschen Heere üblich, wechselnde Kantonnements beziehen. 

Die Regierung hat bereits vor langerer Zeit einen Plan zur 
Landesvertheidigung entworfen, der die Hauptmacht in einer 
befestigten Stellung bei Kopenhagen versammeln will, gleichgültig, 
ob Dêlnemark von einer tiberlegenen Armee, unter welcher wohl 
die deutsche zu verstehen ist, angegriflfen wird, oder ob es sich im 
Bündnisse mit dem Deutschen Reiche befindet. Die Ausführung 
dieses oder eines ahnlichen Planes hat eine grosse Zahl umfang- 
reicher Bauten im Gefolge und wird eine Keihe von Jahren in 
Anspruch nehmen. Die Volksvertretung widerstrebt aus politischen 
Gründen und der vielen Millionen wegen, die der Bau verschlingen 
muss. Die Eegierung aber scheint an ihrer Absicht festzuhalten, 
und thatsachlich wird bereits seit einigen Jahren fleissig an der 
Befestigung der Landeshauptstadt gearbeitet, für deren Nothwendig- 
keit neuerdings das Urtheil des bekannten belgischen Ingenieur- 
Generals Brialmont in das Feuer geführt ist. 

Unter diesen Umstanden gewinnt die Begrtindung allgemeines 
Interesse, mit welcher die Regierung seiner Zeit iliren Entwurf 
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begleitet hat. lm AuszDge lautet dieselbe nach dem fur die 
V. Loebellschen Jahresberichte geschriebenen Referat des, inzwischen 
bekanntlich wegen Landesverraths verartheilten, berUchtigten d^ni- 
schen Kapitftns a. D. v. Sarauw folgendermassen : 

„Wegen seiner Lage an der Fahrstrasse zwischen der Nord- 
und der Ostsee ist das Land unter Verwickelungen , welche einen 
Krieg zwischen den Grossm&chten zur Folge habcn können, einem 
Angriff seitens der M&chte, deren Interessen an diese Fahrwasser 
geknttpft sind, in hohem Grade ausgesetzt. Wenn wir auch noch 
so gem vom Kriege feiii bleiben wollen, kann dies in vielen F&llen 
davon abhftngen, ob wir selbst nnsere Neutraliteit behaupten können. 
Wenn wir nicht durch eigenen Widerstand es ennöglichen können, 
dass andere Machte, deren Interesse auch an die gedachten Fahr- 
wasser geknflpft sind, die erforderliche Zeit erhalten, uns gegen 
eine Macht, die uns aus unserer neutralen Stellung herauszudr&ngen 
beabsichtigt, zu Hfilfe zu kommen, so werden wir in der Lage sein, 
einem plötzlichen, mit überlegenen Kr&ften untemommenen Ueberfall 
zu unterliegen, da die roaterielle Hülfe, welche in einem solchen Falie 
ein nothwendiges Supplement der diplomatischen sein muss, nicht 
sofort znr Stelle sein kann. Unsere Aufgabe muss also die sein, Zeit 
zu gewinnen, so viel Zeit wie möglich. Die erste Bedingung dafür 
ist, dass wir haupts^chlich diejenigen Theile des Landes zu sieheru 
suchen, in denen ein gegen uns geführter Schlag uns am h&rtesten 
treffen, in denen unsere Vertheidigungskraft am schnellsten gel&hmt 
werden könnte. Durch den Grossen Belt ist das Land in einen 
östlichen und einen westlichen Theil getheilt, welche, wenn der 
Krieg erst begonnen hat, wahrscheinlich sich gegenseitig keine be- 
deutende I'nterstützung werden leisten kunnen. Es handelt sich 
also darum, in demjenigen dieser Theile, der sowohl in politischer 
als auch in milit&rischer Beziehung die grösste Bedeutung hat, die 
kr&ftigste Vertheidignng vorzubereiten, und es kann nicht zweifel- 
haft sein, dass 'dies Seeland mit der Hauptstadt Kopenhagen sein 
wird. In politischer Beziehung spielt die Lage die grösste Rolle, 
indem der Besitz von Seeland mit Kopenhagen wfthrend eines 
Krieges ffïr jede Macht, die nach der Herrschaft auf der Ostsee 
strebt, von grosser Wichtigkeit sein kann; in milit&rischer Be- 
ziehung liegt die Bedeutung darin, dass Seeland mit Kopenliagen 
alle nnsere Etablissements fUr das Landheer und die Flotte ent- 
h&lt, deren Eroberung dem Kriege schnell ein Ende machen wflrde. 
Ausserdem aber hat Kopenhagen noch in anderer Beziehung Be- 
deutung, nicht allein als Sitz der Regierung, sondem auch, weil 
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es die grössten Kapitalien und finanziellen Institute des Landes ein- 
schliesst, so dass durch die Eroberuiig Kopenhagens das Land 
einem solchen Druck ausgesetzt werden könnte, dass auch aus 
diesem Grimde der Uebergang Kopenhagens in feindliche Hand 
aller Wahrscheinlichkeit nacli gleichbedentend sein würde mit der 
Bezwingung des Landes. Man kann desshalb mit Sicherheit sagen, 
dass Kopenhagen das einzige wahrscheinliche Angriffsobjekt für 
einen Feind ist, der uns nur von der See her angreifen kann, und 
selbst eine Macht, welche uns direkt tiber die Landgrenze angreifen 
kann, wird, wenn sie schnell ihr Ziel erreichen will, ganz natürlich 
auf einen Angrifif gegen Kopenhagen angewiesen sein." 

Uebrigens soll, namen tlich wenn Deutschland der Feind ist, 
nicht ohne Weiteres bei Ausbruch des Krieges die ganze Armee 
nach Seeland gezogen werden. Vielmehr besteht für diesen Fall 
die Absicht, Alles im südlichen Jutland zu konzentriren und eine 
durch fortifikatorische Anlagen verstarkte Stellung hinter dem Elb- 
thal, mit der Rückzugslinie nach Fühnen zu besetzen, auf welcher 
Insel die Halbinsel Hindsholm zu einem Rückhaltspunkt eingerichtet 
werden soll. Hat der Angreifer durch Entfaltung bedeutender 
Sireitkrafte Zeit verloren, so wird die Armee nach Seeland über- 
geschifft, und dort so aufgestellt, dass sie mit Hülfe des inzwischen 
ausgebauten Bahnnetzes binnen 24 Stunden auf jedem beliebigen 
Punkte versammelt werden kann, um den Versuch eiuer Landung 
mit Aussicht auf Erfolg zurückzuweisen. 

Endlich bleibt die grosse Festung Kopenhagen übrig, zu deren 
wirksamer und andauemder Vertheidigung die jetzige Armee nicht 
ausreichen würde. Mit dem Ausbau der Landeshauptstadt zu einer 
Lagerfestung im grossen Stile geht desshalb auch die Absicht einer 
Vermehning der Streitkrafte Hand in Hand. 

Die zur Befestigung von Kopenhagen gemachten Vorschlftge 
wollen auf der Landseite zunachst eine zusammenhangende Umwal- 
lung aufrichten, die sich von Kallebodstrand bei der Insel Amager 
durch Utterslev Moor bis an den Sumpf bei Hellerup erstreckt. 
Beide Enden dieser Linie sind durch Küsten-Batterien zu ver- 
starken, und der linke Flügel derselben soll so weit vorgeschoben 
werden, dass feindliche Batterien die eigentliche Stadt nicht zu 
bombardiren vermogen. Ein Fort vor dem Westflügel der Umwal- 
lung dient zu dessen Verstarkung und will die Bewegungsfahigkeit 
des Vertheidigungsheeres erleichtem. Gegen Nordwesten soll eine 
ganze Reihe von Forts vorgeschoben; endlich sollen Vorbereitungen 
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zu I'eberschwemmungen getroffen und diese wieder durch feste 
Werke gesichert werden. Auf der Seite gegen Amager wird der 
dort befindliche alte Wall beibehalten und ausserdem will man 
dort zwei vorgeschobene Werke aufführen. 

In womöglich noch grossartigerem Massstabe ist die Be- 
festigung nacli der Seeseite geplant. Von den drei vorhandenen 
Seeforts entspricht nameutlich das früher berühmte Fort Dreikronen 
den jetzigen Ansprüchen nicht mehr. Desshalb soll auf dem Mittel- 
gnmde zunachst mit bedeütenden Kosten ein starkes Panzerfort 
weit in den Sund hineingebaut werden, urn dessen Fahrwasser von 
Norden nach Süden bestreichen und die Beschiessung der Haupt- 
stadt von dieser Seite verhindem zu können. 

Zur erfolgreichen Vertheidigung des Landes muss die Kriegs- 
flotte rait der Land-Armee Hand in Hand gehen. Das hat man 
in D&nemark bis in die neueste Zeit hinein wohl verstanden, wenn 
auch die heutige Marine nur noch ein verblasster Schatten jener 
stolzen Armaden vom Ende des 17. und vom Anfange des 18. Jahr- 
hnnderts ist, da das verhaltnissmassig kleine Reich auf 40 Schlacht- 
schiffen rait 4 783 Kanonen 32 000 Manu in See ffihren konnte. 
Das schwimmende Material der jetzigen danischen Flotte 
umfasst zwar auch noch immer 37 Dampfer mit zusammen 227 
Geschützen, darunter 8 Panzerscliiffe mit über 100 Kanonen, und 
zu ihr ztihlen ausserdem noch 44 kleinere Fahrzeuge zu verschie- 
denen, namentlich auch Transportzwecken; aber man glaubt die 
Marine ihren Zwecken nicht mehr gewachsen, und soll eine be- 
deutende Verst&rkung derselben, wie man sagt um 8 grössere 
Schlachtschiffe und 28 Torpedoboote, deren nur 14 vorhanden sind, 
beabsichtigen. 

Das in zwei Departements zerfallende Marineministerium 
vereinigt in seiner Haod alle auf die Kriegsflotte bezuglichen 
Angelegenheiten. Das See-üftizierkorps zilhlt 134 Köpfe. Die 
Mannschaften der Flotte und der Werften werden, wie oben an- 
gedeutet, unter den besonders zu diesera Dienste befilhigten welir- 
pflichtigen Mannschaften ausgesncht. Von ihnen erhalten jilhrlich 
etwa 700 Leute eine vorbereitende Ausbildung auf dem festen 
Lande, worauf 525 Manu für weitt^re 6 bis 12 Monate im eigent- 
lichen Flottendienste unterwiesen werden. Zur Bemannung der 
ffir die regelmftssigen, sommerlichen l ebungsfahrten bestimmten 
Schiffe sind etwa 1200 Urlauber einzuziehen. Der Friedensstand 
der Flotten-Manuschaften Wdhrend des übrigen Jahres beschr&nkt 
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sich in dem Artilleriekorps, dem Matrosenlcorps, dem Handwerker- 
korps, dem Minenkorps and dem Maschinistenkorps, sovrie dem 
Justiz- nnd Anfsichtspersonal aaf 1 137 Küpfe. 




XIV. Das türkische Reich, 



Wie bei korperlichen (iebrechen der Arzt immer neue Heil- 
methoden zur Anweuduüg bringt, um die Leiden seines gicht- 
brfichigen Pfleglings zu lindern , so sind seit Jahrzehnten die je- 
Aveiligen Maclithaber in der Türkei bestpebt gewesen, das morsche 
Staatsgebilile des ^kranken Mannes'* zu stützen und vor weiterer 
Zersetzung zn bewahren, indem sie das Heerwesen des Reichs 
niögliclist kraftig zu gliederii versuchten. Aber die zu diesem 
Zwecke noch so olt entwortenen PlRne sind niemals ihrera ganzen 
Tnifange narh zur Auslïihrung gekommen. Kinen grossen Theil 
der Schuld davon trug die türkische Indolenz, die dieDinge gehen 
lasst, wie sie wollen. Andererseits ist das rechtglaubige Alttürken- 
thum vielfach jed weden Neuerungen abhold, namentlich solchen, 
die aus dem Westen stammen; ausschlaggebend aber wirkten stets 
die leeren Kassen. iSeit man mit der Erfindung der Staatsanleiben 
die Quelle entdeckt hatte, aus welcher der in den Palüsten der 
Urossen herrscbenden Verschwendungssucht immer neue Mittel 
zoflossen, gebrach es dem Sultan and seinen WQrdentrftgem an 
Nichts. Mochten desshalb die Staatsbeamten darben, mocbte die 
Armee in Lampen einbergehen and sich ibren Lebensunterhalt 
erbetteln, — wenn sie sich gegebenen Falls nur gut schlug. Das 
ist stets and aller Orten der Fall gewesen, so dass selbst der 
Feind türkischer Tapferkeit nar das glftnzendste Zeugniss aus- 
stellen kann. 

Man darf nicht glauben, dass das Bild von den zerlumpten, 
bettelnden Soldaten Ubertrieben sei, oder \ielleicht nar auf weiter 
zurfickgelegene Zeitabschnitte Bezug habe. Nach einem emsten 
and darchaus glaubhaften Berichte fiber den Zustand des tür- 
kischen Ueeres vom Jahre 1887, der also bald nach 
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des letzten russisch-türkisehen Krieges geschrieben war, batten 
selbst die io der N'éhe von Konstantioopel stebeaden Trappen 
viele Monate bindurch ihre Löhnung nicht erhalten. Damit ist 
die ganze KlSglicbkeit des damaligen Zustandes zur Genfige ge> 
keunzeicbnet, denn die EegimeDter, denen der Schutz der Haupt- 
stadt and die Bewachung der geheiligten Person des Beherrscbers 
aller Glilubigen aavertraut ist, pflegea stets gut gekleidet and ans- 
gerlistet zu sein, auch wenn irgead möglicb aasreichend rerpflegt 
und gelöbot zu werden; scbon um die Leute bei guter Laune za 
erbalten und um des bessereu Eindrocks auf unberufene Beobacbter 
willen. W^hrend des in ïlede stebenden Jahres erbietten die 




Truppen aber Qberbaupt nur im heiligen Monat Ramazan eine ein- 
malige Lübnuog, mebrlacb warde sogar die Nataral-Yerpflegang 
nicht regelmS.ssig geliefert, so dass OfGziere wie Mannscbaften 
sich durch die niedrigsten Dienstverricbtungeu ibren Lebensunter- 
halt kttmmerlicb zu verdienen gezwungen waren, und wiederholt die 
Mildthatigkeit Dritter in Anspruch nabmeo. Es ist massenbaft 
vorgekommen, dass Leute ibre Waffen an H&ndler rerkauft baben, 
und man kann , so unerbört eiu solcbes Yorgeben unter anderen 
Verbftltnissen sein wilrde, docb den sonst so braven türkiscben 
Soldaten kaam einen Yorwarf daraus macben. In jeder andern 
Nation ware die Armee unter gleicben Yerb&ltDissen wabrscbeinlich 
scbon l&ngst auseinandergelaufen; es gehort eben thrkische Geduld 
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dazu, um fiberhaupt so laDge ausgehalten zu baben. Alit der Be- 
kleidung steht es nicbt besser, wie mit der Verpflegung; die Uni- 
formen bestehen nur noch aus Lumpen, ganze Trappentheile sind 
ohne Schtthe und Strümpfe und bekleidet mit Mehlsacken, in 
welcbe man drei Löcher für den Hals und die beiden Arme ge- 
scbnitten bat.'' 

Die in den einzelnen Truppentheilen herrschende Verwirrung 
und halbe Auflösung bestand anch in den taktischen Verbanden, 
die derartig auseinandergerissen und zerstreut waren, dass wahr- 
scheinlich selbst das Kriegs-Ministerium von ihrem Verbleib nur 
unvollstandige Kenntniss besass. Die Aufgabe, aus diesem Win-- 
warr zunachst wieder überhaupt geordnete Zustande zu schaffen, 
dann die Armee zu reorganisireu und auf einen niedrigeren Friedens- 
fuss als bisher zu bringen, darf bei der jeder Beschreibung spot- 
tenden Piuanznoth geradezu als eine Riesenarbeit bezeichnet werden, 
die sich noch schwieriger gestaltete, da politische Verwickelungen 
eigentlich fortwö-hrend grössere oder geringere Streitkrafte kiiegs- 
bereit zu halten erheischten. Sie ist nichtsdesto \v eniger im Grossen 
und Ganzen gelungen, Dank der den Turken allgemein immer 
noch innewohnenden zahen Energie und der geschmeidigen 6e- 
schicklichkeit, mit der sie bei gutem Willen Alles anzufassen ver- 
stehen. 

Eine besondere „Kommission zur Durchfiihrung einer 
neuen Militar-Organisation" ward gebildet und mit beson- 
derer Vollmacht versehen. Sie unterbreitete ihre Vorschlage dem 
Grossherrn unmiltelbar, und diesem Umstande raag zum grossen 
Theile die Rührigkeit beizumessen sein, die 1880 im türkischen 
Heerwesen Platz gegriffen hatte. Was auf dem geordneten Dienst- 
wege an das Kriegs-Ministerium gelangt, verschwindet namlich 
nach guter alter Sitte nur zu oft in einem der ^ahlreichen Leder- 
sSlcke, die noch heute die Stelle der Aktenrepositorien vertreten, 
auf Nimmerwiedersehen ; zumal man den mehr als 2 000 Offizieren, 
die dieser Zentralstelle angehören, in ihrer AUgemeinheit nachsagt, 
dass sie irgend welchen Reformen mit dem unausbleiblichen Gefolge 
von vermehrter und ach — nach türkischen Begriffen — so unnützer 
Arbeit nicht sonderlich hold sein sollen. 

Der Organisations-Entwurf der Immediat-Kommission, welcher 
die Zustimmung des Sultans erliielt, lehnte sich einerseits an die 
alte Militë,r-Eintheilung des Reichs an, nahm aber gleichfalls zahl- 
reiche Grundsatze des mitteleuropSlischen Heerwesens in die tür- 
kische Armee hinüber; so vor allen Dingen das Wehrgesetz. 
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Diesem zufolge ist jeder Muselmann von seinem 20. bis zum 40 
Lebensjahre wehrpflichtig. Die Pflichtzeit im aktiven Heere, im 
Nizam, umfasst 6 Jahre, von denen Infanteristeu uiid Schart- 
schützen 3 Jahre, die Mannschaften der Spezialwaffen 4 Jahre bei 
der Fahne zubringen und den Rest in der Reserve, Ichtiat, ver- 
bleiben. Nach der Entlassung aus dem Nizam treten die aus- 
gebildeten Soldaten au f 4 Jahre zum Tali Redif, dann auf 4 weitere 
Jahre zum Mukaddem Redif über, und gehören fïir den Rest ihrer 
zwanzigjg>hrigen Wehrpflicht dem Landsturm oder Muhstafiz an. 
Im Falie einer Mobilmachung werden nun, entgegengesetzt den 
in anderen Armee herrschenden Gebrauchen, nicht die jüngsten 
Jahrgange der Landwehren oder Redif zuerst eingezogen. Mau 
beginnt vielmehr ohne Rücksicht auf die bürgerlichen Verhaltnisse 
der Menner mit der Einberufung des altesten, des 14. Jahrgangs, 
iSLsst dann den 13. folgen u. s. f. ; daher die Bezeichnung Mukaddem, 
die vorangehende, im Gegensatze zu Tali Redif, der nachfolgenden 
Landwehr. Dieses dem ersten Augenschein nach ziemlich wider- 
sinnige Verfahren soll seine Entstehung der Furcht verdanken, 
dass bei den erfahrungsm^ssig im Grient eine geraume Zeit in 
Anspruch nehmenden Kriegs - Vorbereitungen ein Jahrgang der 
Landwehren in das Landsturm- Verhaltniss übertreten könnte und 
damit der Verwendung in der Feld- Armee entzogen würde, obgleich 
die jongeren JahrgSlnge des Muhstafiz gesetzmd,ssig zur Kompleti- 
rung der Redif-Tmppentheile heranzuziehen sind. 

Die aktive Dienstzeit wird bei der Infanterie flir ausgebildete 
Mannschaften h^ufig auf 2 Jahre verkürzt. Ebenso bestand die 
allgemeine persönliche Dienstpflicht eigentlich bis vor Kurzem nur 
dem Namen nach, denn neben zahlreichen anderen Ausnahmen war 
aucb die gesammte Bevölkerung Konstantinopels vom Heeresdienste 
befreit. 

Die ganze christliche Bevölkerung der Türkei ist vom 
Heeresdienste gegen Zahlung einer Wehrsteuer, Bedelie-askerie, 
von 920 Mark ausgescblossen. Man kann mit Recht darüber empört 
sein, dass im Europa des 19. Jahrhunderts noch ein Staat geduldet 
wird, der seine christlichen Unterthanen als Giaurs bezeichnet, sie 
auch gelegentlicb gem als Huude behandelt, und sie in diesem 
Falie des Rechts beraubt, mit den Waffen in der Hand fur die 
Vertheidigung des eigenen Heerdes einzutreten. Vom Standpunkte 
des türkischen Soldaten ist die Massregel, nach welcher die Armee 
lediglich aus rechtglaubigen Musolmannern bestehen soll, nur zu 
billigen^ ganz abgesehen von den reichen Einkünften, die dem 
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Staatssjlckel aus der Wehrsteuer zufliessen. Das türkische Soldaten- 
thum steht in innigem Zusammenhange mit der moslemitischen 
Religion ; und mit den üeberlieferungen der letzteren soll die Eiu- 
reihung von Christen in das türkische Landheer unvereinbar sein, 
wfthrend diese wunderbarer Weise auf der Plotte dienen kunnen. 
Man fürchtet ausserdem, dass der geduldige türkische Soldat durch 
die Gemeinschaft mit den anspruchsvoUeren Christen an Gentigsam- 
keit einbüssen, wie dass die christliche Intelligenz und Energie 
sich binnen verhaltnissmassig kurzer Zeit der Führerstellen be- 
machtigen würde. Desshalb ist die vor einigen Jahren vom Sultan 
unmittelbar erlassene Verordnung zur Einstellung der Christen in 
das Heer nicht zur Ausführung gelangt, und so lange es überhaupt 
eine türkische Armee giebt, werden aller Voraussicht nach nur 
Mohammedaner ihre Reihen füUen, deren Zahl dazu* voUst^ndig 
ausreicht. 

Durch Stellung eines Ersatzmannes oder durch Errichtung 
der Wehi-steuer kann auch der Türke sich von der persönlichen 
Ableistung seiner Dienstpflicht loskaufen. Doch ist die za zahlende 
Summe fast doppelt so hoch, wie die Steuer der Christen, da der 
Türke höher im kriegerischen Werthe steht, als der letztere. Ein 
Q^stellungspflichtiger tritt ohne Weiteres zur Redif-Kavallerie 
über, wenn er ein völlig ausgertistetes Pferd auf eigene Kosten 
stellt und bei einer Reitertruppe drei Monate zum Kriegsdienst 
schulen lasst. 

Seit dem 11. Marz 1887 soll ein neues „Erhabenes Gesetz, 
welches die Rekrutirung der kaiserlichen Heere erklart," 
in Kraft getreten sein. Seine wesentlichsten Bestimmungen schreiben 
vor, dass die hinfort als „Kurei Nizami" bezeichnete regulare Armee 
bestehen wird aus der aktiven Armee, „Muassaf ", aus Reserve und 
Landwehr „Redif" und dem Landsturm „Mustafiz". Jeder Musel- 
mann, mit Ausnahme der Bewohner von Konstantinopel, von Candia 
und den Insein des Archipels, ist vom 20. bis zum 40. Lebensjahre 
wehrpflichtig. Die Christen sind nach wie vor vom Eintritt in das 
Heer ausgeschlossen. Der Dienstpflichtige gehort 6 Jahre zum 
Muassaf, 8 Jahre zum Redif, 6 Jahre zum Landsturm. Die sammt- 
lichen Wehrpflichtigen eines Jahrgangs, rund 90 000 Manu, werden 
einer Losung unterworfen, und nach dem Ausfall derselben, soweit 
sie zur Kompletirung der Regimenter nöthig sind, als „Tertib ewwel", 
voUdienende Leute, zum Dienst herangezogen. Die über den Be- 
darf vorhandenen Manner, „Tertib sani", werden zu einer fimf- bis 
neunmonatlichen Uebung eingestellt, und dafür die gleiche Anzahl 
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altéedienter Leute beurlaubt, so dass die aktive Dienstzeit sich 
von 6 Jahren auf 3 bis 4 Jahre ermassigt. Für 920 Mark kann 
ein „Tertib ewwel" sich in die Klasse der „Tertib sani" einkaufen. 
Die „Tertib ewwel" und die „Tertib sani" bilden zusammen die 
den deutschen Ersatz-Rekruteu entsprechende erste Dienstklasse, 
die „Muinlis". 

Junge Manner von hoherer Bildung, oder solche, deren hë-us- 
liche Verhaltnisse ihr Verbleiben in der Familie wünschenswerth 
machen, werden bei der Musterung der zweiten Dienstklasse, den 
„Mouinsiz" zugetlieilt, welche in der Nahe ihrer Heimath wöchent- 
lich ein Mal durch Redif-Offlziere in der Handhabung der Waflfen 
unterwiesen, und im Kriegsfalle zu den Regimentem der Linie 
zusammen mit den „Tertib sani'^ als Augmentations-Mannschaften 
eiugezogen werden. 

Das ganze türkische Reich ist in 7 Ordu oder Militar- 
bezirke getheilt; Creta und Tripolis bilden besondere Bezirke: 
An der Spitze eines jeden Ordu steht als kommandirender General 
der Trappen und als Militar-Gouverneur ein Muschir, Marschall, 
dem auch die Aushebuugsangelegenheiten unterstehen. Zu diesem 
Behufe ist jeder Ordu in 8 Rekratirungsbezirke oder Merkessen 
getheilt. Die im Frieden vorhandenen Truppentheile und Kadres 
sollen bestimmungsgemëss innerhalh ihrer Merkesse stationirt sein 
und sich dort im Ernstfalle auch erg^nzen und ausrüsten. 

Der Ordu 7 umschliesst Arabien. Dieses Land bietet für die 
Organisation stehender Truppen besondere Schwierigkeiten und 
nimmt desshalb mit Creta und Tripolis im Wehrwesen der Tttrkei 
eine Ausnahmestellung ein. Von den Ordu 1 bis 6 steil t jeder 
im Frieden ein vollstandiges Armeekorps, und im Bedarfsfalle noch 
je ein Armeekorps des Tali Redif und des Mukkadem Redif auf. 
Das macht im Ganzen 18, oder unter Hinzurechnung eines ara- 
bischen 7. Armeekorps 19 Armeekorps, von denen die Nizamkorps 
die Nnmmern 1 bis 6, die des Tali Redif 8 bis 13, die des Muk- 
kadem 14 bis 19 führen. 

In wie weit durch das neue Wehrgesetz nöthig gewordene 
Aenderungen in dieser Gliederung bereits befohlen sind, ist nicht 
festzustellen. 

Die 3 Armeekorps eines Ordu, die völlig gleichmftssig orga- 
nisirt sind und sich nur durch das Alter der Mannschaften unter- 
scheiden, bilden eine Armee. 

Die Infanterie gliedert sich in Bataillone zu 4 Kompagnien; 
vier Bataillone, von denen das vierte im Kriegsfalle als Depot 
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zurückbleibt, scliliessen ziim Regiment unter dem Kommando eines 
Miralai zusammen ; zwei Regimenter bilden eine vom Liwa geführte 
Brigade, zwei Brigaden eine Division, die vom Perik befehligt wird. 
Die Division wird verstarkt durch ein gleichfalls 4 Kompagnien 
starkes Scharfschützen-Bataillon „Xischanerie". 

Das Kavallerie-Regiment hat 5 Schwadronen, davon eine 
Depot-Eskadron; drei Regimenter formiren sich zur Brigade, zwei 
Brigaden zur Division. 

Das Armeekorps besteht der Hauptsache nach aus 2 Infanterie- 
Divisionen und 1 Kavallerie-Division. Dazu kommen 1 Feld-Artil- 
lerie-Regiment, 1 Pionier- und 1 Train-Bataillon. Das Artillerie- 
Regiment zahlt 14 Batterien einscliliesslich von 2 Gebirgs-Batterien. 
Die übrigen 12 Batterien, darunter 3 reitende, werden zu dreien 
auf 4 Bataillone verthüilt, von denen im Pelde jeder Infanterie- 
Division eins überwiesen wird. Die beiden andern Bataillone 
bilden die Korps-Geschützreserve. 

Ein jedes Armeekorps, das im Prieden über 32 Bataillone 
und 30 Schwadronen verfligt, ist also im Kriege stark: 29 Ba- 
taillone Infanterie, darunter 2 Scharfschützen , 24 Schwadronen, 
14 Batterien, 1 Bataillon Pioniere, 1 Bataillon Train; und die 
3 Armeekorps eines Ordu sollen somit eine Macht aufbringen von 
78 Bataillonen, 72 Schwadronen, 42 Peld- und Gebirgs-Batterien, 
12 Kompagnien Pioniere und 9 Kompagnien Train. Sie lassen an 
Ersatztruppen zurück 24 Bataillone und 18 Schwadronen. 

Die im 7. Ordu aufgestellten Truppen sind weniger zahlreich, 
als die der übrigen Militar-Gouvernements, und sollen vorzugs- 
weise Besatzungszwecken dienen. Infanterie und Scharfschützen 
des einen arabischen Korps haben zwar die gleiche Sterke, wie 
die Nizam-Truppentheile in den andern Ordus, aber das Artillerie- 
Regiment zahlt nur 6 Batterien; Nizam-Kavallerie und Train ist 
gar nicht vorhanden; von Pionieren besteht 1 Kompagnie. 

Die Truppen in Creta und Tripolis besitzen lediglich den 
Charakter von Lokal-Milizen, die auf der erstgenannten Insel die 
Starke von 1 Brigade zu 6 Bataillonen Infanterie erreichen, und 
in Tripolis aus 3 Bataillonen und 3 Schwadronen bestehen. 

Nach durchgeftthrter Reorganisation würde denmach das 
stehende Heer in den sieben Nizamkorps und den Lokal-Milizen 
umfassen: 247 Bataillone, 183 Schwadronen, 90 Batterien, 25 Kom- 
pagnien Pioniere, 18 Train-Kompagnien. 

Dagegen müssten die 18 Armeekorps der aktiven Feld- 
Armee ansch wellen auf 468 Bataillone, 432 Schwadronen, 252 
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Feld- und Gebirgs-Batterien, 72 Kompagnien Pioniere und 54 Kom- 
pagnien Train. Die Ersatz- bezw. Depottruppen würden bestehen 
in 144 vierten Bataillonen und 108 fiinften Schwadronen. Daneben 
könnte die Heeresleitung noch verfugen tiber das 7. arabische 
Korps und über die Lokal-Milizen. 

Die StSlbe des Nizamkorps in jedem Ordn sind stets voU- 
zahlig zu halten. Da aus Ersparnissrücksichten aber die Friedens- 
starke des türkischen Heeres bis auf 100 000 Mann, einschliesslich 
der Kadres fïir die Redif-Truppentheile, hinuntergeschraubt werden 
muss, so sind die Friedensstarken auch bei der Linie sehr gering 
bemessen. Sie betragen 300 Mann für das Bataillon, 100 Mann 
für die Eskadron, 4 bespannte Geschütze für die Batterie. Die 
im Organisationsplane vorgesehenen Redif-Truppen bilden schon 
im Frieden Kadres, mit Ausnahme der Kavallerie des Mukkadem 
Redif, die aus den nomadischen Reitervölkem Asiens gebildet 
werden soll. Diese Kadres haben einen Stand von etwa 15% 
der Nizam-Friedensstarke ; bei der Artillerie Tali Redif sind 2 Ge- 
schütze, bei der des Mukkadem ist 1 Geschütz bespannt; die Stftbe 
beider Redif -Armeen sind im Frieden nach oben bis einschliesslich 
der Feriks besetzt. 

Unter Zugrundelegung der Kriegsstarken von 1000 Mann fllr 
das Bataillon, 150 Pferden fiir die Schwadron und 6 bespannten 
Geschntzen, wttrde ein mobiles türkisches Armeekorps in runder 
Summe 26 000 Mann Infanterie, 3 600 Mann Kavallerie und 84 
Geschütze zahlen, und mit Hinzurechnung der Artilleristen , der 
Pioniere und des Trains etwa 34 000 Mann stark sein. Die 18 
Armeekorps der Feld-Annee müssten somit eine Truppenmacht 
darstellen von 612 000 Mann mit 1512 Geschützen. 

Damit ware aber die kriegerische Leistungsfahigkeit der 
Törkei noch keineswegs erschöpft. Die Heeresleitung würde viel- 
mehr nach dem v. Loebellschen Jahresbericht von 1880, dem auch 
die vorstehenden Angaben zum grossen Theil entnommen sind, 
zurückgreifen können auf in den Depots noch vorhandene 200 000 
Mann, und auf gegen 70000 Mann Besatzungstruppen und Milizen 
mit vielleicht 1 800 Geschützen. Endlich muss bei dem religiösen 
Fanatismus der Turken für einen Vertheidigungskampf der Land- 
sturm als ein Kriegsinstrument von nicht zu unterschfttzendem 
Werthe in Ansatz «gebracht werden. Um die aus der Armee ent- 
lassenen, aber noch wehrpüichtigen eigentlichen Landsturmmanner 
als Kern können sich bei einem Massenaufgebot alle waifenfahigen 
Turken schaaren, und bei der allgemein unter den Muselmannem 



296 ^■B t&rki<she B«icli. 

herrschende Kenntniss im Gebranche der Wafien, bei der Ffthig- 
keit der Turken, Entbehrnngen und Strapazen aller Art za ertragen, 
und selbst dem Tode um des Glaubens willen gleichmüthig in das 
Auge zu blieken, würde in einem derartigen Nationalheere dem 
bisherigen Sieger ein gef3.hrlicher Gegner erstehen. 

Der im Vorstehendea skizzirte Plan zor Reorganisation des 
gesammten türkiscben Heerwesens wnrde von vomliereiD mit 
grosser Thatkraft in Angriff genommen, aber bald erlahmte die 
treibende Kraft, nnd wenn die Trappen des Nizam und des Tali 
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Redif auch znm grSssten Theil inzwischen aof^estellt sein mogen, 
so dürften doch die Regimenter des zweiten Hedif durcbweg wohl 
nor anf dem Papier Torbanden sein — nnd vielleicht ancb bleiben. 
Die preassischeo OfSziere, welcbe filr eine Zeit in den Dienst des 
Sultans getreten sind, baben es nicbt verhindern können,' dass das 
Tempo bei der DorchiiiliriiDg der Heeresorganisation mebr and 
mehr verlangsamt wnrde; ja ihre Dazwischenkunft hat vielleicht 
den altttlrkischen Kreisen, die gmndsatzlich jeder Neaemng ent- 
gegenwlrken, den erwiinschten Vorwand zam Stillstand gegeben. 
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Die preussische Mission hat min, nach Ablehnung ïhres erstea 
Vorschlages, welcher Lehrtruppentheile schaffen woUte, deren 
Offiziere and Manuachaften dann die Instmktion der Armee-Eegi- 
menter abernehmen sollten, einen andern Reorganisationsentwurf 
ansgearbeitet. Dieser Letztere, von dem man meint, dass er die 
G-enehmignng des Sultans bereits erhalten habe oder doch binnen 
Korzem erhalten werde, will, so heisst es, 13 Armeekorps auf- 
stellen, davon je 2 in den sechs ersten Ordns und I in Arabien. 
Die allgemeine Wehrpflicht soll strenge durchgefiihrt, die zwanzig- 
jfthrige Dienstpflicht beibehalten aber anders vertheilt werden. 
Bei der mobilen Armee sollen sich die Nizam-Regimenter mit den 
Bediftrappen in den Divisionen mischen. Ob die in veranderter 
Fonn beabsichtigte EinführuDg des Instituts der Einjahrig-Frei- 
willigen besonderen Schwierigkeiten begegnen wird, Iftsst sicb nicht 

übersehen; dagegen wird die geplante 

TÜMiirif,' einiT bi'^ijiili^ren Milïtarkasse bei 
1 Armepkorps zweifellos den grössten 

Widerstand hervornifen. Eine solche De- 

zentralisiruiip würde sehr zur HerbeifUh- 

ning geordneter, oder 

wenigstens geordne- 

terer ökononiischer 

Verhaitnisse iu der 

Armee beitragen, und 

das scheint gegen das 

eigenste Interesse man- 

cher. gern im Trüben 
1 lischender Machthaber 

zu streiten. Für das " 

uben angeführte neiie 

Wehrgeaetz dürften 





Kavallerist and Tscherkesse. 



^•^j^ 



298 ^&s tOrkische Beich. 

die Vorschlage der preussischen OfQziere massgebend gewesen 
sein. 

Wird nun die Organisation der türkischen Armee nach 
dem iirsprünglichen Plane zii Ende gefuhrt werden, oder wird man 
den Entwurf der preussischen Offiziere der weiteren Arbeit zu 
Grande legen? Werden vielleicht beide Plane mit einander ver- 
schmolzen oder soll das Reorganisationswerk gelegentlich einmal 
wieder ganzlich ruhen? Bei dem steten, wéchselvollen Schwanken, 
dem dieEntschlüsse an massgebender Stelle in der Türkei unterworfen 
sind, ist es ein Ding der Unmögliclikeit, auch nur andeutungsweise 
Antwort auf solche und ahnliche Fragen zu geben. Als ein einiger- 
massen richtiger Anhaltspunkt zur Beurtheilung des Grades von 
Schlagfertigkeit, in dem sich das türkisclie Heer befindet, können 
desslialb nur die ziffernmassigen Angaben über seine augenblick- 
liche Starke dienen. 

Die letzten sichern Nachrichten in dieser Kichtung reichen 
bis zu Anfang des Jalires 1885. Damals bestanden — der Mehr- 
zahl nach von den Befehlen des Kriegsministers abhangig, theilweis 
aber, wie das Reserve -Feldartillerie -Regiment, die bei den Ver- 
theidigungs werken des Bosporus und der Dardanellen stehenden 
Ingenieure, die Mannschaften der grossen Artillerie -Werkstatten, 
mit einem Worte die sogenannten Truppen von Tophané, 
dem Grossmeister der Artillerie, welcher Posten augenblicklich 
allerdings vom Kriegsminister mit bekleidet wird, unterstellt, — 15 
Schützen- und 264 Infanterie -Bataillone von verschiedener Mann- 
schaftszahl, welclie letzten zu 3 oder 4 in 63 Regimenter zusammen- 
gezogen waren. Die 38 Kavallerie-Regimenter zahlten bis auf eins die 
vorgeschriebenen 5 Schwadronen; der Pferdebestand der letzteren 
wechselte zwischen 70 und 120. Von den 9 vorhandenen Feld- 
artillerie- Regimentern überschritten mehrere die normale Zahl von 
14 Batterien, andere erreichten nicht die Halfte. Die Batterien 
waren durchweg im Besitze von 6 Geschützen, doch fehlte ihnen zum 
grossen Theile die Bespannung. Im Ganzen bezifferte sich dietürkische 
Streitmacht in 264 Bataillonen, 189 Schwadronen, 140 Feld- und Ge- 
birgsbatterien, 8 Festungs-Artillerie-Bataillonen, 19 Genie-Kompag- 
nien, 5lnfanterie-Train-Bataillonen, 3 Feuerwelir-Bataillonen, 10 Ar- 
tillerie-Handwerker-Bataillonen , 3 Truppen-Handwerker-Kompag- 
nien und 1 Feld-Telegraphen-Kompagnie auf 9 815 Offiziere, 149 144 
Mann mit 23 025 Manu und Tragthieren und 3 202 Geschützen. 
Von diesen Letzteren kamen 828 auf die Feld- und Gebirgs- Artillerie; 
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uDter den 2 374 Festungs-Gescbtttzen befanden sicb zabireiche alte 
and unbraucbbare Rohre. 

Die Vertheilung dieser Trappen über das Reicb war zu 
dem bezeicbneten Zeitpunkte keineswegs gleichmassig. Politiscbe 
Verhftltnisse batten in verschiedenen Orten Trappenznsammen- 
ziebnngen nötbig gemacbt, nnd in Folge davon standen verhUtniss- 
m&ssig wenige Regimenter in ihrer Merkesse, ibrem Ei^dnznngs- 
Bezirke, und an vielen Pnnkten waren die Abtbeilungen verscbie- 
dener Korps bnnt dnrcbeinandergemiscbt. 

lm 1. Ordu, welcher mit dem Hauptciuartier in Konstantinopel 
ansscblie^sHch kleinasiatiscbes Gebiet nmfasst, befanden sicb 24 
Bataillone, 23 Scbwadronen, 28 Feld- bezw. Gebirgs-Batterieu, 
einscbliesslicb der Trappen von Tophoné, in einer St&rke von 
34 310 Mann, 3 296 Pferden und Tragthieren, 166 Feld- bezw. Ge- 
birgs- and 1 141 Festnngs-Gescliützen. 

Der 2. Ordu nmspannt anf eiirdp^ischem Boden das Gebiet 
zwischen dem ^iiischen und dem scbwarzen Meere, und delint sich 
in Kleinasien vom Westen des 1. Ordu bis zum mittell^ndiscben 
Meere aus. Hauptqnartier Adrianopel. Trnppen: 16 Bataillone, 
25 Scbwadronen, 6 Batterien; 9 246 Mann, 2 039 Pferde und Last- 
thiere, 36 Feld-Gescbtitze. 

Der 3. Ordu nmspannt den Rest der europftiscben Türkei 
nnd die Vilajets Smyrna und Aidin. Hauptquartier Monastir. 
Trappen in dessen Bereicb: 1. vom dritten Armeekorps: 10 Ba- 
taillone, 10 Eskadrons, 11 Feld- undGebirgs-Batterien; 7 105 Mann, 
1 847 Pferde etc, 64 Ges<hfitze; -- 2. das Kori)S von Kossowo im 
nordlicben Albanien: 25 Bataillone, 10 Scbwadronen, 12 Feld- und 
Gebirgs- Batterien; 12 071 Mann, 2 572 Pferde etc. 70 Feld- bezw. 
Gebirps- und 80 Festunps-Ge<chütze; — 3. die Division von Scutari: 
10 Bataillone, 4 Feld- und Gebirgs-Batterien: 4 505 Mann, 301 
Pferde etc, 24 Feld- bezw. Gebirgs- und 57 Festungs-(ieschütze: — 
4. die Division von .lanina im westlichen Albanien: 8 Bataillone, 
3 Feld- und Festungs- Batterien; 4 274 Mann, 3H5 Pferde etc, 
18 Feld- bezw. Gebirgs- und 191 Festungs-Geschütze; - 5. die 
Division von Naslitscb an der griechisclien Grenze : 11 Bataillone, 
10 Scbwadronen, 3 FVld- und Gebirgs-Batterien: 5ï)7I Mann, 1 164 
Pferde etc, 18 Feld-Geschütze; — 6. die Division von Saloniki in 
Mazedonien; Il Bataillone, 10 Scbwadronen, 3 Feld- undGebirgs- 
Batterien: 5 867 Mann, 1471 Pferde etc, 18 Feld- bezw. Gebirgs- 
und 82 Fe8tung8-(4escbötze. 

Der Ordu 4 begreift in sich das tiirkiscbe Armenien nnd 
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Kurdistan. Hauptqnartier Ersingan. Die der russischen und per- 
sischen Grenze entlang stationirten Truppen umfassten 34 Ba- 
taillone, 30 Eskadrons, 24 Feld- und Gebirgs-Batterien , 21282 
Mann, 3 510 Pferde, 156 Feld- bezw. Gebirgs- und 350 Pestungs- 
Gescbütze. 

Ordu 5. Syrien, ein Theil von Kleinasien und Mesopotamien, 
Hauptqnartier Damaskus. Truppen: 19 Bataillone, 29 Schwadronen, 
15 Feld- und Gebirgs-Batterien; 12 701 Mann, 1270 Pferde etc., 
90 Feld- bezw. Gebirgs- und 110 Festungs-Geschütze. 

Der 6. Ordu wird aus Mesopotamien gebildet. Hauptqnartier 
Bagdad. Truppen, an der persischen Grenze vertheilt: 34 Ba- 
taillone, 30 Schwadronen, 14 Feld- und Gebirgs-Batterien; 12 602 
Mann, 2 938 Pferde etc, 70 Geschütze. 

Ordu 7. Arabien rait dem Hauptqnartier Yemen. Truppen, 
einschliesslich der Division in Mekka: 36 Bataillone, 8 Feld- und 
Gebirgs-Batterien; 16153 Mann, 747 Pferde etc, 44 Feld- bezw. 
Gebirgs- und 135 Festungs-Geschütze. 

Auf Creta befanden sich mit Einschluss der Lokal-Miliz 
9 Bataillone, 2 Eskadrons, 6 Feld- und Gebirgs-Batterien; 4 582 
Mann, 563 Pferde etc, 36 Feld- bezw. Gebirgs- und 99 Festungs- 
Geschütze; und 

die Division in Tripolis zahlte 17 Bataillone, 10 Schwadronen, 
3 Feld-Batterien ; 8 290 Mann , 922 Pferde etc, 18 Feld- und 129 
Festungs-Geschütze. 

Die ostrumelische Erhebung im September 1885 gab die 
Veranlassung zur Mobilisirung eines grossen Theils der tür- 
kischen Truppen. Im ersten Vierteljahr 1886 hatte das B-eich 
unter dem Zeichen des Halbmonds im Ganzen 475 000 Mann auf 
den Beinen. Davon waren auf dem Friedensfnsse 111 Bataillone, 
63 Eskadrons und 50 Batterien. Kriegsbereit standen in Asien 
und Europa 455 Bataillone, 133 Eskadrons, 118 Batterien, unter 
ihnen 138 Bataillone des Mukkadem und 138 Bataillone des Tali 
Eedif, wie 20 Bataillone, die man aus spater eintreflfenden und 
überschiessenden Redifm&nnern zusammengestellt hatte. 

Dass diese nmfangreiche Mobilmachung so gut, wie ihre 
spatere Zui'ückführung auf den Friedensfuss trotz des Uebergangs- 
stadiums, in dem die Armee sich befand, bei der zögemden Nach- 
lassigkeit türkischer Behörden anstandlos und verhaitnissmassig 
rasch durchgeführt werden konnte, zengt von dem Gehorsam und 
dem guten Willen der Mohammedaner, die ihre alten kriegerischen 
Tugenden noch keineswegs eingebüsst haben. In der That verfugt 
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die Türkei über ein Menschenmaterial, das sich in vieler Hin- 
sicht ganz ausgezeichnet zum Soldaten eignet. 

Die österreichische „Armee- und Marine-Zeitung" hat vor 
einiger Zeit aas dem Sandschak Novibazar, wo bekanntlich seit 
1878 türkische mit österreichischen Truppen friedlich neben einander 
leben, aus sachverstandiger Feder einen Bericht gebracht, der 
diese Thatsache vonNeuem erhartet nnd auch sonst manches Wissens- 
werthe enthalt. 

„Der türkische Infanterist ist ein wahrer Mnstersoldat, heisst 
es dort, massig, nüchtern, ausdanernd, zahe, genügsam, tapfer und 
gehorsam bis zum Tode. Widerspruch, üngehorsam oder gar Meu- 
terei sind unter den regularen Truppen unbekannte Dinge. Die 
Leute haben gewöhnlich Mittelgrösse , sind kraftig gebaut und 
haben augenehme ausdrucksvolle Züge. Eine Ausnahme davon 
machen die Araber, welche ganz ausserordentlich polnischen, braun- 
gefarbten Original-Juden in der Uniform gleichen. Der türkische 
Soldat (im Limgebiet Syriër) ist sehr ernst, ruhig, würdevoll, wort- 
karg. In einer türkischen Kaserne hort man wenig Geschnatter. 
Originell sind die Scheibenschiess-Uebungen, welche darin bestehen, 
dass im freien Pelde auf verschiedenen Distanzen grössere und 
kleinere Kürbisse niedergelegt werden, nach welchen alsdann ge- 
schossen wird. TriflFt der Soldat, so wird er belobt, im gegen- 
theiligen Falie wird er durchgeprügelt. Der türkische Soldat ist 
ein guter Schütze und besitzt einen bewundernswürdigen Ortssinn. 
Er wird einen einmal gemachten Weg niemals vergessen." 

„Der türkische Soldat, welcher stets bei Anbruch des Tages 
behufs Verrichtung des Gebets und der vorgeschriebenen 
Waschungen aufsteht, erhalt zwei Mal des Tages eine warme 
Mahlzeit, welche gewöhnlich aus in Reis gesottenem Lammfleisch 
besteht und reichlichst bemessen ist, dann vier Weizenbrote, welche 
an Schmackhaftigkeit nichts zu wünschen übrig lassen. Betten 
kennt der türkische Soldat nicht. In den Kasernen sind l£lngs 
den Wanden hölzerne Pritschen angebracht, gleich denen in unsern 
Wachzimmern. Auf diese legt der Soldat seine Filzdecke als 
Matratze und Leintuch, und deckt sich mit einer mittelstarken 
Wolldecke zu." 

„Arrest oder andere Strafen gehören bei der Mannschaft zu 
den Seltenheiten, alle Vergehen werden im kurzen Wege durch 
Maulschellen, Fauststösse, Fusstritte oder Hiebe geahndet. Für 
grössere Vergehen werden Stockprügel verabfolgt. Eine merk- 
würdige, namentlich bei den Rekruten oftmals angewandte Strafe 
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besteht darin, dass man den Soldaten auf einem Beine stehen und 

ihn das andere mit der Hand halten lasst." 

Die noch aus den Zeiten der Bastonade stammende Brutaliteit 

bei der Behandlung des gemeinen Mannes mag in direkter Wechsel- 

beziehung stehen zu dem geringen Ansehen, das der Offizier bei 

seinen Leuten geniesst. Diese sehen den Vorgesetzten halb als 

ihres Gleichen au, und sie mogen dazu ein gewisses Recht habeo, 

da dem österreichischen Berichterstatter zufolge „die Chargen bis 

inclusive des Hauptmanns in ihrer universellen Bildung noch viel 

zu wtinschen übrig lassen." Anders scheint dies mit den Stabs- 

Offizieren zu sein. Diese sind bei den Truppen im Limgebiete 

„sUmmtlich absolvirte Scluiler der Kriegsschule von Konstantinopel 

und als solche im Bildungsgrade beinahe auf gleichem Niveau mit 
unsem Neustadtern." 

Wohl mag die Haltung des einzelnen Mannes nicht mit 
der eines preussischen Gardisten zu vergleichen sein; die Disziplin 
der Truppe scheint schlaif, ja sie hat vielleicht in manchen Fallen 
unter der schlechten Verwaltung und Verpflegung ernstlich gelitten. 
Im Augenblicke der Gefahr aber wird stets das religiöse Gefïïhl 
bei dem Soldaten alle Missstimmung überwinden und die Armee, 
das darf man sicher annehmen, zu voller Hingabe, zu neuen Thaten 
begeistern. 

Die allgemein herrschende Verwirriing ist natürlich auch 
einer regelmassigen Schulung der Truppen wenig förderlich 
gewesen. Jahrelang haben keine geordneten Rekrutenaushebungen 
stattgefunden, sondem man nahm nach Bedarf die Leute, wo und 
wie man sie eben fand. Dann wieder wurde die auf durchschnittlich 
70 000 Mann festgesetzte Rekrutenquote eines Jahres sehr be- 
deutend erhöht, um spater mehr Leute in die Reihen der Redif 
überführen zu können. Dabei erscheint es mehr als zweifelhaft, 
ob auch nur die Halfte der jetzt zu den mobilen Truppen ein- 
berufenen Redifmanner irgend welche militarische Ausbildung er- 
halten hat. Um alle entgegenstehenden Hindernisse und Schwierig- 
keiten auch in dieser Beziehung zu überwinden, bedarf die Tttrkei 
eine Zeit politischer Ruhe. Inzwischen hat man wenigstens die 
Vorschriften fertig gestellt, nach denen kfinftig bei der Aus- 
bildung der tiirkischen Armee verfahren werden soU, und wie 
höhere preussische Offiziere bei deren Reorganisation an erster 
Stelle thatig sind, so werden jüngere türkische Offiziere durch 
langere Dienstleistungen mit den im deutschen Heere herrschenden 
Grundsatzen über Disziplin und Ausbildung bekannt gemacht. 
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Besonderer Nachdruck wird neuerdings auch bei den Turken auf 
das Scheibensehiessen gelegt. derart, dass selbst die Redifinanner 
des Mukkadem, wie des Tali, welche stets ibre volle Kriegsaus- 
rüstung bei sich haben und jahrlich zwei Mal zu mehrwöchentlichen 
Uebungen einberufen werden, an jedem Freitag auf dem Sclüess- 
platze des Kompagnie-Distrikts bestimmte Bedingungen abzu- 
schiessen haben. 

Der blousenartige Rock und die faltigen Beinkleider von 
dunkelblauem Tuche geben dem türkischen Soldaten kein besonders 
kriegerisches Anseheu, und dieses wird kaum vermelirt durcli den 
weit zurück auf den Kopf gescliobenen Fez und die aufgebogenen 
Schnürschuhe von Katurleder ohne Absatze. Der schwarzlederne 
Tornister hat oft nur die Form eines sogenannten Rucksackes, auf 
dem Mantel oder Decke geschnallt werden ; ein schaflederner Brot- 
beutel, die Feldflasche von Zinn oder Holz, und 2 schwarze Patronen- 
taschen vervoUstandigen die Ausrüstung des Infant eristen, der 
im letzten Kriege haufig 100 bis 120 Patronen getragen, und dann 
oft sich Patronennester nach Tscherkessenart auf die Brusttheile 
des Rockes befestigt hat. 

Die Türkei verfügt über eine ausreichende Zahl von, drei 
verschiedenen Systemen angehörigen, Handfeuerwaffen. Der 
grüsste Theil der Infanterie ist mit dem, von einer amerikanischen 
Fabrik bezogenen, auch in der englischen Armee eingeführten 
Hinterlader, dem Martini-Henry- Gewehr bewafFnet, das die soge- 
nannte Peabodypatrone schiesst, und dem ein vierkantiges Bajonett 
aufgesetzt werden kann. Ausserdem sind, namentlich fttr einzelne 
Redif-Formationen, bezw. für die auf asiatischen Kriegsschauplatzen 
zu verwendenden Truppen noch Snider-Gewehre mit Haubajonett 
und Remington-Gewehre vorhanden. Die Kavallerie und die Ka- 
noniere der Feld -Artillerie führen einen Remington- oder den 
Winchester -Repetir-Karabiner, die Fabrer der Artillerie einen 
Revolver. Wegen Beschaifung eines Repetirgewelires nach dem 
System Mauser, das dem deutschen Gewehr ahnelt, aber ein klei- 
neres Kaliber besitzt, sind VertrSge mit deutschen Lieferanten 
abgeschlossen. 

Die P f er de fur Kavallerie und Artillerie werden im Inlande 
oder auch im Auslande angekauft. Im letzten Kriege besass die 
Armee namentlich viele Thiere ungarischer Zucht, und auch neuer- 
dings liefert Ungam Remonten in grosser Zahl. Nach dem Kriege 
wurde zur Kompletirung des arg zusammengeschmolzenen Pferde- 
bestandes eine Zwangsaushebung vorgenommen, und 1885 ist die 
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Mobilmachung von Artillerie und Kavallerie wesentlich erleichtert 
worden durch patriotische Spenden von vierbeinigem Material seitens 
pferdereicher Provinzen. 

Das im Besitze der türkischen Armee befindliche Feld- 
Geschütz besteht grössten Theils aus Kruppschen Gussstahl- 
Hinterladern ; nur die Gebirgs-Kanonen sind durch weg stahlerne 
Whitworth-Vorderlader. Im Jahre 1885 ist abermals eine Be- 
stellung von 30 sch weren Ktisten-Geschützen, vorzugsweise für die 
bessere Armirung der Werke am Bosporus und an den Dardanellen 
bestimmt, und von 430 Feld-Geschützen verschiedenen Kalibers bei 
Krupp erfolgt. Die ersten Stücke sind im Marz 1886 abgeliefert 
und dann weitere 426 Geschütze, immer mit der nöthigen Munition, 
in Bestellung gegeben. Auch in den türkischen Regierungs-Eta- 
blissements zu Tophané und Seidun lasst der Grossmeister der 
Artillerie fortwahrend an der Herstellung von Geschützen arbeiten, 
so dass die Türkei, welche augenblicklich nur die bei der Armee 
befindlichen 828 Feld-Geschütze besitzt, binnen wenigen Jahren 
voraussichtlich wieder reichlich mit Artilleriematerial ausgerüstet 
sein wird. 

Die Landesbefestigung des europaischen Gebietes der 
Türkei hat in den letzten Jahren bedeutende Fortschritte gemacht. 
An der neuen Balkangrenze sind zur Sperrung der GebirgspSlsse 
an Stelle der im Kriege entstandenen provisorischen Schanzen 
24 detachirte Forts um Adrianopel als Zentralpunkt erbaut. Bei 
Novibazar wurden neue fortifikatorische Anlagen errichtet. Gegen 
Griechenland hatte man schon vor iSlngerer Zeit den Bau von ver- 
schanzten Lagern mit detacliirten Erd werken bei Janina, Larissa 
und Parga in Angriff genommen; ebenso ist die Befestigung des 
wichtigen Saloniki beschlossen. Am Bosporus, der bei 36 km L&nge 
zwischen 600 und 3200 m breit ist, und eigentlich eine Reihe von 
Bassins mit verbindenden Wasserwegen bildet, hat man die Zahl 
der Forts und Batterien, wie ihre Armirung vermehrt. Fast 400 
schwere Kanonen verbieten hier die Durchfahrt. Die aus pro- 
visorischen Werken bestehenden, 28 km von Konstantinopel ent- 
femten, und zum direkten Schutze der Hauptstadt seiner Zeit 
aufgeworfenen sogenannten Tschataldschalinien sollen nach und 
nach ausgebaut werden. Sie sind mit schwerem Geschütz gespiekt, 
und ermöglichen schon in ihrem jetzigen Zustande eine langdanemde 
y ertheidigung. An der Dardanellenstrasse sind die alten Dardanellen- 
Schlösser und Strand-Batterien wieder hergestellt, und die Befesti- 
gungen nach der Landseite dnrch zahlreiche detachirte Redouten 
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verst&rkt werden; besonders wichtige Punkte worden mit Panzer- 
thOrmen bezw. mit Panzer-Batterien gekrönt. Das Uauptgewicht 
bei Vertheidigung der Wasser -Defileen legt man jedoch auf die 
Torpedos; 2 Torpedo-Kreuzer, 12 Torpedo-Boote und 6 Torpedo- 
Batterien sind in der Uerstellung begiiften und theilweis wohl 
schon vollendet. 

Die türkische Seemacht ergtlnzt ihren Bedarf an Matrosen 
aus den KQstensti-ichen des ganzen Reichs. Die Dienstpflirht wRhrt 
vom 20. bis zum 32. Lebensjahre nnd erstreckt sich auch auf die 
christlichen Unterthanen des Sultans, falls es diese nicht vorziehen, 
sich vom Dienste durch Zahlung der Welirsteuer zu befreien. Der 
Wehrpflichtige dient 8 Jahr im aktiven Seeheere, davon die letzten 
3 in der Reser^'e, und tritt für die übrigen 4 .lahre zum Redif 
fiber. Im Ganzen mag der Marineminister über 50 000 Seeleute 
im aktiven Dienst, in der Reserve und imReditverhüliniss verftigen. 
Die Schiffsliste fnhrt 7 Panzer-Fregatten und 8 Panzer-Korvetten 
auf, daneben 46 Holzschiffe, nftmlich 3 Fregatten, s Korvetten, 18 
Kanonenboote und Avisos, 3 Grossherrliche Vachten und 14 Trans- 
portschiffe; endlich 3 Torpedo-Fahrzeuge. 

,,Wa8 der Türkei frtr die völlige Neugestaltung und für die 
Konsolidirung ihres Heerwesens fehlt.** heisst es bei v. Loebell 
mit Recht« „das ist Rnhe im Innern und Ruhe nach Aussen. Kehren 
diese zuriïck, was freilich vorerst nicht als wahrscheinlich gilt, 
dann werden selbst die Geldmittel beizutreiben sein, deren Mangel 
bis jetzt anch nach Innen nachtheilige Wirkungen ge! abt hat. Die 
Armee wird dann schnell an innerem Werth und an Kriegstüchtig- 
keit gewinnen und — wenn nöthig -- mit Ei-folg als das zur Gel- 
tung kommen, was sie für die nilchste Zeit einzig und allein sein 
kann — das letzte Vertheidigungsmittel des geretteten europHischen 
Besitzstandes des Padischah''. 
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XV. Bulgarien und Ostrumelien. 



Als Russland im Winter 1876 auf 77 die Vorbereitungen zum 
Kriege traf, den es hauptsachlich desshalb unternahm, urn das 
vorzugsweise von einer Bevölkerung bulgarischer Nation bewohnte 
Land nördlich und südlich des Balkans von türkischer Oberherr- 
schaft loszulösen, und seine Heere ihren Auftnarsch an der rumsl- 
nischen Grenze begannen, da wurde auch bereits im Lager von 
Kischinew der Grund zu der spateren bulgarischen Armee 
gelegt. Freiwillige aus dem serbischen Kriege, die nach dem der 
Pforte durch einen Machtspruch des Czaren auferlegten Frieden 
über die Grenze getreten waren und sich den russischen Truppen- 
massen angeschlossen batten, bildeten den Stamm fflr diese Nea- 
formationen, welche berufen sein sollten, an der Befreiung der 
bulgarischen Heimath vom blutigen Türkenjoche mitzuwirken. 
Offlziere und Unteroffiziere wnrden den die Begleitung des 
Grossfiirsten bildenden russischen B^gimentem entnommen, massen- 
haft dr&ngten bulgarische M&nner herzu, und im April 1887 be- 
standen, geführt von einem russischen General, an bulgarischen, 
zu 3 Brigaden formirten Truppen bereits 6 Druschinen zu Fuss 
und 6 Ssotnien zu Pferde mit einem Bestande von rund 7000 Mann. 

Diese Bulgaren hahen, theilweise unter dem Oberbefehle her- 
vorragender Generale, wie Gurko und Skobelew, an verschiedenen 
Kampten theilgenommen und sich durchweg gut geschlagen, Jeden- 
falls war durch Bildung selbststandiger Truppentheile aus den 
bulgarischen Elementen das infolge Jahrhunderte langer Knecht- 
schaft niedergedrückte Nationalgefühl der Bevölkerung wieder ge- 
weckt worden, und als nach dem Frieden von San Stefano, der 
das ausser dem eigentlichen. Bulgarien noch einen grossen Theil 
Bumeliens und Mazedoniens umfassende Fttrstenthum Bulgarien 
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schuf, die Russen auf breitester Grundlage die Organisation 

des bulgarischen Heerwesens in Angriffnahmen, dabegegneten 

sie aller Orten im Lande dem besten Willen und dem grössten 

Entgegenkommen. Unter energischer Mitwirkung des russischen 

General-Gouverneurs ward die Wehrpflichtigkeit aller kriegs- 

tauglichen Manner vom 20. bis zum 30. Lebensjahre und die Ver- 

pflichtung zu zweijahrigem Dienste bei der Fahne zum Gesetz er- 

hoben. Im Laufe des Jahres 1878 noch fanden zwei Rekruten- 

Aushebungen statt, die etwa 30 000 Mann zu den Waffen riefen. 

Die Pührerstellen blieben nach wie vor von Russen besetzt; in 

der dem Idiom der Bevölkerung sehr ahnlichen russischen Sprache 

wurden die Dienstbefehle ertheilt; und russische Truppentheile 

übernahmen die Gliederung und die Ausbildung der jungen Ba- 

taillone. Das erbeutete türkische Kriegsmaterial lieferte Waffen 

im Ueberfluss, und in fieberhafter Thatigkeit hatte man es dahin 

gebracht, dass schon im Herbst desselben Jahres 28 zu je 4 Kom- 

pagnien formirte, mit braunem Waffenrock bekleidete und mit 

dem Mai-tini-Henry-Gewehr bewaffnete jFuss-Druschinen , in einer 

Gesammtstarke von 28 000 Mann, ferner 6 Ssotnien zu Pferde, 

und 6, nach anderen Nachrichten sogar 12 Batterien mit zusammen 

96 Kruppschen Geschützen, wenigstens theilweis an den bei 

Philippopel vor dem russischen Koramissar abgehaltenen Uebungen 

theilnehmen konnten. Die Starke der „bulgarischen Milizen" 

zu diesem Zeitpunkte betrug etwa 35 000 Mann. Dabei sollen 

auch Vorkehrungen zur Aufstellung eines Landsturmes getroffen 

worden sein, und man legte den Grund zu künftigen Militar- 

Bildungs- Anstal ten durch Errichtung einer Vorschule in Philippopel, 

deren Unterricht etwa demjenigen in den Mittelklassen deutscher 

Gymnasien entsprach, und spater einer Junkerschule in Sofia. 

Der Berliner Priede vom 13. Juli 1878 indess brachte eine 

abermalige politische Umwalzung hervor. An die Stelle des 

Bnlgariens, wie der Friede von San Stefano es begrenzt hatte, 

traten zwei neue Staatengebilde: das auf das Gebiet nördlich des 

Balkan beschr^nkte autonome Fürstenthum Bulgarien und 

die autonome Provinz Ostrumelien. Demzufolge wurden 

auch die eben geschaffenen bulgarischen Truppen wieder auseinander- 

gerissen, der grössere Theil jedoch, namlich 19 Druschinen, dar- 

unter 2, die schon im Fruhjahr 1877 aufgestellt und mehrfach im 

Feuer gewesen waren, 6 im Herbst 1877 und 11 wahrend des 

Jahres 1878 gebildete Bataillone, 4 Ssotnien und 60 Geschütze, 

dem Ffirstenthum überwiesen. 

20» 
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Mit emster Sorgfalt widmete man in dem jnngen Staate 
seine Kraft der gesunden Entwickelung des heünischen Heer- 
wesens, and als wenige Monate spater der Erwahlte der 
Nation, Prinz Alexander von Battenberg, den erblichen bolga- 
rischen Pflrstenthron bestieg, da legte die geschickte und sichere 
Art, mit der der seitlierige preussische Offizier die militarischen 
Institutionen seines Landes weiter ansbaute, das beste Zeugniss ab 
von dem tiefen Verstandniss, mit dem der KriegslieiT die in guter 
Schule empfangenen Lehren nnn aof die Wirklichkeit zu übertragen 
wusste. 

Der ursprfigliche Plan ging dahin, unter Zugmndelegung 
der allgemeinen Wehrpflicht ein stehendes Heer von etwa 16 000 
Mann zu errichten, das in Kriegszeiten unter Heranziehung von 
fteserven und Landwehren auf die Starke von 50 000 Slann ge- 
bracht werden könnte; im Laufe der Ausführung jedoch warde, 
wie das so oft geschieht, die Grenze der militarischen Organisation 
weiter gezogen. Das neue Wehrgesetz verpflichtete jeden, nach 
wie vor vom 20. bis zum 30. Lebensjahre AVehrpflichtigen zu einer 
aktiven Dienstzeit von 4 Jahren, die in der ersten Zeit indess 
vielfach verkürzt wurde. Demnachst trat der Wehrpflichtige für 
5 Jahre in die Reserve über. Ausserdem gehörteu alle körperlich 
tuchtigen Bulgaren, soweit sie nicht im Heere dienen, vom 20. bis 
zum 55. Lebensjahre der Landwehr an, die wie in Russland die 
Reicbswehr als Opoltschenie bezeichnet wird. 

Zuerst wurden nur Manner bulgarischer Abkunft in die Armee 
eingereiht. Daher stellte Aan es den Mohammedanern frei, ob sie 
auswandern oder eine Wehrsteuer entrichten woUten. 8pater er- 
liess man ihnen die Zahlung der Letzteren wieder, und jetzt befreit 
die mohammedanische Religion den Bewohner des Fürstenthums 
nicht von der persönlichen Ableistung seiner Dienstpflicht; doch 
trëgt der mohamedanische Soldat das griechische Kreuz nicht 
vor der Kopfbedeckung und bei seiner Ernahrung ist auf die 
Religionsgesetze des Islam Rücksicht genommen. 

Die Mannschaften der Opoltschenie können zu jalirlichen 
Uebungen einberufen werden, die in der Regel die Dauer von 7 
Tagen nicht überschreiten, gesetzlich aber bis zu 50 Tagen aus- 
gedehnt werden können. Eine Uniformirung der Einberufenen 
flndet nicht statt; die Verwaltung liefert lediglich die Waffen, und 
fttr Unterhaltung und Verpliegung sorgen die bedürfnisslosen Opolt- 
scheniemftnner selbst. 

An einzelnen Truppentheilen wurden bis zum Jahre 188i 
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anftrestellt: 24 Batailloue Infauterie, 9 Ssotuien Kavallerie, 12 
Batterien Artillerie, 1 Feld -Artillerie -Kompagnie und 1 Genie- 
Bataillon. 

Die Infanterie ward bekleidet mit Uniformen, die dem 
Schnitt und der G rund farbe nach den russi^chen selir fthneln, und 
filhrte das russische Berdan-Gewehr. dessen Bajonett als Hirsch- 
tauprer an der iSeite jretrapren wird. Daneben waren aber noch 
andere Feuerwatten, namentlicli für die Landwehren Martini-H enry- 
und KiTika-Gewehre vorhauden. Die Infanterie bildete 8 Reginienter 
zn 2 Bataillonen, je 2 Reginienter srhlossen zur Brigade und 2 
Brigaden zur Division zusanimen. Das ganze Gebiet des Fürsten- 
tliums war in 2 Militar-Distrikte, einen westlielien mit dem Haupt- 
quartier in Sofia, und einen östlidien mit dem Hauptquartier in 
Varna gesrhieden. Den Kommandeuren der Divisionen waren als 
Befehlslial)er in diesen Distrikten auch die Truppen der andern 
WaftVn unterstellt. Die beiden Militür-Distrikte zerflelen wieder 
in 24 Ersatz- Bezirke, in denen Bezirks-Kommandenre das Ge- 
stellnngswesen leiteten. 

Die Kavallerie zerliel in eine Leibgarde-Ssotnie in rotli- 
glHnzender Husaren-lTniform und 2 Reginienter zu je 4 Ssotnien. 
Die Reiter trugen eine blaue ulanenHlinliche Uniform, wurden zum 
Tlieil lihnlich wie die Kasaken ausgerüstet, mit dem russischen 
Dra<r<»nersabel und dem Berdan-Karabiner bewaffnet. Unteroffiziere 
und Trompeter batten als Feuergewehr einen Revolver. 

Die in 2 Reginienter getheilte Artillerie war mit dem ver- 
seliiedenartigsten Material ausgerüstet, die gleichmftssige Beschaf- 
fung des Kruppsclien O cm-Gesehützes ins Auge gefasst. 

Das (ienie-Bataillon zertiel in 4 Kompagnien. 

Die Friedensstarke eines Infanterie-Bataillons zu 4 Kom- 
pagnien betrug 700 Manu; die der gesanimten 24 Bataillone also 
ir»soo Mann. Die Iieil)garde-Ssotnie zalilte 200 Köpfe, jede der 
anderen s Ssotnien 150 Köpfe; das ergiebt fiir die Kavallerie eine 
Sumnie von 1 4oo Mann. Die 12 Batterien, deren jede tïlr ihre 
4 bespannten Gesrliütze Iso Mann bedurfte, umfassten einen 
Friedeiisstaud vt»n 1 r»8o Mann; die zur Bedienung der Positions- 
Gesebütze liestimuite Feld-Artillerie-Kompagnie ziUilte 180 Mann, 
und das (lenie-Bataillon in seinen 4 Kompagnieu von je 22o Mann 
sso Mann. Die bul^ariselie Armee war also IHHI im Frieden 
20 S20 Mann mit 4m bespannten (iesehtttzen stark. 

Für den Kriejrsfall war eine Aenderung im SoUbestande der 
Kavallerie, der Artillerie, deren (JeschUtzzahl sich allerdings ver- 
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doppelte, und des Genie-Bataillons nicht vorgesehen. Die Infanterie- 
Bataillone sollten auf 1 000 Köpfe gebracht werden und damit 
erhöhte sich die Kriegsstarke der Armee auf 30 620 Mann mit 
96 bespannten Geschiitzen. 

Ausserdem konnte die bulgarische Heeresleitung gegebenen 
Falls mit den Landwehr-Formationen rechnen, die 1884 bereits in 
der Zahl von 24 Druschinen und in der Gesammtstarke von etwa 
24 000 Mann bestanden haben sollen. Damit verfügte der Fürst 
über eine achtunggebietende Truppenmacht. Aber wie der neue 
Staat dem machtigen Russland sein Dasein, wie der Fiirst dem 
Selbstherrscher aller Reussen seinen Thron verdankte, so hatte 
man sich, von grossbulgarischen Hoffnungen getrieben, im eigenen 
Lande gewöhnt, in der bulgarischen Armee lediglich eine russische 
Avantgarde „über den Balkan hinüber" zu erblicken, der die Unter- 
stützung an allem Kriegsmaterial seitens des sterkeren Bundes- 
genossen auf dem Fusse nachfolgen würde. Für die Organisation 
eines geordneten Trainwesens, das den Truppen die zahUosen Be- 
dürfnisse an Lebensmitteln und Munition, an Sanitatseinrichtungen, 
an Bekleidungs- und Ausrüstungsstticken nachzufiihren hat, war 
wenig oder gar nichts geschehen, und diese VersSlumniss rftchte 
sich, als die Ereignisse den Kampf in unvorhergesehener Front und 
ohne russische Hülfe nothwendig machten. 

Russischer Einflnss blieb überwiegend. Er ausserte sich 
nicht nur in der russischen Kommandosprache und den russischen 
Reglements, sondern er trat besonders in dem ümstande zu Tage, 
dass fast zwei Drittel aller Offiziere der bulgarischen Armee 
dem russischen Heere entlehnt waren. Diese russischen Ofiftziere 
behielten ihren Rang im Heere des Czaren und ihre russischen 
Gehaltsbezüge auch in der neuen Dienststellung bei, waren auf 
diese Weise nicht nur pekuniSLr weit besser gestellt, als die 
Offiziere bulgarischer Nationalitat, sondern meinten in ihrem 
Charakter als Russen auch den straffreien Rückhalt zu besitzen 
für allerlei 'Unbotmassigkeiten. Wiederholt trat der die Stellung 
des bulgarischen Kriegsministers bekleidende russische General in 
direkten Gegensatz zu dem Willen des Fürsten, und es bedurfte erst 
einer fórmlichen, 1883 abgeschlossenen Militar-Konvention, welche 
die russischen Offiziere den bulgarischen Kriegsgesetzen unter- 
stellte, um die Freundschaft des übermüthigen Nachbam dem 
Fürsten von Bnlgarien auf dem Gebiete des Heerwesens ertrftglich 
erscheinen zu lassen. Zwar blieben die hüheren Kommandostellen 
auch nach dem Abschlusse dieser Konvention in den H&nden rus- 
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sischer Offiziere, aber bei der Ernennnng der Haaptleute kam jetzt 
das eingeborene Element mehr za seinem Rechte, wie bisber. 
Das war in der Ordnung, da die Balgaren selbst über eine An* 
zahl tfichtiger M&nner verfBgten, die ihre kriegerische Scbnlung 
zum Theil in den Reihen des mssischen Heeres erhalten hatten, 
and da ein aus der Jankerschale zn Sofia hervorgehender mili- 
t&rischer Nachwachs bereit war, im OfBzierkorps entstehende 
Lücken aoszufUllen. Die Organisation dieser Junkei*s(*hule , auf 
welcher zuerst eine grosse Zahl junger Balgaren in abgekürzten 
Kursen ihre Ausbildnng zu Offizieren erhalten hatte, war IHHl im 
Allgemeinen abgeschlossen ; sie bereitete in dem drei Jahre um- 
fassenden wissenschaftlichen and praktischen Kursos 180 junge 
M&nner zam Eintritt in die Armee vor, der von der Ableistung 
eines Examens abhing. Fürst Alexander besass eine grosse Vor- 
liebe ftlr die Jankerschale. Deren Zöglinge haben ihm dieselbe, 
wie bekannty schlecht gedankt 

Za ihrer besseren Aasbildang bezogen die bnlgarischen 
Trappen nach rassischer Weise w&hrend der Sommermonate Lager, 
and wiederholt fanden im Herbst grössere Zasammenziehungen 
statt, an denen aach Landwehr-Draschinen, die llasserlich nor dnrch 
das balgarische Wappenthier, den goldenen Löwen im braunen 
Felde, vor der Eopfbedeckang als Yaterlandsvertheidiger gekenn- 
zeichnet waren, theilnahmen. Die Haltang der Trappen bei diesen 
Gelegenheiten soU vortrefflich gewesen sein. Yielfach ist die Armee 
als die einzige Institntion in dem nenen Staate bezeichnet, die An- 
erkennang verdiene, and gelegentlich eines Besnehes am Hole von 
Sofia soll König Milan voll Lob and Anerkennang für das bal- 
garische Heer gewesea sein. Ein eigenthQmlicher Zufall hat es 
gewollt, dass das Letztere gerade den Serben gegenfiber seine 
Kriegstttchtigkeit erproben sollte. Die bulgarischen Truppen 
halten 1885 ihre Herbstfibungen beendet, als die Krhebung 
Ostrameliens den Ffirsten Alexander an die Spitze beider 
Bulgarien rief. Serbien rüstete , om sich auf Kosten des christ- 
lichen Bmderstaates za vergrössem. Die Mobilmachung der 
balgarischen Armee vollzog sich nnter den denkbar schwie- 
rigsten Yerhftltnissen , denn Rassland verfBgte die Abberafung 
seiner sftmmtlichen Offiziere. Fast 170 derselben ver Hessen an 
einem Tage die Dienste des Fflrsten Alexander, anter ihnen die 
bislang mit den wichtigsten Kommandostellen betraaten, die anf 
den Stftben beschiftigten and sftmmtüche Stabs-Oflbiere der Regi- 
menter. Ohne Zögem traten Offiziere balgarischer Nationalit&t, 
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der Mehrzah] nach junge Hauptletite, in öie vod den Bussen ge- 
rüumten Stellen ein; blutjunge LieuteDants und Uiiterofifiziere über- 
nahmeii die Fülirung von Konipagnien, Schwadronen und fiatterien. 
Wenn die Mobilmacliung trotzdem keine erhebliche Verzögerung 
erfuhr, wenn die bulgarisehen Oftiziere sich ihren neueu Pflichten 
gewachseu zeigten, wenn die Armee auf diesem ihrem ersten 
Waffengange selbst kriegerische Ijorbeem pflücken konnte, so zengt 
das von den im Bulgarenvolke nicht erstorbenen kriegerisclien 
Tugenden, und stellt den Geist frischer Kraft in das liellste Licht, 
mit dem der deutsche Pürstensohn in verhftltnissmiLssig knrzer Zeit 
seine Schaaren zu durchdringen verstanden hatte. 

Viele und bedeutende tiirkische Festnugen, deren Geschütz- 
material dem Heere des Padischah nach den Friedensbedingungen 
verblieben war, liegen auf dem Gebiete des Fürstentbums Bulgarien: 
Widdin, Nikopolis, Bustschuk, Silistria, Varna, Schumla. Sie 
silttimtlich, wie auch alle andern etwa vorhandenen Betestigungen 
waren nach den Bestïmmungen des Berliner Friedens zu schleifen, 
dessen Paragraphen gleichzeitig die Aniage neuer Werke 10 km 
im Umkrels vun iSamakow au 
der siidwestlichen Balkangrenze 
nntei-sagteii, DemgemAss wurtle 
schon 1879 und 1H80 das Maner- 
werk Uberall gesprengt. Die Erd- 
walle aber bestehen noch, iiud 
alle Ërinnerungen seitena der 
Machte liaben Bulgarien nichtdazu 
vermocht, sie abzutragen. Man 
schiitzte, nnd wohl nicht ganz mit 
Unrecht, die mit dieser Riesen- 
arbeit dem Lande aufgebflrdeten 
grossen Kosten vor, urn sie 
immer wieder hinauszuschiebeu. 
TTebrigens ist aucli nichts zur Er- 
lialtung der alten Bollwerke ge- 
sthehen, die einem natiirlichen 
Verfall entgegen gehen, wen» eiue 
machtige Hand nicht bald der 
Zerstörnng Eiuhalt thut. Nur 
Schumla, dessen wichtigste Forts 
ganz oder der Hanptsache uacli 
in Erdwerken bestehen, soll sich 
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aufTfnblickiich noch in pinem einifrermassen vertheidipunpsfiihigpn 
ÏCiistande befiiiden. Dabei darf man aber nicht aiisser Acht las-sun, 
das» den Erfaliruag:en der neuern Kiiege auf der Balkanhalbinsel zii- 
fol^e Tflrken sowohl wie Bulgaren ea meisterhaft venstehen, Feld- 
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vei-schanznngeii im prossen Massstab.* (rleichsam aiis dein H."len zn 
Mamjilen. Mit Rezug aiif die (itrkisilie Annee ifeiiütrt das eine Wnrl 
-l'iewna". und v<in den bnlparischen Feldbeffsiipinisren bei Slivnica 
and Süfiasagt ein Augeuzeuge: „Es i.st unglaublich, wvlche Maüsen 
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an Erde hier aufgewuhlt worden sind, und die Familienahnlichkeit mit 
Plewna springt auf den ersten Bliek ins Auge. Dieselben stark 
profllirten, theilweise selbst gegen Geschützfeuer eingerichteten, 
oft ein drei- bis vierfaclies Etagenfener gestattenden Peldwerke, 
welche in grosseren und kleineren Redonten Stützpnnkte finden, 
vorzüglich eingerichtete Geschützaufstellungen mit Schutzraumen . 
fiir die Bedienung, so stellt sich die Befestigung von Slivnica als 
eine vorzügliche Nachahmung der türkischen Befestignngskunst 
dar. In kurzer Zeit und mit wenig Mitteln haben der bulgarische 
Generalstab und die biilgarischen Ingenieurs bier ein Werk 
geschaffen, das ihnen zu grosser Ehre gereicht." Unter ümstanden 
können die genannten Festungen sich also auch in ihrem jetzigen 
baufalligen Zustande noch von grosser Bedeutung erweisen. 

Das Halten von elgentlichen Kriegsschiffen war dem Fürsten- 
thume durch den Berliner Friedensvertrag untersagt. Doch besass 
Bnlgarien auf der Donau eine kleine, aus 3 Dampfem, 10 Dampf- 
schaluppen, 3 Barken und einer fUrstlichen Yacht bestehende 
Flottille, deren Besatzung aus 9 Offlzieren und 223 Mann ge- 
bildet ward. 

Von dem bulgarischen Heerwesen ist hier durchgehends in 
der Form der Vergangenheit gesprochen. Dazu lag volle Berech- 
tigung vor, deun wenn auch die bulgarische Armee im Allgemeinen 
noch fortbesteht, wie Fürst Alexander sie geschaffen, so ist sie 
doch, darin stimmen zahlreiche Berichte überein, durch die in- 
zwischen vorgefallenen Ereignisse bis in ihre Grundvesten er- 
schiittert. „Kein Mensch traut dem andem mehr, weder die 
Offlziere den Soldaten, noch die Soldaten den Offlzieren, noch die 
Offlziere untereinander , vielfach gewiss mit Unrecht, haufig mit 
'Recht." Alle Bande der Disziplin und des gegenseitigen Vertrauens 
sind gelockert, und ös wird grundlegender Veranderungen so gut 
wie Jahre langer Mühe und Arbeit bedürfen, um aus den bul- 
garischen Truppen in ihrer jetzigen Verfassung wieder leistungs- 
fahige Heerhaufen zu schaffen. 

Den zweiten Theil des durch den Frieden von Berlin wieder 
getheilten Bulgariens bildete die autonome Provinz Ostrumelien. 
Den 19 Bataillonen, 4 Ssotnien und 60 Geschtitzen gegenüber, 
die zur Heeresmacht des F&rstenthums Bnlgarien zusammenschlossen, 
bestand der Grundstamm der nunmehrigen ostrumelischen Miliz 
aus 9 Bataillonen, 2 Ssotnien und 4 Geschützen, zusammen etwa 
10 000 Mann, deren Offlziere der überwiegenden Mehrzahl 
nach Russen waren oder doch im russischen Heere gedient batten. 
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Eine enrop&ische Eommission ward mit dem Entwurfe einer 
Verfassung für OstrumelieB beauftragt, der unter dem Namen des 
„organischen Statuts" spater die Billigung der Vertragsmachte 
erhielt. Nach den bezüglichen Festsetzungen dieses Statuts waren 
die von der Provinz aufzustel lenden Trappen, deren Organisation 
den Cbarakter einer Miliz beibehalten soll, znnachst dazu bestimmt, 
die Gendarmerie in Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung zu 
unterstntzen. Der General-Gouveraeur konnte die Milizen zur Ver- 
theidigung der Landesgrenzen im engeren Sinne auf den Kriegsfuss 
setzen. Der Sultan soll te erst dann die Berechtigung gewinnen, sie 
ausserhalb der Provinz zu verdienden, wenn im ganzen türkischen 
Reiche alle Landesbewohner ohne Unterschied der Religion und 
der Nationalitat gleiche Rechte erlangt haben würden. Selbst in 
diesem Falie aber war die kriegerische Verwendung der ostrume- 
lisehen Miliz auf das Gebiet der europaischen Türkei beschrankt. 

Die allgemeine Dienstpflicht erstreckte sich mit wenigen 
genau festgesetzten Ausnahmen auf jeden wafTenfahigen Ostramelier. 
Sie begann mit dem 20. Lebensjahr und dauerte 12 Jahre, doch war 
freiwilliger Eintritt in die MUiz schon mit dem 18. Lebensjahre 
gestattet. Die vier ersten Jahrgange der Milizen bildeten das erste 
Aufgebot oder den ersten „Ban", die vier folgenden den zweiten 
„Ban", die vier letzten die Reserve. Die beiden ersten Aufgebote 
formirten jedes für sich Bataillone, doch konnten zur Ausfüllung 
von Lticken Mannschaften des zweiten Bans zu TrnppentheUen 
des ersten, und Mannschaften der Reserve zu Truppen des zweiten 
Bans über wiesen werden. Wenn es galt, die Provinz gegen einen 
eindringenden Feind zu vertheidigen , so durfte der General-Gou- 
veraeur alle Manner vom 18. bis zum 50. Lebensjahre, die nicht 
schon der Miliz angehörten, als Landsturm zu den Waffen rufen. 
Um im Falie eines solchen Massenaufgebots mit der Handhabung 
des Gewehrs einigermassen vertraut zu sein, erhielten die ost- 
rumelischen Manner bereits im Frieden eine gewisse Schulung 
durch die gymnastischen Gesellschaften. Der russisclie Ge- 
neral Stolypin batte seiner Zeit in allen Ortscbaften der Provinz 
die Manner zu Kompagnien zusammengezogen , mit russiscben 
Militargewehren versehen, im Schiessen geübt und zum Wachdienst 
verwendet. Die Gesellschaften waren selbstverstandlich Verbreiter 
der grossbulgarischen Agitation und kehrten demgemass ihre Spitze 
gegen die türkische Oberherrschaft. Sie sind desshalb spater sammt- 
lich aufgelöst, aber thatsachlich bald wieder aufgelebt und bestehen 
noch heute. 
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Die Provinz ward in 6 Verwaltungs-Departements getheilt, 
deren jedes wieder in 2 Militar-Bezirke zerfiel. Diesen 12 Militar- 
Bezirken entsprachen die fttr den Kriegsfall aufzus tellenden 12 
Dnischinen des ersten Bans und 12 Druschinen des zweiten Bans. 
Die Bataillone gliederten sich in 4 Kompagnien und sollten eine 
Kriegsstarke von 24 Offizieren und 949 Manu Iiaben. Das würde 
im ersten und zweiten Ban eine tiesammtstarke der Infanterie 
von 576 Offizieren, 22 776 Manu ergeben liaben. Für den Pall, 
dass Mannschaften der 8 ersten «lalirgange tiberschiessen sollten, 
war aus diesen und den etwaigen Reservemannnern die Bildung 
weiterer „provisorischer Bataillone'* vorgeselien, dagegen über die 
Kriegsformation von Kavallerie, Artillerie und Pionieren nichts 
bestimmt. Man wollte diese wolil von Fall zu Fall abhftngig 
maclien von den vorhandenen Geschtitzen, Pferden und ausgebildeten 
Mannschaften. 

För den Frieden sollten von jedera Bataillon des ersten 
Bans ein Kadre aufgestellt sein, von den Druschinen des zweiten 
Bans nichts. Der Kommandeur des Bataillons ersten Bans leitete 
zugleich als Bezirks-Kommandeur die Aushebung der Rekruten, 
und führte die Aufsicht über das in demselben Garnisonorte be- 
findliche Depot des Bataillons zweiten Aufgebots. Vom Bataillon 
des ersten Bans war eine Kompagnie, die sogenannte Prasenz- 
Kompagnie, in Stürke von 4 Offizieren, 13 ünteroffizieren, 4 Spiel- 
leuten und 50 bis 208 Mann bei der Fahne anwesend. 

Aiisser diesen Bataillons-Kadres und den Prasenz-Kompaguien 
bestand im Frieden aber noch eine Lehr-Druschine, die den 
Zweck verfolgte, Offiziere und Unteroffiziere für alle Waffen der 
Miliz auszubilden, und die desshalb aus 2 Kompagnien Infanterie, 

1 Ssotnie Kavallerie, % Batterie von 4 Geschützen, 1 Sektion 
Artillerie und Munitionsarbeiter, und 1 Kompagnie Pioniere zu- 
sammengesetzt war. In der Lehr-Druschine fanden vorzugsweise 
Freiwillige Aufnahme, die auf Avaucement dienen woUten, doch 
durfte sie auch durch Ersatz-Rekruten kompletirt werden, die auf 

2 .Jalire zur Einstellung gelangten. 

Die bulgarischen Manner sind durch weg schön und kraftig 
gebaut, dabei willig und lernbegierig, auch nüclitern und so ge- 
nügsam, dass die Leute in Reih und Glied lediglich ihre Muud- 
verpflegung erhielten. Sold stand uur den Freiwilligen, den Avan- 
cirten und den Mannschaften der Lehr-Druschine zu. Andererseits 
werden die Mannschaften indess als unzuverliissig und undisziplinirt 
geschildert. Auch das Verhaltniss der Landesbewohner im Fürsten- 
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tlium Bulgarien wie in Rumelien zu den Rnssen, welche letzteren 
dem Lande doch unleugbar unter grossen Opfern von Gut und 
Blut die ersehnte Befreiung von der Herrschaft des Halbmonds 
gebracht haben, ist sonderbarer Weise von der natürlichen Dank- 
barkeit weit entfernt. Schon 1879 hatte man die i-ussischen Truppen 
als ungebetene Gaste mit Freuden aus dem Lande scheiden sehen 
und, um die spater gegen die russischen Offlziere in Rumelien 
herrschende feindliche Stimmung zu charakterisiren , legt der 
Berichterstatter eines englischen Weltblattes einem bulgarischen 
Soldaten die Worte in den Mund : „ Wir tragen russische Uniform, 
die Kommandos werden noch in russischer Sprache abgegeben und 
auf dem Marsche singen wir russische Lieder. Wenn aber die 
russischen Offiziere, die vor einem Jahre hier waren, zuriickkehren 
sollten, so würden sie sich bald wieder nach ihrer Heimath sehnen. 
Wenn ein solcher mich schlüge, würde ich ihm mein Bajonett durch 
den Leib rennen." 

Die militarische Ausbildung der Mannschaften erfolgte bei 
der Prasenz-Kompagnie derart. dass die ganze für das Bataillon des 
ersten Bans bestimme Jahresquote von Rekruten in vier Portionen 
getheilt ward, die vom 1. Oktober beginnend nach einander auf 
2 Monate zur Uebung nach russischen Reglements herangezogen 
wurden. Auch die Kommandosprache war die russische. Wiihrend 
der Sommeimonate fanden dann, gleichfalls bei der Prüsenz-Kom- 
pagnie, ahnliche Uebungen, aber nur auf die Dauer von 14 ïagen 
mit den Mannschaften des z\\eiten Bans statt. Lagerübungen in 
grösserem oder geringerem Unifange schlossen den Rundlauf des 
militarischen Jahrespensums ab. 

An Waf f en für die Infanterie fehlte es von vornherein nicht. 
Sie waren grösstentheils aus der türkischen Kriegsbeute entnommen 
oder bestanden aus den in der russischen Armee entbehrlich ge- 
wordenen Kmka-Gewehren. Spater wurden auch eine Anzahl 
Berdan-Gewehre aus Russland eingeführt. An Geschtttzen sollen 
indess nur die vier Bronzerohre der Lehr-Druschine im Lande ge- 
wesen sein. 

Die Bekleidung und Ansrüstung schloss sich, wie bel 
der bulgarischen Armee, dem russischen Muster an. 

Die Organisation der ostrumelischen Milizen nach den 
vorstehend angeführten Grundzügen ging schon desshalb langsam 
von Statten, da jalirlich nur ein Jahrgang von Mannschaften seine 
oberflachliche Ausbildung erhielt. Dabei trat der grosse Mangel 
an Offizieren und Unteroffizieren überall erschwerend zu Tage, 
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und machte sich doppelt fühlbar, als bei der Erhebung im Jahre 
1885 die russischen Offiziere das Land verliessen. Unmittelbar- 
vor diesem Zeitponkte betrug die Kopfzahl der zum Dienst an 
wesenden Muizen in den Kadres aller Waffen 145 Offiziere, 476 
UnterofQziere , 2 988 Gemeine, 388 Nichtstreitbare, 202 Pferde, 
4 G^schütze. Es entzieht sich hente noch der genauem Kenntniss, 
in welcher St&rke die ostrumelischen Trappen zn ihren bulgarischen 
BrUdern gestossen sind. Im Ganzen mag die Provinz mit Ein- 
schlnss der Ersatztruppentheile gegen 40000 Mann aufgestellt haben, 
yon denen die Bataillone des ersten Bans vollst&ndig und die des 
zweiten Bans theilweis aus ausgebildeten Leuten bestanden, w&h- 
im Uebrigen die Mitglieder der gymnastischen Gesellschaften die 
Keihen füllten. Die Bewaffnung dieser Schaaren war aus den 
vorhandenen BestSLnden erfolgt, für gleichmë.ssige Kleidung und 
Ausrüstung aber so gut wie gar nicht gesorgt. Nur die perma- 
nenten Kadres trugen die vorgeschriebene Uniform ; die Bataillone 
des ersten Bans besassen Drillichkleider, Mantel, Gürtel mit Pa- 
tronentaschen und Stiefeln; die übrigen Leute aber trugen meistens 
die Landestracht, kurze Jacke und Schafpelz. anschliessende WoU- 
hose, die XJnterschenkel mit Lappen oder Ziegenfell umwickelt, 
Opanken und PelzmQtze. 

Nach dem Waffenstillstande begann Fttrst Alexander mit der 
Reorganisation der ostrumelischen Milizen, und die milit&rische 
Neuerung konnte nach dem Muster der bulgarischen Armee auch 
yon der£egentschaftfortgef&hrt werden, denn trotzdem durch deuBe- 
schluss der Konferenz zu Koustantinopel vom 5. April 1886 dem 
Fürstenthum Bulgarien und der Provinz Ostrumelien keineswegs 
die völlige Vereinigung zugestanden wurde, so ist doch that- 
s&chlich eine solche Vereinigung auf allen Gebieten des öfféntlichen 
Lebens, auch auf dem des Heerwesens, eingetreten. 

Die Infanterie der vereinigten bulgarisch- ostrumelischen 
Armee besteht nunmehr aus 12 Regimentern mit zusammen 40 
Bataillonen. Darunter befinden sich die 8 alten bulgarischen Re- 
gimenter zu 3 Bataillonen und 4 in Ostrumelien neu aufgestellte 
Regimenter zu 4 Bataillonen. Neuerdings ist die Formirung vierter 
Bataillone auch bei den acht ersten Regimentern angeordnet worden. 
Auch ist 1 Disziplinar-Kompagnie eingerichtet. 

An Kavallerie sind neben der Schwadron Leibwache die 
drei früheren bulgarischen Regimenter vorhanden. Doch wird die 
Aufhebung der ersteren und die Bildung eines vierten Reiter- 
Regiments geplant. 
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Die Artillerie ïBt S Regimeater za 6 Batterien und eine 
Festongs-Batterie stark, imd die Pioniere bilden 1 BataUlon 
von 7 Kompagnien. Die ErricMang einer Traintrnppe scbeint 
im Werke za sein. 

£in Saterreichisches Fachblatt bat im November 1886 die 
Priedensst&rke der bnlgamcb-ostrDmeliachen Armee attf 992 
Offlziere, 28212 Mann und 86 GeschQtze gescb&tzt Aosserdem 
glaobt man 40 000 Mann Muizen in das Feld führeD za kOnnen. 

Ton dem angegebenen Bestaade entfallen anf 

im Frieden im Kriege 

die Infanterie 792 Offlz., 28 069 Mann, 986 Offiz., 46 4G4 Mann, 
die Kavallerie 91 „ 2 044 „ n „ 2 044 „ 

die Artillerie 78 „ 2 310 „ 117 „ 4 815 „ 
die Pioniere . 23 „ 55(> „ 23 „ 680 „ 

die Flotille 8 „ 233 ^ 8 „ 233 „ 

In welcher Weise die Entwickelung dieser .Streitkrafte weiter 
geftthrt werden kaan, hangt von der fernereü Gestaltung der po- 
litischen Verhftltnisse aof der Balkanhalbinsel ab, die lioffentlich 
demn&chst in mhlge klare Bahnen gelenkt werden. 
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XVI. Rumanien. 



uas Königreich Rumanien entwickelt sich politisch und mili- 
tarisch immer mehr zu dem Staats wesen, das berufen scheint, auf 
der Balkanhalbinsel mit der Zeit eine Ausschlag gebende Eolle 
zu spielen. Die Anfangs mit lialb verachtlicher Gleichgültigkeit 
angenommene Bundesgenossenschaft der rumanisclien Trappen bat 
sich schon den Russen im weiteren Verlaufe ihres letzten Krieges 
gegen die Türkei wiederholt als sehr werthvoU erwiesen. Seit 
jener Zeit ist das Heerwesen des Landes auf dem vom König 
Carol vorgezeichneten Wege und unter der aufopfemden Mitarbeit 
der Volksvertrfctung ausgebaut, und die verbesserte Organisation 
bis zum jetzigen Augenblick bereits derart gefördert, dass mit der 
rumanischen Armee bei allen Wirren im Oriënt unbedingt gerechnet 
werden muss, denn klar, zielbewusst, und dabei ohne Neigung zu 
politischer Grossmannssucht gehen Fürst und Volk in gemeinsamer 
Arbeit bei der Verstarkuog der Armee vor. 

Dui-ch das im Juni 1882 von den gesetzgebenden Körper- 
schafteq des Konigreichs beschlossene Organisationsgesetz , und 
die sich daran schliessenden weiteren Gesetze und Bestimmungen 
ist die Entwickelung des rumanischen Beerwesens auf breitester 
Grundlage angebahnt worden. Die Gliederung der Armee 
steht in Wechselwirkung mit der Territorialeintheilung des Landes, 
zugleich sind einzelne charakteristische Heereseinrichtungen bei- 
behalten , die ihren Ursprung einer weisen Sparsamkeit ver- 
danken, und die sich im Laufe der Zeit als militüxisches £r- 
ziehungsmittel des Volkes bewahrt haben. Die rum&nische Armee 
zerfallt jetzt in das stehende Heer mit seiner Reserve, in die 
Miliz, und den Glóte genannten Landsturm. Die aktive oder 
eigeutliche Opera tions -Armee weist eine eigenthümliche Trennung 
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auf in „permanente", das heisst solche Truppentheile, deren Mann- 
schaften mehrere Jahre hindurch bei der Fahne bleiben, und „halb 
permanente" Truppentheile, die nur eine durch monatelange Ab- 
wesenheit von den Kadres unterbrochene Ausbildung erhalten. 
Permanente Truppen giebt es selbstverstandlich von allen, in den 
modernen Heeren gebranchlichen Waffen; halb permanente be- 
stehen nur bei der Infanterie und bei der Kavallerie; sie werden 
dort Dorobanzen und hier Kalarassi, Kalaraschen, genannt. Beide 
dienen neben den militd.rischen auch noch andern Zwecken, denn 
die Dorobanzen sind zugleich Grenzzoll wachter, und die Kala- 
raschen versehen den Dienst der Gendarmerie. Bislang bestand 
auch eine halb permanente Artillerie, der das Feuerlöschwesen in 
den Stadten oblag. Nun sind zwar die bisherigen Territorial- 
Batterien auch heute noch nicht vom Pompierdienste befreit, aber 
sie gehören jetzt als organische Bestandtheile aktiven Artillerie- 
Regimentem an. 

Das Gesetz tlber die allgemeine Wehrpflicht, das der 
Erganzung der rumanischen Armee zu Grunde liegt, bestimmt, 
dass neben allen Rumanen auch die im Lande wohnenden Aus- 
lander mit dem 21. Lebensjahre dienstpflichtig werden, falls die 
letzteren nicht nachweisen, dass sie der Militarpflicht in ihrem 
Vaterlande genügt haben. Diese Vorschrift soU das Land zahl- 
reichen Fremden, namentlich Juden, als Schlupfwinkel verleiden, 
von dem aus sie sich oder ihre Söhne dem Waffendienste entziehen 
können. Bei der im Dezember jeden Jahres stattfindenden Aus- 
hebung bestimmt das Loos, welche Leute bei den permanenten und 
welche zu den halbpermanenten Truppen eingestellt werden. Doch 
können die den Letzteren zugetheilten Mannschaften auch freiwillig 
in das stehende Heer eintreten und sich in diesem Falie die Waffe 
wahlen. Namentlich werden Freiwillige für die Kalaraschen, die 
sich ihr Pferd selbst zu beschaffen haben, aufgerufen und erst, wenn 
diese nicht in genügender Zahl vorhanden sind, greift man auf die 
bemittelten Pflichtigen zurück. Die aktive Dienstpflicht dauert bei 
den permanenten Truppen 3 Jahre, bei den Kalaraschen 4 und bei 
den Dorobanzen 5 Jahre. Nach z weijahrigem , „erfolgreichen" 
Dienst bei der Fahne können die Mannschaften der permanenten 
Truppen beurlaubt werden, werden aber in den Listen ihrer Regi- 
menter weiter gefUirt und treten erst nach Ablanf der dreijahrigen 
Dienstpflicht zur Reserve fiber. 

Die Mannschaften der halbpermanenten Truppen erhalten 

binnen 2Monaten, welche Prasenzzeit indess wohl fiber kurz oder lang 

21 
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verdoppelt werden wird, ihre Rekrotenausbildung , und werden 
dann in jedem Monat eine Woche als sogenannte „Schrimbs'^, Ab- 
lösnngsmannschaften, zum Dienst herangezogen. Sie kunnen gleich- 
falls ein Jahr vor Ablanf ihrer aktiven Dienstpflicht benrlaubt 
werden, aber geboren erst 4 bezw. 5 Jahre nach ihrer EinsteUnng 
der Beserye an. 

Sammtliche M&nner werden nach Ablanf der 8 Jahre wlih- 
renden Dienstpflicht im stehenden Heere znr Miliz übergef&hrt, 
treten nach weiteren 8 Jahren in den Landsturm fiber, nnd gelangen 
nach abennals 9 Jahren, also im 46. Lebensjahre, znr Ëntlassung 
aus jedem Militd.rverhllltniss. 

Jnnge Leute von höherer Bildung verbleiben unter Um- 
st&nden nnr 1 Jahr beim permanenten oder 2 Jahre bei einem 
halbpermanenten Truppentheil ; solche Wehrpflichtigen, die Ausstand 
bis zu ihrem 26. Lebensjahre erhalten, oder wegen körperlicher 
Gebrechen vom Eintritt in die Armee befreit sind, zahlen eine 
Wehrstener. 

Das ganze Königreich ist mit Bezug anf das Ërganzungs- 
wesen in vier Armeekorpsbezirke und einen selbststandigen Divi- 
sionsbezirk getheilt; das Hauptquartier des 1. Armeekorps ist in 
Crajowa, des 2. in Bukarest, des 3. in Galatz, des 4. in Jassy. 
Der Divisionsbezirk umfasst die seit dem Jahre 1878 in Besitz 
genommene Dobrudscha, deren Bewohner hinsichtlich ihrer Wehr- 
pflicht noch bis 1889 eine Ausnahmestellung geniessen. Die aus 
dem eigentlichen Rum&nien dorthin zar Besatzung entsandten 
Truppen — 3 Infanterie -Regimenter, 2 Kavallerie-Regimenter, 
2 Kalaraschen-Schwadronen und 4 Batterien — werden auch spater 
mit den im Laufe der Jahre aufzustellenden lokalen Regimentern 
eine selbstst^udige Division bilden. 

Jeder Armeekorps-Bezirk zerfailt wieder in zwei Divisions- 
Bezirke^ der letztere in zwei Brigade-Bezirke, und dieser wieder 
in zwei Regiments-Bezirke. Aus jedem dieser 32 £rg&nzungs-Be- 
zirke rekrutirt sich ein Dorobanzen-Regiment. Der Divisionsbezirk 
liefert die Leute für ein Linien-Regiment, und die Erg&nzung der 
übrigen Truppen ist in analoger Weise geregelt. Jeder Regiments- 
bezirk entspricht im Allgemeinen einem Verwaltungs-Departement, 
innerhalb dessen das Ersatzgesch^ft von einem Bureau geleitet 
wird, an dessen Spitze ein von dem bezüglichen Dorobanzen-Regi- 
ment abkommandirter und kontrolirter Kapit&n steht. 

Der Kriegsminister, welcher mehrfach kein Soldat war, 
in welchem Falie ihm ein milita,rischer General-Direktor beigegeben 
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wurde, ist „verantwortlicher Chef fur die gesammte Heeresver- 
waltung". Die Arbeitslast des Ministeriums ist auf vier Direk- 
tionen vertheilt, deren eine auch die rainë,nische Flottille zu ibrem 
Dienstressort z&hlt. 

Neueren Datums ist die Bildung eines eigenen General- 
s tab es, „Stat major marelni", dessen Chef dem Kriegsministerium 
untergeordnet ist. Der grosse Generalstab, aus welchem im Kriegs- 
falle das Oberkommando der Armee seinen Bedarf an Generalstabs- 
Offizieren nimrot, bearbeitet in drei Sektionen die Operationen der 
Armee, das militarische Eisenbahnwesen und die Landesauihahme. 
Die Offiziere des Truppen-Generalstabes sind auf die höheren St&be 
schon im Frieden vertheilt. Die Errichtnng einer Kriegs-Akademie 
„Scoala superiori de resbel", auf der Offiziere sich in einem zwei- 
jahrigen Kursus die für den- Eintritt in den Generalstab nothwen- 
digen Kenntnisse erwerben können, ist im Werke. 

Die Offiziere, welche den persönlichen Dienst beim Könige 
versehen, werden in ihrer Gesammtheit als „militarisches Hans" 
desselben, als „Stat majoral regess", bezeichnet. 

Die ganze Heeresverwaltung ist auf angemessene Weise de- 
zentralisirt. Die kommandirenden Generale und die Divisions- 
Kommandeure sind verantwortlich fïïr die Verwaltung ihres Bezirks. 
Den erstgenannten 0£Bzieren unterstehen die gesammten aktiven 
Truppen, die im Bezirke wohnenden Reserven und Milizen, sowie 
alle militSrischen Anlagen. 

Nach völliger Durchftthrung der im Jahre 1882 begonnenen 
Vermehrung wird das stehende Heer in den einzelnen Waifen 
folgende permanente Truppentheile umfassen: Infanterie 8 Regi- 
menter zu 2 Bataillonen, deren jedes 4 Eompagnien umfasst, und 1 
Kompagnie Nichtkombattanten ; 8 Bataillone Jager „Vanatori" 
zu 4 Kompagnien und 1 Zug Nichtkombattanten; an Kavallerie 
4 Regimenter Husg.ren, „Rosiori", zu 4 Feld-Schwadronen und 
1 Zug Nichtkombattanten; an Artillerie 12 Feld-Regimenter zu 
6Batterien; an Ingenieuren 1 Regiment zu 4 Bataillonen, von 
denen jedes in 5 Kompagnien, namlich 1 Telegraphen-, 1 Eisenbahn-, 
1 Sappeur-, 1 Mineur- und 1 Pontonier-Kompagnie zerftllt; 4 Kom- 
pagnien Train. 

Dazu treten 82 Regimenter Dorobanzen zu 3 in 4 Kompagnien 
gegliederten Feld - Bataillonen und 1 Depot - Bataillon , und 12 
Regimenter Kalaraschi zu 5 oder 6 Schwadronen. Von den halb- 
permanenten Truppentheilen sind im Frieden nur Kadres vorhanden. 



324 BamiiiiAiu 

die nach den ilmen fur den Verwaltnngsdienst dberwiesenen Be- 
zirken verschieden stark sind. 

Ffir den Krieg soll dagegen jeder Korpsbezirk ein Armee- 
korps aafsteUen in der Zasammensetznng von 2 Infanterie-Divi- 
sionen, 1 Kalaraschen-Brigade , 1 Artillerie-Brigade, 1 6enie-Ba- 
taillon, 1 Train-Eskadron mit den nötbigen Staben and Admini- 
strationen. Die Infanterie-Division, in 2 Brigaden g^liedert, wird 
bestehen aas 1 Linien-Begiment zu 2 Bataillonen, 1 Bataillon Ya- 
natori, 4 Dorobanzeu-Begimentern zu 3 Bataillonen, zosammen aas 

15 Bataillonen. Die Kalaraschen- Brigade amfasst 3 K^imenter 
mit zosammen 15 bis 18 Schwadronen, and die Artillerie-Brigade 
fBhrt in ihren 3 Begimentern za 6 Batterien, daronter je 1 reitende, 
108 Geschfitze in das Grefecht. 

Das Armeekorps ist damit 30 Bïitaillone Infanterie, 15 bis 
18 Eskadrons, 18 Batterien and 5 Genie-Kompagnien stark, and 
die vier ramUnischen Armeekorps werden also aaf dem KriegsftLsse 
120 Bataillone Infanterie, 64 Eskadrons, 72 Batterien and 20 
Genie-Kompagnien zahlen. Daza tritt die aas den 4 Bosiori- 
Kegimentern gebildete, in 2 Brigaden getheilte selbststandige 
Kavallerie-Division von 16 Schwadronen. ünter Zagrandelegang 
der vorgeschriebeneu Etats warde demnach ein Armeekorps über 
etwa 35 000 Kombattanten mit 108 Geschützen, die Kavallerie- 
Division über 2 500 Pferde, and die gesammte rumanische Aimee 
aaf dem Kriegsfasse über 150000 Kombattanten mit 448 Geschützen 
verfügen. 

Die gegenwë^rtige Friedensst&rke des rnm&nischen stehendes 
Heeres belftaft sich mit Aasschlass der verschieden starken Kadres 
für die halbpermauenten Formationen aaf 1 440 Offiziere and Beamte, 
31 627 Mann, 5 558 Pferde and 312 Geschütze. Es sind, abgesehen 
von den höheren Staben, thatsachlich formirt: 8 Linien-Regimenter = 

16 Bataillone, 4 Bataillone Jager and 32 Regimenter Dorobanzen 
mit 66 Bataillonen, insgesammt 86 Bataillone;* 

3 Regimenter Hasaren = 12 Schwadronen and 12 Kalaraschen- 
Regimenter mit 49 Schwadronen, znsammea 61 Schwa- 
dronen ; 

8 Regimenter Feld- Artillerie mit 50 Batterien, daranter 8 reitende, 
24 fahrende, 18 Pompier - Batterien ; femer 4 Gebirgs- 
Batterien; 

2 Kompagnien Belagerungs -Artillerie and 3 Kompagnien Hand- 
werker; 
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1 Regiment Ingenieore zu 4 Bataillonen, mit einem Brückentrain 

von 100 m L^nge: 
4 Eskadrons Train, 4 Sanitöts-Kompagnien , 1 Yerpflegnngs-Kom- 
pagnie, 1 Yerwaltungs-Kompagnie and 1 Kompagnie fUr 
das Bekleidungs-Depot. 

Diese Trappen vermogen in einer Kopfst&rke von etwa 
120 000 Mann, darnnter 9150 Reiter, mit 300 Geschtttzen in das 
Feld zn rücken. 

Für die Infanterie-Regimenter ist eiu regelm&ssiger Garnison- 
wechsel vorgesehen, indem sie 2 Jahre in ihren Erg&nzangs- 
bezirken verbleiben und 3 Jahre zar Gamison von Bakarest heran- 
gezogen oder zur aktiven Divisiou nach der Dobradscha kommandirt 
werden. 

Die Miliz, za welcher ausser den aus dem stehenden Heere 
entlassenen Mannschaften auch stomtliclie M3.nner geboren, die 
aus einem gesetzlichen Grande vom aktivem Dienste befreit sind, 
soll vorzagsweise zur Vertheidigung des Landes verwandt werden 
und wird nach 3 Kategorien aufgerufen, unter denen die aus un- 
verheiratlieten Mannern und Wittwem ohne Kinder bestehende 
zuTst an die Reihe kommt. Die Miliz-Regiraenter entsprechen 
den betretfenden Formationen der Dorobanzen und Kalaraschen. 
IhreKadres werden allmftlich gebildet; zurZeit bestehen lediglich 
:^2 Miliz-Infanterie-Bataillone. Weitere Formationen können folgen, 
denn ausgebildete Leute sind in genügender Zahl vorhanden, doch 
es fehlt an Offlzieren und Unteroffizieren. Die Miliz-Soldaten 
kommen Sonntags zur weiteren militarischen Ausbildung znsammen, 
oder es werden einzelne Jahresklassen zu 30tagigen Uebungen ein- 
berufen. 

ITeber die Starke und Gliederung des Landsturmes, der 
neben den ausgebildeten und aus der Miliz tibergetretenen Soldaten 
alle M3.nner bis zu ihrem 46. Lebensjahre umfasst, die im Stande 
sind ein Gewehr zu föhren, sind genaue Vorschriften nicht erlassen. 
Im Verein mit den Nationalgarden und Schfltzenvereinen wird er, 
in Legionen eingetheilt, höchstens zur Aufrechterhaltung der Ord- 
nung und zum Wachdienst an den Grenzen des Landes verwendet 
werden können. 

Von der Bekleidung der rumftnischen Armee entwerfen die 
beigegebenen Zeichnungen ein trefFendes Bild. Charakteristisch 
ist namentlich die nationale Pelzmütze. Die Dorobanzen tragen 
die gleichm^ssig gestaltete Kleidung des ram&nischen Bauern : eine 
Blouse von ungebleichter Leinwand, Drillichhosen , Sandalen und 
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braunen Schafpelz; die Kalaraschen ein husarenartiges Kostüm. 
Die Milizen sowohl, wie die Mannschaften des Landsturms kleiden 
sich selbst. Nur die Waffen liefert im Bedürfnissfalle der Staat 
Dazu sind eine genügende Zahl von Peabody- und Zündnadel- 
Grewehren vorbanden, die von dem Bukarester Artillerie-Etablisse- 
ment zum Martini -Henry- System aptirt werden. Mit diesem 
letzteren Gewehr, von dem im letzten Türkenkriege grosse Mengen 
erbeutet wurden, ist die Infanterie des stehenden Heeres be- 
waffnet. Das Bajonett dient zugleich als Seitengewehr und 
wird gewöhnlich in der Lederscheide getragen. Tomister, Brot- 
beutel, Feldflasche, zwei Patronentaschen am Leibgnrt und Theile 
eines Feldzeltes vervollstandigen die Ausrüstung des Infanteristen. 

Die Kavallerie führt Sabel und Martini- Henry -Karabiner; 
bei den beiden ersten Rosiori-Regimentem ist das erste Glied noch 
mit der Pike bewaflfnet. Den Chargen dient der Revolver als 
Schusswaffe. Das Sattelzeug ist das der nngarischen Honvéd- 
Kavallerie und wird auch meistens von Privatlieferanten in Pesth 
bezogen. 

Trotz seines Pferdereichthums leidet Rumftnien an guten 
Soldatenpferden Mangel. Man bewerkstelligte die Remontirung 
von Kavallerie und Artillerie bisher durch Ankiufe, die von be- 
sonderen Kommissionen namentlich auf südrussischen MSLrkten 
gemacht wurden. Jetzt aber soll eine permanente Remonte-Kom- 
mission gebildet werden, welche die von den grossen H&ndlem an 
die Grenze gebrachten Pferde abnimmt, in eigenen Depots auf- 
füttem und zureiten Id^sst, und sie erst nach drei Monaten an die 
Truppen abliefert. Auf die Verbesserung des Pferdematerials hat 
auch das Armee-Gestttt zu Nucet bereits einen heilsamen Einfluss 
geübt. Vor allen Dingen ist aber das Pferdematerial der Rosiori- 
und der Kalaraschen-Regimenter sehr verschieden, denn der Kala- 
raschi, der kein eigenes Pferd besitzt, und desshalb bei seinem 
Eintritt 300 Lei, gleich ebensoviel Franken, an die Staatskasse 
einzahlt, ist nicht im Stande, für den nach den betrüchtlichen 
Ankaufsspesen verbleibenden Rest ein krSlftiges, dienstbrauchbares 
Thier zu erlangen. 

Die Feld -Artillerie ist zum grössten Theile mit Kruppschen 
Gussstahl-Geschützen , und zwar mit 7,5 cm- und 8,7 cm-Kanonen 
ausgerüstet. Die Gebirgs-Batterien besitzen ein Armstrong-Ge- 
schütz von geringerem Kaliber. Neue Ankftufe und Lieferungs- 
vertrSge haben die BestSlnde derartig vermehrt, dass auch bei den 
artilleristischen Neuformationen die Kruppschen Kanonen gleich 
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eingeführt werden können. Für die Flottille sind Nordenfeld- 
Mitrailleusen und Marine - G eschütze derselben Konstraktion in 
Bestellnng gegeben. Ausserdem birgt das Arsenal noch eine Menge 
Stücke ftlterer Konstraktion. Mit grossem Eifer und nnter Auf- 
wendung erheblicher Mittel wird die Ausrüstung der Armee 
nach jeder Richtung hin fortwHhrend verbessert und vervoUstë^ndigt. 
YorlSlufig ist Bumftnien indess noch mit Bezug auf Munition und 
andere Kriegsbedfirfnisse grösstentheils auf das Ausland angewiesen, 
und wird sich davon erst losmachen, nachdem die geplante Ver- 
grösserung der eigenen Armee-Anstalten durchgeftthrt ist. 

Bekanntlich ist die Dobrudscha vom eigentlichen Rum&nien 
durch die hier nicht überbrückte Donau getrenüt. Die milit&rische 
Verbindung beider Plussufer wird durch 14 Prë.hme hergestellt. 
Ausserdem lagert das Material fÜr eine Schiffbrflcke in Galatz, 
und eine zweite Brücke, welche in der Herstellung begriflFen ist, 
wird in Braila niedergelegt werden. 

Der Train-Ausrüstung des Heeres, welche etwas stief- 
mütterlich behandelt war, ist neuerdings auch eine grössere Auf- 
merksamkeit zugewendet. Bedeutende Lieferungen an Militar- 
Fahrzeugen aller Art sind aus dem Auslande bezogen, und durch 
ein Requisitions - Gesetz die vielfach nach Landesgebrauch aus 
Ochsen bestehende Bespannung des gesammten Armeetrains sicher 
gestellt. 

Bei der Ausbildung der Soldaten sind französische und 
theilweis österreichische Reglements in Gebrauch; die Anlage und 
Durchführung der j&hrlichen Herbstmanöver aber, zu denen die 
permanenten wie die halbpermanenten Trappen des stehenden 
Heeres in bedeutendem Umfange, bis zur Höhe von 70 000 Manu, 
herangezogen werden, geschieht nach deutschem Muster. 

Zahlreiche Militar-Bildungsanstalten, Trappenschulen 
bei den Regimentern; die Divisionsschule zu Monastirca Bistrita, 
auf welcher Unteroffiziere zu Offtzieren herangebildet werden; die 
Militarschulen zu Crajowa und Jassy, welche für den Besuch der 
Offizierschule vorbereiten; die OfBzierschule selbst, auf der 200 
Zöglinge zu Offizieren sich ausbilden; eine Reitschule, und die 
Artillerie- und Ingenieurschule ftir 40 Offiziere beider Waffen, die 
letzteren drei zu Bukarest, suchen das Wissen und Können auf den 
verschiedensten Gebieten des Heerwesens zu fordem. 

Von Antang an hat die grösste Schwierigkeit, welche man 
bei der Organisation der ramSlnischen Armee zu überwinden hatte, 
in dem Mangel brauchbarer Offiziere bestanden. £rst seitdem 



die jongen M&iuier aas den besseren Stfinden mehr Geschmack 
am Offizierstande gewinnen; seit also die gesellschaftUche Stellnng 
desselben zngleich mit der besseren Besoldnng sicb gelioben bat; 
seit die Politik nicht mebr wie früber die KOpfe verwint and 
politischc Rücksichten nicht mehr den Anssehlag bei der Beför- 
derang geben, bricht sicb eine Bessemng in dieser Eichtnng Bahn, 
wenn anch noch heute bei der Yermehrnng der Armee hanpts&chlich 
dessbalb ein langsameres Tempo angescblagen werden mass, wetl 
die nöthigen OfBziere feblen. Mehr wie früber richtet sich die 
Betorderang der Offiziere, welche bbrigens nor aof richterliches 
Erkenntniss hin abgesetzt werden können, nacb dem Dienstalter, 
nnd nur bei der Emennnng zn den höberen Kommandostellen ist 
die Bef&bignng entscheidend, immer aber 
gleicbfalls anter Berticksichtigung der 
II if n ^ta Iters verhaltnisse, 

Dem gleichfalls bestebenden Mangel 
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Millionen Franken angeboten, und die Bewilligung der weiter 
erforderlichen Summen in Aassicht gestellt. Man beabsichtigt nan, 
eioige Sperrforts an wichtigen Pftssen der Karpathen und tran- 
sylvanischeu Alpen zu errichten, und hat bereits begonnen, nach 
den YorschlSlgen des belgischen Generals Brialmont die Hauptstadt 
Bukarest als Zentralwaffenplatz des Landes zu befestigen. Die 
bezfiglichen Arbeiten sollen bis 1890 vollendet sein. Ueber die 
geschlossene Enceinte von 25 km Umfang hinaus sollen 18 in drei 
verschiedenen Grossen entworfene Gürtelforts und eben so viel 
Zwischen-Batterien noch zwischen 6 und 9 km weit vorgeschoben, 
und diese detachirten Werke durch eine Eisenbalm verbunden 
werden. Bei der Armirung der Letzteren will man drehbare Panzer- 
thürme in ausgedehntem Maasse verwenden, im Ganzen deren 54 
aufstellen. Die ttber die Haltbarkeit der Panzerplatten und die 
Durchschlagskraft der GescLosse bei Bukarest angestellten Schiess- 
versuche haben bekanntlich die Vorzüge des deutschen Materials 
aus den Grusonschen Werken in Buckau bei Magdeburg vor dem 
französischen erwiesen. Die rumëlnische Regierung hat aber noch 
keine Bestellung bei einer der in die Konkurrenz eingetretenen 
Finnen gemacht. 

Die kleine Kriegsmarine des Donaufürsteuthums umfasst 
1 Radaviso und 1 Radyacht, 2 Kanonenboote, 1 Schulschiflf, 1 Schlepp- 
Torpedodampfer, 2 Torpedoboote , 7 Dampf barkassen, 5 Schlepper 
und 3 eiserne Schilfe. Ersatzmannschafteu der Flotte sollen vor- 
zugsweise von den Ufer-Departements des schwarzen Meeres und 
der Donau gestellt werden. Das Personal besteht aus 54 OtB- 
zieren und Ingenieuren, und 772 Mann. 

Das rum^nische Heerwesen leidet zweifellos, wie jede mensch- 
liche Einrichtung, an einer Reihe innerer und ausserer Schwfichen. 
Zu ihnen zS.hlen beispielsweise die geringe Zahl der vorhandenen 
Offiziere und ihre mangelhaft e Dienstkenntniss, wie das wenig 
brauchbare Pferdematerial. Aber ohne die Kriegstüchtigkeit der 
Armee überschMzen zu wollen, darf man doch annehmen, dass die 
in ihren Reihen Jahr aus Jalir ein geleistete ernste Arbeit bereits 
ihre Früchte getragen hat und das mit der Zeit in immer höherem 
Masse thun wird. Als Beleg dafür und zugleich als zusammen- 
fassendes Schlusswort mag aus der bereits vor einigen Jahren 
geschriebenen , von einem scharfen Beobachter herrührenden 
Beurtheilung der iiimanischen Verhaltnisse ein Satz hier wieder- 
holt werden, der heute vielleicht in noch höherem Grade seine 
Berechtigung hat, wie damals: „So viel ist gewiss: in diesem 
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Volke — dem rumS^nischen n&mlich — steekt ein tOchtiger Kern, 
and es ist ein guter strammer Anfang gemacht. Ein allen Anfor- 
demngen entsprechendes Offizierkorps improvisirt sich nicht in 10, 
auch nicht in 20 Jahren in einem Lande, wo so viele faule Ueber- 
kommnisse aas der Vergangenheit zu fiberwinden sind. So weit 
aber ist Rumftnien bereits in der Konsolidirung anf allen Ge- 
bieten vorgeschritten, dass es seine Sch&den nicht zu vertnscheu 
braucht. Es kann kfihn seine Karten auf den Tisch legen und 
legt sie aaf den Tisch. Was die Zuknnft anch bringen moge, 
Eumftnien steht allen Ereignissen mit einer ihrem König treu 
ergebenen Wehrmacht gegenöber, welche in wenigen Jahren an 
200 000 Mann z&hlen wird. Und das ist immer ein sehr fester 
Anhalts- and Krystallisationspankt iu dem Chaos der orientalischen 
Frage. Grond genug, dem aafstrebenden Lande diejenige Beach- 
tang zu schenken, die sein Patriotismus and seine ehrenwerthen 
Bemtthangen verdienen.^ 



/ 



XVII. Serbien. 



ttacbdem Forst Milan Obrenowic am 6. Marz 1882 zum 
König VOD Serbien proklamirt war, betrieb er mit ganzer That- 
kraft die Umgestaltung des serbischen Heerwesens und fand dabei 
die opferwillige Unterstützung der Skiiptschina. Bereits am 15. 
•lanuar 1885 konnte ein neues Wehrgesetz erlassen werden. Die 
Bestimmungen desselben kntipfen zwar an das bisher bestandene 
Milizsystem an, aber sie haben doch die Grundlage geschaffen zu 
einem stehenden Heere, das man för stark genug halt, die poli- 
tischen Krrungenschaften des Landes nöthigenfalls mit den Waflfen 
in der Hand zu behaupten. Jeder serbische Staatsburger ist, ohne 
üestattung einer Stellvertretung. zum perjJönlichen Heeresdienst 
verpflichtet und zwar vora 20. bis zum 28. Lebensjahre im ersten 
Aufgebot, vom 28. bis zum 37. Lebensjahr im zweiten und von 
da bis zum 50. Lebensjahre im dritten Aufgebot. Für die viel- 
fachen Hülfsdienste hinter der operirenden Armee dtirfen im Kriege 
auch Manner herangezogen werden, die das 50. Lebensjahr bereits 
überschritten haben. Ebenso sind Blirger von mehr als 50 Jahren 
gehalten, die Zug- und Tragpferde für die Feld -Armee in vor- 
geschriebener Giïte zu stellen. Manner aber, die körperlicher 
Gebrechen wegen nicht zum Militardienst tauglich befunden wurden, 
zahlen wahrend ihrer MilitSlrdienstpflicht eine Kriegstaxe in Höhe 
von 10% ihrer sonstigen Steuem, deren Ertrag der allgemeinen 
Kriegskasse zufliesst und zur Anschaffiing von Kriegserfordemissen 
verwendet wird. 

Das erste Aufgebot, aus neun JahrgSlngen bestehend, 
bildet die aktive Armee. Doch bleiben deren Mannschaften 
selbstverstandlich nicht wahrend dieser ganzen Zeit bei den Fahnen. 
Die wirkliche Dienstzeit bei den „permanenten Kadres", die also 
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das „steheude Heer^' aasmachen, dauert gesetzlich yielmehr nach 
der grosseren oder geringeren Unabkömmlichkeit des Dienst- 
pflichtigen 2 Jahre, 5 Monate oder gar nur 1 Monat. Haufig 
finden sogar namentlich für die zweijfthrigen Mannsehaften 
noch Beurlaubungeii vor Ablauf dieser Prasenzzeit statt. Auderer- 
seits können die Soldaten nnter ausserordentlichen Yerh&Itnissen 
aucli über die gesetzliche Dienstzeit kinaus bei der Fahne behalten 
werden. Von dem Emste, mit der die allgemeine Wehrpflicht 
durchgeführt wird, legt die Bestimmung Zeugniss ab, nach welcher 
Niemand eine Staatsanstellung erhSLlt, bevor er nicht seine Zeit 
im permanenten Kadre abgedient hat. Doch ist in solchen Fallen 
der Eintritt zum Dienst vor dem 20. Lebensjahre gestattet. Bis 
zum Uebertritt iu das zweite Aufgebot gehören die Maunschaften 
nach ihrer Entlassung aus dem aktiven Dienste der Reserve der 
aktiven Armee an, werden jahrlich zu dreissigtagigen Uebungen, 
ebenso im Kriegsfalle wieder zu ihren Truppentheilen einberufen, 
und bilden mit den permanenten Kadres die eigentliche Feld- 
Armee. 

Die neun Jahrgfinge des zweiten Au fgebots sind bestimmt, 
die sogenannte Reserve- Armee zu bilden, welche zur Besetzung 
des Landes dienen und eventuell auch die Feld-Armee verstarken 
soll. Die Reserve-Armee unterhalt im Frieden schwache Kadres, 
und werden ihre Mannschaften nach Jahresklassen abwechselnd 
zu kurzen Uebungen herangezogen. Montirung und Waflfen für 
das zweite Aufgebot sind vorhanden, und die Zusammenziehung in 
mobile Truppentheile ist vorgesehen. 

Das dritte Aufgebot fiillt die Reihen des Landsturmes, 
der nur in Zeiten der höchsten Noth und Gefahr zur Vertheidigung 
des Yaterlandes aufgeboten werden soll. 

Der König ist der höchste Befehlshaber der Armee. 
Als oberste Kommando- und Verwaltungs-Behörde besteht das 
Kriegs-Ministerium, in dessen acht Abtheilungen alle auf 
die Organisation, die Gliederung, die Mobilmachung, die Erganzung, 
Bewa£fhung und Versorgung, auf die Ausbildung und den ganzen 
Dienstbetrieb, auf die Erhaltung der Disziplin, auf die persönlichen 
Verhaltnisse , wie die Sanitats- uud Justiz-Angelegenheiten Bezug 
habenden Erlasse vorbereitet und formulirt werden. Wahrend eines 
Krieges geht die Erledigung zahlreicher, genau bestimmter Ange- 
legenheiten auf das Haupt- und Oberkommando der Armee 
ttber. Doch auch in diesem Falie verbleibt dem Kriegs-Minister, 
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dem fiberhaupt eine grosse SelbststSLndigkeit eingerftumt ist, die 
LeitUDg der eigentlichen Armee- Verwaltung. 

Der aus der operativen, der geographisch statistischen und 
der geschichtlichen Abtheilong zusammengesetzte, anter einem 
Chef des Generalstabes stehende und etwa 50 Offiziere z&hlende 
Generalstab bildet ein ^Hülfsorgan'' des Eiiegs - Mmisteriams. 
Urn in den Generalstab versetzt zn werden, mnss der Offizier 

3 Jalire bei der Truppe Dienst gethan nnd das Examen znm 
Hanptmann seiner Waife und znm Hauptmann im Generalstabe 
bestanden liaben. Die weitere BefSrdemng erfolgt auf Grund 
ernenter Pröfungen. Für die wissenschaftliche Bildnng des Offlziers 
besteht die Militllr-Akademie in Belgrad. Sie zert&llt in eine 
höbere und eine niedere Schule, umfasst an wissenschaftlichen 
Hülfsanstalten eine Bibliothek, ein physikalisches, eia fortifikato- 
risches, ein geodatisches , ein artilleristisches und ein Baukabinet, 
ein chemisches Laboratorium und einen Modellsaal, und verfngt 
ausserdem fiber ein Reit-Institut und eine Schwimm-Anstalt. 
Jfthrlich treten 25 junge Serben im Alter von 17 bis 22 Jahren 
in die niedere Abtheilung der Akademie ein, und werden nach 
Ableistung des dreij&hrigen Kursus als Unterlieutenant in die 
Armee versetzt. Wer ein Jahr praktischen Dienst gethan hat, 
kann sich zur Aufnahme in die höhere Abtheilung melden und 
wenn er den zweijfthrigen Lehrkursus mit vorzflglichem Erfolge 
durchgemacht hat, zu einer Probedienstleistung beim Generalstabe 
kommandirt werden. 

Das ganze Gebiet des Königreichs hat eine Territoria!- 
eintheilung in 5 Divisionsbezirke erfahren, welche die Bezeich- 
nung führen: Morawa-Division mit dem Stabsquartier in Nisch; 
Drina-Division mit Valjevo, Donau-Division mit Belgrad, Schumadia- 
Division mit Kragujevac, Timok-Division mit Bjijazevac. Der Di- 
visionsbezirk zerfïlllt wieder in 3 Regimeutsbezirke , deren jeder 

4 Bataillonsbezirke umfasst. Im Ganzen bestehen also 60 Bataillons- 
bezirke mit ziemlich gleicher Bevölkerungsziffer. Der Zahl der 
Bataillonsbezirke schliesst sich die Zahl der Bataillone an, indem 
der Bezirk fUr den Krieg je ein Bataillon des ersten, des zweiten 
und dritten Aufgebots stellt, w&hrend die Divisionsbezirke in sich 
die Mannschaften für die fibrigen Tmppentheile aufbringen. 

Die Feld-Armee formirt nach dem neuen Wehrgesetz, das 
Ende 1886 in Kraft getreten ist, im mobilen Yerh&ltnisse 5 Divi- 
sionen, und jede derselben ist stark: 
Infanterie: 9 Bataillone oder 3 Begimenter und 1 Ersatz-Bataillon. 
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Kavallerie : 1 Regiment von 4 Schwadronen und 1 Ersatz-Eskadron. 
Artillerie: 1 Feld-Regiment von 4 Batterien zu 6 Geschützen und 

1 Ersatz-Batterie. 
Ingenieure: 1 Pionier-Bataillon, 1 Brtickenhalbtrain und 2 Ersatz- 

züge; 1 Pontonier-Bataillon. 
Train: 1 Regiment. 

Die gesammte Feld -Armee besteht unter Hinzurechnung der 
noch ausserdem vorhandenen Truppen aber ausschliesslich aller 
firanchen ans: 

Infanterie: 15 Regimenter = 45 Bataillone. 
Kavallerie: 1 Garde-Eskadron und 5 Regimenter = 21 Eskadrons. 
Artillerie: 5 Feld-Regimenter von 4 Batterien zu 6 Geschützen 

und 1 Gebirgs- Artillerie -Regiment von 5 Batterien zu 4 

Geschützen = 25 Batterien mit 140 Geschützen; femer 

1 Festungs-Artillerie-Regiment. 
Ingenieure: 1 Regiment Pioniere von 5 Bataillonen, 1 Regiment 

Pontoniere von 5 Bataillonen mit 1 Brückentrain und 5 

Halbbrückentrains, 1 Eisenbahn-Regiment. 
Train: 5 Regimenter. 

Die Reserve -Armee soll dieselbe Stftrke und Gliederung 
haben. 

Der Landsturm endlich wird formirt aus den 60 Bataillonen 
Infanterie des dritten Aufgebots. 

Somit wird Serbien, bei der durch Gesetz voi^esehenen 
hüchsten militd,rischen Kraftanspannung. ohne auf die Ersatz- 
Truppentheile zu rücksichtigen , eine Gesammt-Streitmacht 
aufstellen können von 150 Bataillonen, 41 Schwadronen, 50 Bat- 
terien mit 280 Geschützen, 2 Regimentern Festnngs -Artillerie, 6 
Regimentem Ingenieure und Eisenbahntruppen, 10 Regimentern 
Train, eine Macht von fast 5000 Ofü zieren und gegen 150000 Mann. 
Dem gegenüber ist der im Frieden unterhaltene permanente 
Kadre verschwindend klein. Es stellt namlich jeder Bataillons- 
bezirk 1 Kompagnie in Starke von 5 Offizieren, 18 Unterofftzieren, 
3 Spielleuten und 160 Mann, und damit jeder Regimentsbezirk 1 Ba- 
taillon von 23 Offizieren, 78 Unterofftzieren, 13 Spielleuten und 
640 Gemeine auf, der sich zu 4 Kompagnien gliedert. 

Der Divisionsbezirk vereinigt die Bataillone seiner 3 Regi- 
mentsbezirke zu einem Regiment von 72 Offizieren, 238 Unter- 
offtzieren, 70 Spielleuten, 1922 Mann, und verffigt an eigenen 
Truppen noch fiber: 1 Eskadron von 6 Offizieren, 21 Unteroffizieren, 
3 Spielleuten und 146 Mann; 4 Batterien Feld -Artillerie, deren 
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jede aus 5 OMzieren, 13 UnterofSzieren, 64 Mann, 63 Fferden und 
6 Geschützen besteht, die insgesammt also 20 Offiziere, 52 ÜBter- 
offiziere, 256 Mann zÉLhlen und mit 252 Pferden 24 Geschütze be- 
spannen; ] Fionier-KompagDie von 5 OfGzieren, 15 Unteroffizieren, 
106 Mann; 1 Train-Eskadron von 3 Offizieren, 12 linteroffizieren, 
.140 Mann. 

Die ganze Division ist im Frieden mit Einschluss des Divi- 
sionsstabes 130 Offiziere und 2 990 Mann stark; die 5 Divisionen 
haben ia 15 Bataillüuen oder 5 Regimentern Infanterie, 5 dem 
Kavallerie-Kommando der permanenten Kadres in Belgrad nnter- 
stellten Scbwadrooei), 5 Regimentern Feld-Ai'tillerie zu je 4 Bat- 
terien, 5 FiODier-Bataillonen , die mit den vom Armee-Kommando 
abb&ngigen Geuietrappen ao die Befehle des Ingenieur -Kom- 
mandos der permanenten Kadres gewiesen sind, und 5 Train- 
Ëskadrons eine Xopfstilrke von 650 Offizierea and 14 950 Mann 
mit 120 Geschützen. 

Dazu kommen noch die dem Armee-Kommando direkt unter- 
stellten Fonnationen, namlich: 1 Garde-Eskadron in der St&rke der 
iibrigen Schwadronen; 

1 Regiment Gebirgs -Artillerie zu 3 Batterien. Die Batterie 
zahlt 3 Offiziere, 9 UnterofB- 
ziere, 44 Mann, 22 Pferde nnd 
4 Geschütze; das Reghnent mit 
Einschlnss des Stabes 14 Offi- 
ziere, 27 Unteroffiziere , 139 
Mann, 66 Fferde und 12 Ge- 
schütze; 

1 Pionier- Bataillon za 5 
Kompagnien mit 25 Offizieren, 
75 Unteroffizieren, 530 Mann; 
Yi Pontonier- Bataillon zu 
2 Kompagnien mit 10 Uffl- 
zieren, 30 Unteroffizieren, 180 
Mann; 

14 Festungs-Artillerie-Ba- 
taillon zu 2 Kompagnien mit 
Belagemogspark zu 10 Offi- 
zieren, 32 Unteroffizieren, 6 
Spielleuten und 200 Mann. 

Im Ganzen betrftgt die 
FriedensstïLrke des serbischen 
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Heeres etwa 705 Offiziere und 16 091 Mann mit 132 Geschützen. 
Diese Angaben beziehen sich auf die Verhö,ltnisse vor der An- 
nahme des neuen Wehrgesetzes. Etwaige bereits eingetretene 
Aenderungen in den vorstehenden Einrichtungen und Starken 
sind nicht bekanut geworden. 

Der Uebergang vom Friedensfusse zur Kriegsbereit- 
schaft vollzieht sich derart, dass jede Kompagnie des stehenden 
Heeres, oder der permanenten Kadres, mit Hülfe der eingezogeneu 
Reservisten des ersten Aufgebots ein Feld-Bataillon zu 4 Kom- 
pagnien und 1 Ersatz-Bataillon aufstellt; jede der 5 Armee-Schwa- 
dronen bildet 1 Feld-Kavallerie-Regiment zu 4 Schwadronen und 
1 Ersatz-Eskadron ; bei der Artillerie verdoppeln sich die vorhan- 
denen Batterien und Festungs-Kompagnien ; aus den Pionier-Kom- 
pagnien des Friedensstandes endlich werden die vorgeschriebenen 
Feldformationen gebildet. lm Allgemeinen rlicken die Offiziere, 
welche im Frieden die Einheiten der permanenten Kadres befehligt 
haben, bei der Mobilmachung zum Kommandeur der aus jenen ge- 
bildeten, nachst höheren Einheit auf, der Kompagniechef übernimmt 
den Befehl des Bataillons u. s. w. 

Der Friedensprasenzstand erscheint zu schwach, um selbst 
im Laufe einer langeren Friedensperiode die genügende Zahl von 
Offizieren und Unteroffizieren för die grosse Zahl von Kriegsfor- 
mationen heranbilden zu können. Desshalb hat schon im Jahre 1884 
ein königlicher Ukas die Bildung von 5 permanenten Garde -Ba- 
taillonen angeordnet, und es liegt in der Absicht, die Zahl der 
Friedens-Bataillone auf 45 zu erhöhen. ebenso die Kadres der 
übrigen Truppen entsprechend zu vermehren. Erst wenn diese 
Plane durchgeführt sind, wird es möglich sein, binnen wenigen 
Tagen eine Feld -Armee aufzustellen , die dann die StSrke von 
70 000 Mann mit 288 Geschützen erreichen soll. 

In einem gewissen Zusammenhange mit der aktiven Armee 
steht das 1884 in einer Starke von 30 Offizieren, 253 berittenen 
und 954 unberittenen Gendarmen aufgestellte Gendarmeriekorps, 
das sich aus gedienten Freiwilligen rekrutirt, im Frieden zwar den 
Civilbehörden unterstellt ist, im Mobilmachungsfalle aber eine Feld- 
Gendarmerie -Abtheilung formiren soll, deren Mannschaften auf 
die höheren Stabe vertheilt werden. 

Der Mangel an Chargen, der schon bei der Mobilmachung 
der Feld -Armee auffallt, wird sich in verdoppeltem Maasse bei der 
Reserve -Armee fühlbar machen. Die höheren Kommandostellen 
werden aktive Offiziere übernehmen, und im Uebrigen sollen frü- 
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here Offiziere und Unteroffiziere als Reserve-Offiziere und Reserve- 
Unterofflziere als Chargen eintreten. Urn deren Zahl zu vermehren, 
bilden an den höheren Schulen des Landes die Militarwissenschaften 
ein Lehrfach, und bei den Mittelschulen wird die Gymnastik mit 
Exerzierübungen verbunden. Auich andere Vorkehrungen sind zu 
dem gleichen Zwecke getroffen. Immerhin dart" vorderhand die 
serbische Heeresverwaltung weder auf ein zahlreiches, noch auf 
ein besonders brauchbares Material an Reserve -Otïizieren und 
Unteroffizieren rechnen. Schon aus diesem Grunde wird die Mobil- 
machung der Reserve -Armee eine verlialtnissraassig lange Zeit in 
Anspruch nehmen, und von ihrer militarischen Tüchtigkeit darf 
man sich wohl keine übertriebenen Vorstellungen machen. Aehnlich 
verhalt es sich mit dem Landsturm, dessen Bataillone vorlaufig 
wahrscheinlich nur auf dem Papier vorhanden sind. 

Die Bekleidung und Ausrüstung der Truppen nahert 
sich der anderer Armeen. Die wesentlichen Eigeuthümlichkeiten 
sind aus den beigegebenen Zeichnungen erkenntlich. Auffallig ist 
die Bestimmung, nach welcher die Soldaten ihre Fnssbekleidung 
und Wftsche, sowie bei der Reiterei auch das Pferd und dessen 
Ausrüstung, die derjenigen des österreichischen Kavalleriepferdes 
entspricht, selbst zu beschaflfen haben. Die serbischen Pferde sind 
nicht besonders schön, aber zahe und ausdauemd. Die Waf f e 
des Infanteristen ist das Gewehr Mauser-Milovanovic , so genannt 
nach dem serbischen Offizier, der fiir den von ihm erfundenen 
Lauf mit einem besonders kleinen Kaliber von 10 mm den Ver- 
schluss des Mausergewehrs beibehalten hat. Die Kavallerie fiihrt 
einen Sftbel und den Mauser-Repetirkarabiner. Neuerdings ist auch 
die Prage der Bewafinung der Artillerie endgültig, wie es heisst 
aus flnanziellen Rücksichten, zu Gunsten des französischen Systems 
de Bange entschieden. Man hat 1885 in Paris 270 Geschtitze fiii- 
Feld-Batterien mit einem Kaliber von 8 cm, und 36 Geschütze für 
Gebii^s-Batterien in Bestellung gegeben, doch ist die Lieferung 
nicht befriedigend ausgefallen. 

lm Jahre 1883 ist mit der Anlage der ersten Eisenbahn 
begonnen worden ; augenblicklich verfügt die Verwaltung über eine 
die befestigte Hauptstadt, das so lange von den Turken in Besitz 
gehaltene Belgrad, mit der andern Festung des Landes. Nisch, in 
einer L&nge von 245 km verbindende Bahn, eine weitere von 
Nisch bis zum Sfiden des Königreichs nach Vranja, 90 km, fort- 
ge ffthrte Linie, und eine Zweigbahn Lapovo-Kragujevac, im Ganzen 

fiber 430 km Eisenbahnen. 
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A»4<5ir»TMï>-% ut Aift KrieöT*TwaJtc[i^ l: ii vir-e Si^i. d<ia « 
feLitc aa yLzzj'Jj,ii tcA a& ryeLes AiLï?üstiii;^^st;i Jitn. die ia I^cztes 
Amfeühlitkt rom AoèlaLi^ ^sfa/nfcJk werden s«>IIt£m «fti Batiriidi 
%^m^jMi^\A ^tsnx naitii Ab^ÜTisdB de:» Wafenstfllstaades awtaf» 
Audi war dk \nVA*fri^. in eiikem Ueber?aiigsstadiiiM begrüa. md 
«ftdJicb kaon tei der knrzen aktiven IHenstzeit die Mehixahl der 
lahttieruVim nor oii^eDa^end im .Sidess^n aa^^lCdet werden. 
Ilie ijmVa der .Srhatzeokette is^tK^^n aaf za knrze Düiianzen. nnd 
iieli>»t die ^e«^:bl'/«senen Abtheflangen blieben iii«-ht in der Hand 
ikrer Offbiere. Alle Vorberei tangen sind getrir>fien. nm Seibien nüt 
der 2^ii binjikbtli^rb jeder Art Ton Kri^sbedarf vom Anslande 
onabliingig za ma/rben, nnd die Artillerie ist dnreh EinfiUmmg 
dneK neoeo Ge^cbatz»} i^ols leistnng.sfabiger geworden, üm aber 
aocb die Brancbbarkeit der eigentlirrben Hanptwaffe. der Infanterie, 
in enti^precbendem Mazjkne za Kteigem. müs^e man nicbt nnr die 
permanenten Kadre» vermehren, wie bereiti» in Anssicbt genommen. 
wmdern anch die Frieten anderweitig regeln, wahrend welcher 
der «inzelne Mann i$eine kriegeriiscbe Scholong eriialL Der ror- 
nrtbeihloiie Beobacbter kann mit gntem Gewissen die Niederlagen 
der Herben in ibrem letzten Feldznge znm Theil anf Keehnnng der 
ange<leateten angfimttigen YerfaSLltnisse nnd anderer Znfidligkeiten 
setzen* Man tbnt dessbalb gnt, mit einem Urtbefl nber den wirk- 
lidien Wertb des serbiscben Heeres znrflckznhalten, bis dieses entente 
Gelegenbeit gefiinden bat, die Probe anf das Exempel za mach^L 
AUem Ansebeine nacb wird dieser Zeitpnnkt sicb nicbt gar so 
lange hinanszieben. Inzwiscben finden Fürst nnd Volk Mnsse, das 
beimiscbe Heerwesen nacb Kr&ften aosznbanen. 



XVIII. Griechenland. 



Die steten innerpolitischen Wirren, unter denen die gedeih- 
liche Entwickelnng des Königreichs in jeder Beziehung leidet, 
haben zu einer argen Vernachl&ssigang des griechischen Heer- 
weseus gefiihrt. Die Armee, 1822 aD permaneDten Tinppenkörpern 
nar das Philhellenen-Bataillon und das Regiment Tareka z&hlend, 
bat allerdings zunllcbst durcb den Pr&sidenten Eürsten Kapodistrias 
iind dann aucb unter König Otto bei gleicbzeitiger Vermebrung 
der Kopfzabl einen festeren Zusammenbalt bekommen, und seit 
1867 bestebt die allgemeine Webrpflicbt. Aber die rasch wech- 
selnden Ministerien vermocbten bis in die neueste Zeit hinein 
nichts Dauemdes zn schaffen. Ein Oesetz verdrftngte immer das 
andere, ebe dieses nocb vollst&ndig zur Ausfübrnng gelangt war, 
und wer weiss, ob die augenblicklicb in der Durchfiibrung be- 
griffenen organisatoriscben Massnahmen Zeit finden werden, sich 
einzubürgern. Seit zwei Jahren weilt eine Kommission französischer 
Offiziere im Lande, nm neue Reorganisations-Yorscbldge zu machen. 
Sie soll sicb fiber den Zustand der Armee wenig gUnstig aus- 
gesprocben haben, und mit ibren Vorschlftgen starkem Widerstande 
begegnen. Dennoch sind einzelne derselben angenommen und theil- 
weise durchgeführt. 

Das Webrgesetz vom 21. Juni 1882 verpflichtet jeden 
Griechen zur persönlichen Dienstpflicht von seinem 20. bis zum 
40. Lebensjabre. J&hrlich wird durcb Gesetz die Heeresstë^rke 
bestimmt; sie sollte fflr 1885 einschliesslich der OfSziere und son- 
stigen Cbargen 30 652 Mann betragen. Danach wird die erforder- 
licheZahl der Webrpflichtigen zum aktiven Dienste ausgehoben. 
Dieser dauert bei der Infanterie 1 Jahr, bei der Kavallerie und 
den Spezialwaifen 2 Jahre. Daneben ist freiwilliger Eintritt in 
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das Heer vom 19. Lebensjalire ab gestattet und Ausliebuugen zum 
2jahrigen Dienste flnden nur in solchem Umfange statt, als die 
Vakanzen nicht durch Freiwillige oder Kapitulanten gedecktw arden. 
Wird ein Rekrut durcli das Loos zum 2j2lhrigen Dienste bestimmt, 
so darf er mit einem andern Manne seines Jahrgangs tauschen 
oder sich im zweiten Jahre seiner Dienstzeit durch einen Reser- 
visten vertreten lassen. Nach Ableistung seiner Dienstzeit bei 
der Fahne gehort der Mann für 10 bezw. 9 Jahre der Reserve 
an. Zu dieser zahlen auch die zum Heeresdienste tauglichen 
Manner, welche nicht zur Einstellung gelangt sind, für 11 Jahre. 
Die Zahl der Reserven, welche jaiirlich zu üebungen einberufen 
werden dürfen, wird jedesmal durch ein Gesetz bestimmt. Sie 
betrug 1885 12 000 Manu. Die Dauer der üebungen soll 40 Tage 
nicht übersteigen. Die Landwehr endlich besteht aus sammtlichen 
Wehrpflichtigen des Landes, welche ihrer Reservepflicht genügt 
haben, bis zu ihrem 40. Lebeusjahre, und kann in ihren Territorial- 
bezirken alle 2 Jahre für 8 Tage zu militarischen Üebungen zu- 
sammengezogen werden. Wer seinen höheren Bildungsgrad durch 
das tjgute" Abgangszeugniss einer höheren Schule des Inlandes 
oder des Auslandes darthut, ist von der Aushebung befreit, hat 
dafür aber eine bestimmte Summe an den Staat zu entrichten und 
muss vor Ablauf des 22. Lebensjahres als Einjahrig-Frei williger 
bei der Infanterie eintreten. Seine wirkliche Dienstzeit scheint 
indess 6 Monate nicht zu überschreiten. 

Die oberste Verwaltungs-Behörde, der 41 Offiziere und 68 
Unteroffiziere angehören, bildet das Kriegs-Ministerium, das 
in ein Bureau des Generalstabes und 10 Verwaltungs-Abtheilungen 
zerfallt. Neben einem Gen e ral-Inspekteur der Armee, welchem 
die Sorge für die kriegstüchtige Ausbildung der Truppen obliegt, 
und den beiden höheren Offizieren, welche als Inspekteure der 
Artillerie und des Geniekorps diese Spezialwaffen überwachen, 
bestehen die dem Kriegs-Ministerium unterstell ten Oberkommandos 
in den 3 Armeebezirken: Nr. 1 (östlicher), mit dem Stabsquartier 
in Larissa; Nr. 2 (westlicher), Stabsquartier Missolunghi; Nr. 3 
(südlicher), Stabsquartier Athen. Auf diese 3 Bezirke werden die 
Truppen nicht gleichmassig, sondern je nach Bedarf vertheilt. Der 
General, welchem das Oberkommando anvertraut ist, führt den 
Befehl über sammtliche innerhalb seines Bezirkes stehenden Ab- 
theilungen des stehenden Heeres, bildet auch die oberste Militar- 
Territorial-Behörde desselben, von welcher aus der Ersatz und die 
Mobilmachung geregelt werden. 
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Die Zalil der Truppenkörper des gi'iecbischen Heeres nach 
den einzelnen Wafifen und ihrer Friedenssollstarke ergiebt sich aus 
der nachfolgenden Zusammenstellung. 

An Infanterie bestehen 10 Regimenter oder 30 Bataillone 
der Linie und 8 Bataillone Jë^ger, jedes zu 4 Kompagnien. Die 
Linien-Kompagnie ist stark 4 Offiziere, 106 Mann; die Jftger- 
Kompagnie 4 Offiziere, 126 Mann; das Linien-Bataillon 22 Offiziere, 
431 Mann; das Jë^er-Bataillon 21 Offiziere, 511 Mann. Die 38 
Bataillone sollen einen Bestand haben von 783 Offizieren, 16 236 
Mann und 396 Pferden. 

Die vorhandenen 3 Bataillone Kavallerie, welche sich zu je 
4 Eskadrons gliederu, besitzen zusammen in ihren 12 Eskadrons 
eine Starke von 72 Offizieren , 1 428 Mann , 1 308 Pferden. Das 
Bataillon zahlt 24 Offiziere, 766 Mann, 436 Pferde; die Eskadron 
4 Offiziere, 117 Mann, 105 Pferde. 

Die Artillerie zerfallt in 2 Feld-, 2 Gebirgs und 1 Festungs- 
Bataillon mit je 4 Batterien, und besitzt eine Starke von 119 
Offizieren, 2 470 Mann, 1 236 Pferden und 46 Geschützen. 

Die Feld-Batterie hat einen Stand von 4 Offizieren, 119 Mann, 
87 Pferden und 4 Geschützen; das Feld -Artillerie -Begiment mit 
dem Stabe ist 24 Offiziere, 484 Mann, 356 Pferde und 16 Ge- 
schtitze stark. 

Die Gebirgs-Batterie zahlt 4 Offiziere, 119 Mann, 50 Pferde, 
oder Maulthiere, 4 Geschütze; das Gebirgs -Artillerie -Bataillon 
24 Offiziere, 484 Mann, 244 Pferde oder Maulthiere und 16 
Geschütze. 

Das Festungs -Artillerie -Bataillon endlich verfügt gleichfalls 
mit Einschluss des Stabes in seinen 4 Batterien, deren jedes 4 
Offiziere, 107 Mann und 8 Pferde hat, über 23 Offiziere, 435 Mann 
und 36 Pferde. 

Das Geniekorps ist 81 Offiziere , 1 409 Mann , 78 Pferde 
stark. Es gliedert sich in die Inspektion, deren Offiziere mit 
speziellen Aufgaben betraut werden, und 3 Bataillone zu 4 Kom- 
pagnien. Die Kompagnie zahlt 4 Offiziere, 112 Mann, das Ba- 
taillon 23 Offiziere, 455 Mann. 

Die dem Artillerie-Oberkoramando zugetheilte eine Eskadron 
Train hat einen Sollbestand von 1 Offizicr, 63 Mann, 82 Pferden. 

Zum stehenden Heere gehort auch die Gendarmerie, in 
deren Reihen Freiwillige Aufnahme finden, welche wenigstens 23 
Jahre alt sind und vorher gedieut oder Jurisprudeuz studiert haben. 
Sie hat eine StRrke von 111 Offizieren, 5 538 Mann und 367 Pferden. 
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Davon kommen auf die 180 Fuss-Brigaden 5 238, und auf 11 Bri- 
gaden zu Pferde 300 Mano. 

All eigentlicih fechtenden Truppen besitzt die griechische 
Armee demnacli in 38 Bataillonen, 12 Schwadronen, 20 Batterien, 
12 Kompagnien Genie und 1 Train- Kompagnie , 1 044 Offiziere, 
21 462 Mann, 3058 Pferde und 64 Gesidiütze , wahrend unter Hin- 
zorechnui^ der Oberkommandos , der Branchen und Hülfsdienste, 
der Verwaltung des Kriegsmaterials und des Personals der mili- 
td,nscben Bildungs -Austalten ilire Friedensstarke insgesammt sicb 
anf 1 518 Offiziere, 27 771 Manu, 3 618 Pferde und 64 GJeschütze 







Kavallerie-OfSzier. Infanterie-Offl^er. 
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bel&uft, also hinter der gesetzlich bewilligten Etatsstftrke noch 
zurück bleibt. Diese letztere erscheint der Bevölkerungsziffer des 
Königreichs gegenilber ziemlich niedrig bemessen. DafQr mogen 
bei den zerrütteten Pinanzen des Landes Sparsamkeits-Rücksichten 
massgebend gewesen sein. Es ist bedauerlich, wenn diese so weit 
reichen, dass in einem Jahre nur die HalfLe der gesetzlich fest- 
gestellten Rekrutesquote zur Einstellung gelangte, wie dass dnrch 
ausgedehnte Beurlaubungen die an und für sicb schoD kurz genug 
bemessene Dienstzeit der Soldaten auf ein Minimum berabgedröckt 
wird. AJs geradezu unerhört aber muss es bezelclmet werden, 
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venn die einzeloeD Truppen-Befehlshaber gaoz wiUkürlicb Mann- 
schaften in die Heimath beurlauben und dadurch den Sollbestand 
ihrer Abtheilougen vennindern. Das geschielit in ^ossem Umfange. 
„Dass die Etats beim Bataillon nur 200 Mann", schreibt ein be^ 
deatendes Blatt, anf dessen Znverlilssigkeit zu bauen ist, „und 
nnr die Grrenztruppen höhere Zahlen aufweisen, nimmt nicht Wunder 
tind ist in Griecbenland öffentliches Geheimniss. Ein Schrei der 
£ntrüstung ging aber durcb die gesanuute hellenische Fresse, als 
die Zeitung Ne'o rnis'ga feststellte, dass das königliche 6. Infanterie- 
Bataillon, abgesehen von den vorsehriftsm&ssigen Chargen, 13 Mann 
stark wai'. Aehntich verb&lt es sich tuit den Schwadronen, die 
kaam 60, und den Batterien, die böcbstens 5fi Mann in der Front 
haben. Die Starke der Ja^er-Batailtone, welche meistens Yings 
der tUrkisclien Grenze dislozirt sind und die überhaupt eine Art von 
Elitetnippe zu bilden 
scheinen, so]l dem vor- 
geschriebenen Stande 
meistens noch am n&ch- 
sten kommen. 

Fiir die Kriegstiichtig- 
keit der Keiterei tritt 

als erschwerender 
Umstand der Mangel 
an brauchbaren Pferdeu 
hinzü. JJor die Gen- 
darmen sind anf den 
im Lande vorbandeuen 
Thieren beritten. Für 
die Kavallerie werden 
die Itemonten in Algier 
nnd Busslaud, für die 
Artillerie meistens in 

Ungam angekauft. 
~\Vie soll man aber diese 
rohen Thiere mit Rei- 
tern, die nur zwei Jahre 
dienen, fiir den Kriegs- 

gebrauch dressiren? 
Unter solchen Verhftlt- 
uissen moss es and soll 
es aach nach den Be- 




Jagei (Nationaltracht.) 
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richten von Angenzeugen mit den Verrichtungeu, die man lm deut- 

sclien Heere uuter dem Begriff Dienstbetrieb zusammenfasst, traurig 
beslellt sein. 

Zum Theil mag die laxe Handhabang des Dienstes der Ein- 
richtung zuzuschreiben sein, nach welcher der griechischen Armee 
die feste Gliederung nach oben fehlt. Es bestanden bis vor Eurzem 
keine Regiments -Verbande und es fehlt noch jetzt die regelmassige 
Ein theil ung in Brigaden und Divisionen. Ein so loser Zasammen- 
hang und die damit verbundene geringe Aufsicht ist aber einer 
strammen Disziplin um so weniger förderlich, als das politische 
Parteigetriebe auch in den Reihen der Armee Wurzel gefasst hat. 
Das ist anscheinend auch an massgebender Stelle erkannt, und 
im Jahre 1886 hat man den Anfaug damit gemacht , je 3 In- 
fanterie-Bataillone zu Regimentern zusammenzustellen. Die Feld- 
Artillerie soU auf 21 Batterien vermehrt werden. 

Die nach französischem Vorbilde erfolgte Bekleidung der 
Armee entspricht ebenso wie die Ausrüstung allen billigen 
Anforderungen. Die Infanterie tragt dunkelblauen Waflfenrock und 
helleres Beiukleid, die Jager haben eine Art von Nationaltracht 
beibehalten und für die Reiterei ist eine grüne Hnsaren-Uuiform 
eingefiihrt. Die Bewaffnung lasst nichts zu wüuschen übrig, 
doch ist Griechenland zur BeschafTung von Waffen und Munition 
noch völlig auf das Ausland angewiesen. Die Infanterie ist durch- 
weg mit dem französischen Gras-Gewehr versehen, einem Hinter- 
lader mit konzentrischen Ziigen, einem Kaliber von 11 mm, und 
einer Visirvorrichtung bis auf 1 800 m. Dazu gehort ein Degen- 
bajonet. Die Kavallerie hat ausser dem Sabel einen Gras-Kara- 
biner von demselben Kaliber wie das Infant^rie-Gewehr , und bei 
der Artillerie ist genügendes Material vorhanden, um die Feld- 
Batterien so gut wie die Gebirgs-Batterien mit Kruppschen Ge- 
schützen auszurüsten. Auch an Munition fehlt es nicht. 

An Pestungen besitzt Griechenland nur Nauplia, Misso- 
lunghi und einige Grenzforts. Obgleich der erstgenannte Ort ein 
wichtiger Hafenplatz ist und zugleich die Militar -Werkstatten in 
seinen Mauern birgt, kann er nach heutigen Anschauungen als 
fester Platz so weuig, wie Missolunghi eine Bedeutung in Anspruch 
nehmen. Unter dem Drange der Verhaltnisse ist dagegen 1885 
der Anfang gemacht, durch Anlage von Befestigungen bei Piraus, 
am Golfe von Volo, auf den Insein Euboea, Salamis und Syra sich 
gegen einen Handstreich der türkischen Flotte zu sichern. 

Die Plotte, deren Angel egenhei ten von einem Marine- 
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Minister geleitet werden, bestand 1885 aus 2 Panzer-Fabrzeugen 
2 Danipf-Korvetten , 6 Kanonenbooten, 2 Scboonem, 1 Transport- 
schiff, 11 kleineren Fahrzengen, 1 Yacht, zosamnien mit einigen 
im Ban beflndlichen Fahrzengen aus 33 Schiffen mit etwa 200 
Kanonen nnd 2 784 Mann Besatznng. Der griechische Matrose 
geniesst von Alters her bis heute vortrefflichen Ruf, und wenn 
anch die Flotte von fthnlicher Vemachlassignng getroffen ist, 
wie das Landheer, so lebt an Bord ihrer Schiffe doch die 
Erinnening an die Thaten eines Miaulis und Eanaris noch nn- 
geschwicht fort. Die Flotte wird sich der Thaten ihrer Vorfahren 
wttrdig za zeigen wissen, wenn das Vaterland ruft. Ob auch das 
Landheer? 

Die griechische Kriegsleitung nieint unter den jetzt bestehenden 
Verh&ltnissen im Kriegsfalle eine Armee von 80 000 Mann auf- 
stellen zn könuen, and thatsachlich sind im Dezember 1885. mit 
Kinschinss der Freiwilligenkorps, der sogenannten heiligen Legionen, 
1 s46 OiUziere, 436 Unterotfiziere und 63 063 Mann, znsammen 
72 779 Küpfe bei der Fahne versammelt gewesen. Damit war die 
lieistungsf^higkeit des Landes schon eiuigermassen angespannt. 
Wie hat es aber im griechischen Lager ausgesehen! Alle Berichte 
stimmen in den ungünstigsten Nachricbten fiberein. Trotz der 
sich im Lande vielfach knndgebenden Begeisterung waren die 
Reserven nur langsam — 23 000 Mann gar nicht — der Einbenifungs- 
Ordre gefolgt; die ungenttgende Vorsorge för Emfthrung und ünter- 
knnft der Truppen batten Krankheiten im Getolge; zahireiche 
Desertionen rissen ein, und selbst die Oiliziere werden als „wenig 
kriegslnstig'' geschildert und „sollen für ihre Untergebenen, deuen 
sie kaum den Namen nach bekannt, in keiuer Weise sorgen/ 
Unter diesen VmsUinden darf es als ein GlQck betrachtet werden, 
dass es nicht znm Kampfe gekummen ist. lm griechischen Heer- 
wesen siheinen eben noch manche Sch&den vim Grnnd aus geheilt 
werden zu roilssen, damit die Nachkummen der Sieger von Mara- 
thon ihren vielhundertjRhrigen Bedrückern, den kriegsgewohnteu 
Truppen des Padischah mit Anssicht aut' Erfolg entgegentreten 
können. 



XIX. Montenegro. 



tor kurzer Zeit ward in den Tagesbiattern als Kariosnm 
berichtet, dass ein montenegrinischer BevoUmachtigter in Wien 
acht Kruppsche Geschütze abgenommen und — bezahlt habe. Alle 
Welt wnnderte sich, woher das Geld gekommen sei. Doch das 
ist für den Zweck dieser Blatter gleichgültig. Hier kommt es nur 
darauf an, festzustellen, dass das kleine und arme Fürstenthum 
im BegrilF steht, ein Artilleriekorps zu organisiren und überhaupt 
sein Heerwesen analog dem anderer und md^chtigerer Staaten zu 
gestalten. 

Von Alters her bestand in Montenegro die allgemeine Wehr- 
pflicht für jeden WafFenfahigen vom 17. bis 60. Lebensjahre, aber 
von einer Einreihung in Regimenter oder Bataülone, und einer 
regelmassigen soldatischen Schulung der jungen Mftnner war keine 
Rede. Da der Sohn der schwarzen Berge sein Haus nicht unbe- 
waflfnet verlasst, so lemen schon die Knaben die Handhabung des 
Krnka-Gewehrs; den Gebrauch der Pistole oder des Revolvers und 
die Führung des dolchartigen Yatagans. Sie vervollkommnen sich 
darin nach dem Eintritt in das wehrpflichtige Alter bei den Sonn- 
tags und Feiertags stattfindenden Uebungen im Scheibenschiessen. 
Das Landchen ist in Kreise oder Nahias getheilt. Diese zerfallen 
in, mehrere Dörfer umfassende, Plemenas, und die letzteren wieder 
in Kattchas oder Familien. Dieser Ëintheilung schliesst sich der 
Aufbau der militarischen Gliederung an. Die Verwaltungsbeamten 
sind zugleich Richter und Milit£lrbefehlshaber. Zehn Bewaffnete 
werden vom Decurio geführt, 100 bilden die Tscheta oder Kom- 
pagnie unter den Befehlen des Capitan, wahrend der Woiwode 
6 bis 11 Kompagnien seiner Nahia zum Bataillon formirt. Der 
Fürst führt als Oberbefehlshaber die ganze in Divisionen und 
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Brigaden getheilte Streitmacht , von der man sagt. dass sie bis 
auf 35000 Mann gebracht werden kann. Doch sind bislang höchstens 
8000 streitbare MsLnner auf einem Platze zu kriegerischen Z wecken 
beisammen gewesen. 

Der montenegrinische Auszug trtlgt natürlich keine Uniform. 
Jeder Mann erscheint, wenn er aufgerufen wird, in der Landes- 
tracht. Diese ist indess fast vöUig gleichmHssig und besteht 
meistens aus Sandalen, weiten blauen Beinkleidern, rother Weste, 
der Tonika, einer Art von offener Blouse, und dem, Toga genannten, 
weiten Mantel von weissem Tnch. 

Die Montenegriner sind fast alle schön und gross gewachsene, 
krS^ftige MSlnner, erfahrene Bergsteiger und unermttdliche Fuss- 
wanderer. Sie verfolgen im Gefecht vielleicht keine aus Bttchern 
erlernte taktische Regeln, aber sie wissen die durch die zerklüfteten 
Berge gegebenen Vortheile mit praktischem Blicke auszunutzen 
und bieten dem Feinde kiihn die Stim in zaher Vertheidigung 
ihrer felsigen Heimath. Die Offiziere, welche als Zeichen ihrer 
Würde den österreichischen Sabel an der Seite tragen, erhalten 
ein fortlaufendes geringes Gehalt; dem Krieger aber wird keine 
Lühnung, nicht einmal Verpflegung zu Theil, selbst nicht wenn er 
vor dem Feinde steht. Er beschwert sich auch weder mit Proviant 
noch mit Mnnition, denn Frau und Kinder folgen ilim, und die 
werden es ihm daran nicht fehlen lassen. 

An stehenden Truppen waren bislier lediglich die 300 Perjanici 
der fïirstlichen Leibwache vorhanden. Fünfzig Mann davon sind 
beritten und versehen den Dienst der Ordonnanzen. Im Uebrigen 
besteht das montenegrinische Aufgebot lediglich aus Infanterie. Nur 
die Bewohner des Zetathales sollen auch zu Pferde in das Feld 
rttcken können. Die Artillerie wird vertret^n durch einige Berg- 
Batterien, Geschenke des russischen Kaisers oder des Königs von 
Serbien, und die in dem eroberten Niksitsch vorgefundenen Stücke. 
Die Ausbildung von Mannschaften in der Geschützbedienung wird 
durch einen früheren österreichischen Unterofiftzier besorgt. 

In nenester Zeit soU, wie angedeutet, eine Yer&nderung dieser 
Yerhftltnisse angebahnt werden. Durch 520 Menner im Alter von 
20 bis 25 Jahren ist das Kadre einer Mustertruppe gebildet, die von 
Schweizer OfBzieren und Unteroffizieren regelm9.ssig militd.risch 
exerziert wird. Das Bataillon ist nach dem Muster anderer Heere 
uniformirt, soU blauen Waffenrock, graue Beinkleider and eine 
helmartige Kopfbedeckang tragen, und f^hrt als Waffe ein korzes 
Gewehr mit Haubajonett. Die Mannschaften will man nach ge- 



350 Monten^TO. 

höriger eigener Schulung als Instruktoren in ihrea heïmathlichen 
Nahias verwenden, w&lirend andere junge Leute im Auslande sicb 
die nothwendigen militarischen Kenntnisse erwerben sollen, urn ats 
Ofïïziere Verwendung finden zu können. Die geplante Neu- 
oiganisation will nach dem, was die Tagesbiatter darüber be- 
richten, das wehrpflichtige Alter auf die Zeit voni 18. bis znm 
40. LebeoRjalire besclir9.Dken , aber dafiir eine zweimonatliche 
Kekmtenausbildung einfübren, und die dienstpflichtigen M&oner 
wiederbolt rucIi zh grüsseren regelm&ssigen Trnpiienübungen wieder 
einziehen. 

Ob derartige Plane zu Verandemngen auf einem glücklichen 
Oiedanken beruhen, kann so obne Weiteres nicht entschieden werden. 
.Tedenfalls ist es sehr die Prage, ob ilire Dnrchführung nicht auf 
emsten Widerstand bei der frei anf ihrer Scholle bausenden, nnd 
keineswegs an die Zucht und Ordnung anderer Knltorstaaten ge- 
wöhnten Bevölkerung stossen würde. Und was will man mit der 
Aufstellung eines stebenden Heeres gewinnen? Einen AngriSskrieg 
kann Montenegro scbwerlicU fiibren, und dass seine Bewohner 
anch unter der bestebenden militarischen Organisation als Ver- 
theidiger ihres Landes nicht zu veracbtende Gegner sind, das haben 
sie wiederholt bewiesen. 
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Uie gl&nzeuden. ewi^ denk- 
wQrdigeii Krrolge ii*:T in Kauipf 
und Sieg rascli za eiaem eiiitieit- 
Hchütl Ganzt:n veiüclimulzenen 
(leutsi-lien Hcca'e w&lireud der 
glori-eiirhei) Feldzü^^o vou is7ü 
uud IM7I batten der AufricU- 
tung des „Iteirlis" dtui Hodeli 
geebnet. In der dann ans den 
Kerathungen von iteichst ag 
und Bandesratb liervorgegan- 
genen „Verfassuiig des Dent- 
srhen Reiches'" vom 16. April 
ISTI trat daü Bestreben zu 
*•■ 4^1! ^kw. *ctHi7..'*i..i"I'iiliu" "" ' "'* Tanp, der ueu gewonoeuen 
Kinigkeit diin!b tiinlieitlidie 
<ïe.staltung der deuL-irhen HeeresniaHit aiii-h Uusseren Au^idnuk 
zu verlfiheD. 

lm <troH.sen und (ïanzeu sind die Beslimmungen der Ver- 
faKsung des Durddeulüchen Bunde.s in Bezng aaf das MUit&rnestiu 
anch in die Beirh8vert*a.sdung übergegaugen. Der 3. Artikel 
de»! vierten Aboclinitteij derselben sichert in politiseher Bezieliung 
dvm Künige von Preu.><.sen als deul.si-bem Kaiser das Pr&i<idium 
dea Bundes und verteiht ibm die BefugnJss, das Beicli vülker- 
rechtlich za vertreten, im N'ameu deaselben Krieg and Frieden 
za Hcbliesseo, BODdnisse nnd Vertr&ge einzogeben. Gesandte zn 
beglaabigen und zu empfangen. Zur Erkl&rung dfs Krieges im 
Namt- n deii Kficbe» isl die Zustimninog des Bnndesratlis errurderlidi, 
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^é'^" " ' es sei deun, dass ein Angriff aof 

das Bnndesgebiet oder des^n Kosten erfolgt. 

Die Stellong des Beichsoberhaaptes als obersten Bnndes- 
feldheim wird im 63. Artikel des vom Beichskriegswesen han- 
delnden eilften Absehnittes der Verfassung wörtlich prizisirt, 
wie folgt: 

,,Die gesammte Landmacht des Beiches wird ein einheitliches 
Heer bilden, welches in Krieg nnd Frieden nnter dem Befehl des 
Kaisers steht." 

„Die Begimenter o. s- w. föhren fortlanfende Xnmmem dnrch 
das ganze deutsche Heer. Für die Bekleidung sind die Gmnd- 
farben nnd der Schnitt der königlich preussischen Armee mass- 
gebend. Den betrettenden Kontingentsherren bleibt es überlassen, 
die ausseren Abzeichen (Kokarden etc.) zu bestimmen." 

„Der Kaiser hat die Pflicht nnd das Becht, daftr Soi^e zu 
tragen, dass innerhalb des deutschen Heeres alle Tmppentheile 
vollz&hlig nnd kriegstüchtig vorhanden sind, nnd dass Einheit in 
der Organisation und Formation, in Bewafihnng nnd Kommando, 
in der Ausbildung der Mannschaften, sowie in der Qualifikaüon 
der Offiziere hergestellt und erhalten wird. Zn diesem Behufe 
ist der Kaiser berechtigt, sich jederzeit dnrch Inspektionen von 
der Verfassung der einzelnen Kontingente zu flberzeugen und die 
Abstellung der dabei vorgefundenen M&ngel anzuordnen.^' 

„Der Kaiser bestimmt den PrSLsenzstand, die Gliederung und 
Kintheilung der Kontingente des Beichsheeres, sowie die Organi- 
sation der Landwehr, und hat das Becht, innerhalb des Bundes- 
gebietes die Gamisonen zu bestimmen — (das sogenannte Dis- 
lokationsrecht) — sowie die kriegsbereite Aufstellung eines jeden 
Theiles des Beichsheeres anzuordnen." 

„Behufs Erhaltung der unentbehrlichen Einheit in der Ad- 
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ministration, Verpflegung und Ausrüstung aller Truppentheile des 
deutschen Heeres sind die bezüglichen, künftig ergehenden Anord- 
nungen fiir die preussische Armee den Kommandeuren der übrigen 
Kontingente, durch den Artikel 8, 1 bezeichneten Ausschuss für 
das Landheer und die Festungen, zur Nachachtang in geeigneter 
Weise mitzutheilen." 

Weiter verpflichtet die Reichsverfassung sammtliche deutsche 
Truppen zum unbedingten Gehorsam gegen die kaiserlichen Be- 
fehle — eine Verpflichtung, die in den Fahneneid aufzunelimen 
ist — , verfügt die ungesaumte Einfahrung der gesammten preussi- 
schen MilitSlrgesetzgebung in den übrigen Bundesstaaten, und ver- 
theilt Kosten und Lasten auf dieselben gleichmsLssig. 

Der Kaiser emennt den Höchstkommandirenden eines jeden 
Kontingen ts, sowie solche Offiziere, welclie Truppen mehr als 
eines Kontingents kommandiren, und alle Festungskommandanten; 
er ist berechtigt, den Kriegszustand über einzelne Theile des 
Reiches zu verhë.ngen, Festungen innerhalb des Bundesgebiets 
anzulegen und im Reichsdienste Offlziere der verscliiedenen Kon- 
tingente zu versetzen. 

Die Landesherren und die Senate der freien Stadte emennen 
die Offlziere ihres Kontingents, wobei Generale der Bestatigung 
des Kaisers bedürfen; sie sind Chefs ihrer Truppen -Abtheilungen 
mit dem Rechte jederzeitiger Inspizirung und der Befugniss zur 
VerfÖgung über dieselben zu polizeilichen Zwecken. So die Reichs- 
verfassung. 

Diese Bestimmungen sind nun durch Zusatze, besondere Ver- 
tr&ge und die sogenannten Militarkonventionen in den \vesentlichsten 
Pnnkten erheblich modifizirt, theils erweitert, theils auch im Par- 
tikularinteresse einzelner Bundesstaaten und ihrer Kontingente 
derartig beschrankt, dass dem Kaiser gleichmassig über alle 
deutschen Truppen eigentlich nur das Inspizirungsrecht unge- 
schmalert zusteht. Dabei felilt ein militarisches Zentraloi^an. 
Der in den oben angezogenen Verfassungsbestimmungen erwahnte 
Bundesrathsausschuss, in welchem der preussische Kriegsminister 
den Yorsitz führt, hat lediglich eine beratheude Stimme, und die 
Befehle des kaiserlichen Oberfeldherrn gelangen durch Vermittlung 
des preussischen Kriegsministeriums an die selbststandigen Kriegs- 
ministerien von Bayem, Sachsen und Württemberg. 

Betrachten wir die Yerhaltnisse der einzelnen Bundeskontin- 
gente zum Kaiser etwas naher. 

Zunachst haben der Bündnissvertrag vom 23. November 1870 
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und die Schlussbestimmungen zum eilften und zwölften Abschnitt 
der Reichsverfassong dem zweitgrössten Bundesstaate, dem König- 
reich Bayern, eine weitgehende Sonderstellung eiDgeraumt. Danach 
büdet die bayerische Armee mit ihren zwei Armeekorps unter der 
Oberhoheit des Königs einen in sich abgeschlossenen Bestandtheil 
des deutschen Reichsheeres mit völlig selbststandiger Verwaltung. 
Die Starke der bayerischen Armee wird durch Reichsgesetz be- 
stimmt, doch tr3,gt das Land Kosten nnd Lasten derselben allein. 
Das Armeebudget nnterliegt also nicht den Berathongen des 
Reichstages, wenn Bayern sich auch verpflichtet hat, anf seine 
Armee einen gleichen Geldbetrag zu verwenden, wie nach Ver- 
h&ltniss der Kopfstd^rke durch den MilitSxetat des Reiches f dr die 
tibrigen Theile des Bundesheeres ausgesetzt wird. Bayerische 
Truppen treten erst nach erfolgtem Mobilmachungsbefehl, welcher 
auf Yeranlassung des Kaisers durch den König ausgesprochen 
wird, unter den Befehl des Bundesfeldherrn. Das Verhaltniss der 
auf bayerischem Gebiet vorhandenen Festungen ist besonders ge- 
ordnet; die Anlegung neuer Befestigungen im Interesse der gesammt- 
deutschen Vertheidigung ist jedesmaliger Verabredung vorbehalten, 
und das Recht des Kaisers, zur Erhaltung der öffentlichen Sicher- 
heit den Kriegszustand zu verhangen, soll durch Bundesgesetz 
gerogelt werden. In Bezug auf Organisation, Formation, Bewaff- 
nung und Ausbilduug hat Bayern die Bestimmungen der Verfassung 
angenommen. Die bayerischen Regimenter führen aber keine 
durchlaufende Nummer mit den Kontigenten der andern Bundes- 
staaten, und ebenso ist die hellblaue Farbe der Uniformirung bei- 
behalten. Der eigenartige Raupenhelm ist gefallen and hat der 
„Pickelhaube^' Platz gemacht. Das konnte um so eher geschehen, 
als die unschöne Kopfbedeckung keineswegs ein von den ya,tem 
überkommenes Erbstück bildete, sondem erst vor verh&ltnissm&ssig 
kurzer Zeit durch den Kriegsminister Grafen Rumford aus seiner 
englischen Heimath nach Bayern überfiihrt war. Hoffentlich wird 
in nicht zu ferner Zeit Bayern seinen Truppen auch die dunkel- 
blaue Uniform geben. Die Sache ist wichtiger, als man auf den 
ersten Bliek glauben soUte, denn die verschiedenartige Bekleidung 
erleichtert es dem Feinde, die Truppen zu erkennen, die ihm 
gegenüberstehen. Bekanntlich hat man 1870 von französischer 
Seite nicht verabsftumt, die bayerischen Truppen als „pauvres 
diables" hinzustellen, „qui sont sacrifiés è. la plus grande gloire 
du roi de Pnisse'S um Misstrauen zwischen die einzelnen Kontin- 
gente zu stken und im eigenen Lande die Ueberzeugung von einer 
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unter den barbarischen Feinden bestehenden gegenseitigen Abneigung 
wach za rufen. Der Versuch der Aufhetzung ist damals gescheitert, 
er ,kann aber bei anderer Gelegenheit auf fruchtbaren Boden fallen, 
and dann viel Unheil stiften. 

Das kaiserliche Dislokationsrecht ruht für den Umfang des 
Königreichs Bayern, und die bayerischen zur Besatzung des Reichs- 
gebiets mit Sverwendeten Trappen sind dem Verbande des dort 
dislozirten Korps nicht einverleibt, sondern nur „attachirt", sodass 
der kommandirende General die freie Yerfügung fiber dieselben 
lediglich zur militarischen Sicherung seines Kommandobezirks und 
zur Erhaltnng der öffentlichen Ordnung besitzt. 

Die andern deutschen Staaten haben das Verhaltniss ihret- 
Kontingente durch Militftrkonventionen mit Preussen in verschie- 
denster Weise geregelt. 

Die Trappen der beiden Königreiche Sachsen und Württem- 
berg bilden selbststftndige Armeekorps unter eigener Verwaltung 
und haben abgesonderte Etats, die jedoch dem Reichstage vorgelegt 
werden. Die von den betreflfeuden Landesherren eraannten Offlziere 
leisten diesen den Diensteid mit der Klausel der Gehorsamsver- 
pflichtung gegen den Kaiser. In Sachsen ernennt der Letztere den 
kommandirenden General auf Vorschlag des Königs; in Wttrttem- 
berg wird diese Ernennung durch den König, unter Zustimmung 
des Eaisers vollzogen. Beide Armeekorps nehmen an verschiedenen 
preussischen Einrichtungen , wie Generalstab, Kriegsakademie und 
anderen Lehrinstituten Theil, und die Gleichmë^ssigkeit in der 
Ausbildung soU durch Kommandirung sachsischer und wtirttem- 
bergischer Offlziere nach Preussen und umgekehrt gefbrdert werden. 
Einzelne Yerschiedenheiten in der Uniform sind nachgelassen. Sie 
sind im Ganzen ziemlich unwesentlich und beschr&nken sich haupt- 
s&chlich darauf, dass der Waflfenrock der Württemberger zwei 
Reihen Knopfe aufweist, und derjenige der Sachsen auch an seinem 
unteren Rande mit einem rothen Streifen eingefasst ist. 

Beide Mecklenburg haben bereits im Jahre 1868 Milit%r- 
konventionen mit Preussen abgesclilossen, die 1872 eraeuert worden 
sind, das Grossherzogthum Hessen im Juni 1861. Das hessische 
Kontingent bildet eine geschlossene Division, welche die Nummer 
25 führt und dem XI. Armeekorps zugetheilt ist. Die mecklen- 
burgischen Trappen sind grosseren preussischen Verbanden ein- 
gereiht. Alle drei aber sind in Bezug auf Kommando und Ver- 
waltung vollst&ndig in den Verband der preussischen Armee 
überget reten . wahrend fllr die Militargerichtsbarkeit, die dis- 
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ziplinaren Anordnongen, die Uniforminiiig, Aasrastoiig und die 
Festsetzaog ftiisserer Abzeichen die daranf bezfiglichen Ver- 
fitSBimgsbestiimaimgen Geltnog haben. Die OfBziere werden vom 
Kaiser ernannt, erbuiten aber neben dem preussischen auch ein 
Bestallangspatent ihres Landesf&rsten and fohren die Bezeicbnnng 
„grossherzoglicbe OfiBziere". Sie leisten jedoch, wie siünmtliche 
dentsche Of&ziere mit Ansnahme der bayeriscben, silchsiBchen 
nnd wfirttembergLscben dem Kaiser den Eid der Trene nnd yer- 
pflichten sicb dem betreffenden Kontingentsherm dorcb Bevers nnd 
Handschlag. 

Die am 25. November 1870 mit Baden abgeschlossene Milit&r- 
konvention Iftsst das Kontingent des Grossherzogtbnms als ge- 
scblossenes Ganze, mit eigenem Ersatze ans den Landessohnen, 
besteben. Die Trappen bilden das Gros des XIY. Armeekorps, 
dessen Bestand dnrch Hinzntreten einiger prenssischer Begimenter 
vervollst&ndigt wird. Gegen Zahlnng der von Baden verfassnngs- 
mAssig zn verwendenden Snmme bat der Kaiser als König von 
Prenssen alle Bechte nnd Pflichten des Kontingentsberm fiber- 
nommen. Die vom Kaiser emannten „königlidi prenssischen^ 
OfBziere tragen neben der prenssiscben, die badische Kokarde, 
anch Schftrpe nnd Fortepee in den badischen Landesfarben, nnd 
das ganze Kontingent, sonst völlig nach prenssischem Mnster nni- 
formirt nnd ansgerfistet, Ahrt das badiscbe Wappentbier am Helm. 

Gleiche Bedingangen sind dnrcb Konventionen vom September 
1873 dem Herzogthnm Anbalt und s&mmtlichen thflringiscben Staaten 
mit Aasnabme des Ffirstenthnms Schwarzburg-Sondersbansen zu- 
gestanden worden, nur mit dem Unterscbiede, dass die ans den 
Landessöbnen gebildeten Infanterie-Bataillone und Begimenter den 
grosseren preussischen Yerb&nden zugetheilt werden, und dass 
diese Staaten eine verh9.Itnissm&ssige Bekrutenquote zu den 
preussischen Spezialwaffen, zur Kavallerie, Artillerie und den Pio- 
nieren steUen. 

Die Tmppen des Grossherzogthums Oldenburg sind schon 
durch Konvention vom 15. Juli 1867 ganz in der preussischen 
Armee au^egangen. Nur die Mannschaften der betreffenden Be- 
gimenter tragen, soweit sie Landeskinder sind, die blau-weisse 
Kokarde neben der preussischen. 

Durch die am 1. April 1886 in GQltigkeit getretene Kon- 
vention bat auch das Herzogthnm Braunschweig nach dem Tode 
des Herzogs Wilhelm auf die gtellung eines selbstst&ndigen Milit&r- 
kontingents verzichtet. Die bestehenden Tmppen sind unter der 
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Milit&rhoheit des Königs yon Preassen erhalten geblieben and dem 
preassischen Heere einverleibt. Die Offiziere tragen Sch&rpe and 
Portepee in den Landesfarben and leisten den Fahneneid dem 
Kaiser, indem sie sich gleichzeitig dnrch Handgelöbniss dem 
Begenten verpflichten. Der Eegent steht den braanschweigischen 
Trappen gegenfiber im Verh&Itniss eines kommandirenden Generals 
and ttbt aach als soleher die bestimmangsm&ssige Disziplinarstraf- 
gewalt aas. 

Die von den abrigen Bnndesstaaten and freien Stadten endlich 
aaÊcnbringende Trappenzahl wird nicht mehr zn besonderen Trnppen- 
körpem vereinigt, sondem die ansgehobenen Bekrnten werden 
preassischen Begimentem überwiesen. Dies Yerhaltniss besteht 
für Lflbeck, Hambnrg, Bremen and das Fürs tentham Waldeck 
bereits seit 1867; es ist f&r Schwarzbarg - Sondershausen"', Lippe- 
Detmold and Schanmbarg darch besondere im Jahre 1873 verein- 
barte Konventionen herbeigeführt worden. 

Der Kaiser will — nar die Konventionen mit den mecklen- 
b'argischen Grossherzogthümem and mit Braanschweig enthalten 
fiber diesen Pnnkt keine ansdrficklichen Bestimmnbgen — überall 
die Ansfibang des Dislokationsrechtes aaf „aasserordentliche Fftlle'^ 
beschrftnken. Den Landesherren der betreffenden Trappentheile 
and Kontin^ente and den Senaten der freien Stftdte ist, soweit sie 
sich ganz oder theilweise ihrer Hoheitsrechte begeben haben, neben 
den verschiedenen Ehrenrechten die freie Yerffignng za polizeilichen 
Zwecken fiber die innerhalb ihres Gebietes stationirten Trappen 
des Bandesheeres zagestanden. Die Mannschaften leisten flberall 
dem Kontingentsherm mit Einschaltang der verfassangsmftssigen, 
die Gehorsamspflicht gegen den Kaiser betreffenden, Klaasel den 
Fahneneid. 

Die Reichsverfassang spricht an verschiedenen Stellen vom 
„dentschen Beichsheere^, ja selbst der Kaiser hat in mehreren 
Erlassen die gleiche Bezeichnnng fttr die Gesammtheit deatscher 
Trappen gewahlt. Aber es erhellt anschwer aas der vorstehenden 
Darlegang, dass dieser Aasdrack trotzdem nicht vOllig zatreffend 
ist, dass die aaf blatigen Schlachtfeldem schwer erkampfte Waffen- 
bröderschaft der Söhne aller dentschen St&mme w&hrend der 
friedlichen Entwickelnng der dentschen Heeres -Yerh&ltnisse viel- 
mehr keineswegs voUst&ndig, oder aach nar in dem wttnschens- 
werthen Maasse festgehalten wnrde. Das dentsche Heer gliedert 
sich vielmehr in vier mit Bezag aaf die Yerwaltang völlig von 
einander getrennte, in mehr oder minder hohem Grade selbstst&ndige 
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Körper : die prensiósche Armee mit den ihr eng verbnndenen Kon- 
tingenten, die sachsische. die wfirttembergische and die bayerische 
Armee. 

lm Kriege allerdings folgen dem machtvollen Eommandoworte 
des deutschen Kaisers alle deaü>chen Trappen, deren militarische 
Zosammengehörigkeit glücklicherweise aach schon zor Friedens- 
zeit in mekreren aasschlaggebenden Pankten zn Tage tritt. Daza 
geliören das gemeinsame Wehrgesetz. die gleiche Bewaffiiang and 
vor allen Dingen der aller Orten, in allen Schichten der Bevölke- 
rung und in allen Graden der Armee gleich lebendige Geist der 
Vaterlandsliebe, der Disziplin, des willigen, anfopfemngsvollen 
Gehorsams. 

Xach dem Wehrgesetz ist jeder Deutsche wehrpflichtig and 
kann sich in Ansübung dieser Pflicht nicht vertreten lassen. Das 
Lst der jetzt fast von allen europaischen Heeren znr Anwendnng 
gebrachte Grnndsatz, aaf welchem sich das gesammte Heerwesen 
des Heiches aufbaiit, ein Grundsatz, den das kleine Preussen in 
Zeiten schwerer Bedrangniss als erster Staat einst anfgestellt hat. 
Mit seiner DurchfahruDg ist ein Volksheer im besten Sinne des 
Wortes geschaffen. Der Staatsburger tritt selbst mit seinem Blute 
ein fiir die Vertheidigung der höchsten Güter der Nation, und die 
Armee erweist sich andererseits als werthvoUes Bildungsmittel fiir 
die Landessöhne, die gekraftigt an Geist und Körper ihre Aeihen 
nach abgeleisteter Dienstpflicht wieder verlassen. 

Die Mitglieder der regierenden deutschen Fürstenhauser sind 
von der allgemeinen Wehrpflicht befreit. Weitere Ausnahmen 
liiervon sind vertragsm&ssig einzelnen frfiher reichsunmittelbaren 
Familien zugestanden. 

Die in Dienstpflicht und Landsturmpflicht zerfallende Wehr- 
pflicht des Deutschen wahrt vom 17. bis nach VoUendung des 
42. Lebensjahres. Die Milit^rpflicht , das heisst die Pflicht, sich 
den betreffenden Behörden zu stellen zur Entscheidung darüber, 
ob der Mann in das Heer eingereiht werden soU, beginnt mit dem 
1. Januar des Kalenderjahres, in welchem er sein 20. Lebensjahr 
voUendet. Drei Jahre verbleibt der Ausgehobene, von einzelnen 
Ausnahmen abgesehen, bei der Fahne ; er genügt, wie der technische 
Ausdruck lautet, wahrend dieser Zeit seiner aktiven Dienstpflicht. Die 
fülgeuden 4 Jahre gehort er der Keserve an. Damit hat er seine 
Dienstpflicht erfüllt und tritt für weitere 5 Jahre zur Landwehr 
über. Wahrend der Reservezeit köunen die Mannschaften unter 
b'^stimmten Bedingungen auch im Frieden zum Dienst herangezogen 
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werden und man greift bei solchen Gelegenheiten zunachst auf die 
jfingsten Jahrgange zurück. Die Landwehr dagegen wird nur für 
den Fall einer Mobilmachung und durch kaiserlichen Befehl wieder 
einberufen. Sie bildet besondere Truppenkörper, oder ihre Mann- 
schaften werden, gleich den Eeserven, dazu verwendet, die be- 
stehenden Regimenter auf die Kriegsst&rke zu bringen. 

Schon vor Beginn der Militarpfiicht können junge Manner, 
sofem sie das dienstpflichtige Alter erreicht haben, als Preiwillige 
auf 3 oder 4 Jahre bei den einzelnen Truppen eintreten ; und ebenso 
ist es jungen Leuten von Bildung gestattet, die sich wahrend ihrer 
Dienstzeit selbst bekleiden, ausrüsten und verpflegen, ihrer Dienst- 
pflicht als Einjahrig-Freiwillige zu genügen. 

Der Pflicht, dem Landsturm beizutreten, sind innerhalb 
der Grenzen der Wehrpflicht alle zum Waffengebrauch tauglichen 
Manner unterworfen, die nicht zum Heeresdienste herangezogen 
wurden. Der Landsturm ist durch Gesetz vom 12. Februar 1875 
unter völkerrechtlichen Scliutz gestellt, und soll bei seiner Ver- 
wendung gegen den Feind bestimmte militarische, auf Schussweite 
kenntliche Abzeichen erhalten. lm TJebrigen ist von seiner gleich- 
massigen Bekleidnng und Bewaffnung abgesehen, und ebenso wenig 
sind flir die Aufstellung der durch die Landwehrmanner zu bil- 
denden besonderen Abtheilungeu bereits im Frieden vorbereitende 
Maassregeln ergriffen. Der Landsturm soll im Allgemeinen nicht 
ausser Landes gebraucht werden und nur, wenn sammtliche fönf 
Jahrgange der Landwehr bereits zu den Fahnen geeilt sind, dürfen 
Mannschaften des Landstnrms zur Krganzung der Feld -Armee 
Verwendung finden. Der Landsturm wird durch kaiserliche Ver- 
ordnung einberufen ued entlassen. Da seine Mannschaften keinerlei 
Kontrole unterworfen sind, so entzieht sich selbst die annahemde 
Zahl der Landsturm -Pflichtigen der Berechnung. Es ist desshalb 
ziemlich müssig, wenn ein französischer Schriftsteller den deutschen 
Landsturm zu 993 000 Mann schatzt. 

So wenig, wie in andem Staaten, welche die allgemeine 
Wehrpflicht eingefQhrt haben, gelangen auch in Deutschland alle 
wehrfahigen Manner zur Einstellung, weil durch die Reichsver- 
fassung der Friedensstand des deutschen Heeres auf 1 % der Be- 
völkerung festgestellt ist. Man darf annehmen. dass jahrlich in 
riinder Zahl wenigstens 40 000 brauchbare Militarpflichtige nicht 
zur Ableistung ihrer aktiven Dienstpflicht herangezogen werden. 
Hm diese wenigstens in zweiter Linie zur Ktarkung der nationalen 
Wehrkraft nutzbar zu machen, sind sie der sogenannten bis zum 
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31. Lebensjahre waiirenden Ersatz-Reservepflicht uDterwodïeD. 
Die Ersatz -Reserve, welclie nur im Falie aosserordentlichen Be- 
darfs znm Heere eiugezogen wird, zerföllt in zwei Klassen. Die 
Ersatz-Resei've erster Klasse, dev alijiLbrlich so viel Mannscbaften 
zuzuweiseii sind, dass mit fünf Jalii'gftngen der Bedarf für die 
Mobilmachung gedeckt ist, dient znr Erganznng der Feld-Armee 
im Kriegsfalle und vorzugsweise zur Büdung and YerstilrknDg der 
Ersatz -Truppentheile. Sie erhalt in vier Jahresöbungen von ver- 
schiedener Dauer eine oberflachliche kriegerische Schulnng. In 
die Ersatz-Reserve zweiter Klasse, welche im Frieden vbn jeder 
luilitarischen Verpfliclitnng befreit ist, werden liauptsiLchlich solche 
Leute eingetbeilt, die körperllch nnd geistig znm Milit&rdienst sich 
weniger eignen. 

Der Friedensstand des dentscbeu Beicbsbeeres ist seit 
1874 immer auf 7 Jaliie zwischen der Reicbsregiernng und dem 
Reicbstage vereinbart. Er sollte nach dem Reicbsgesetz vom 
6. Mai 1880 unter Berechnnng der Bevöl- 
keruDg des Reicfaes nach der ZiÜiIang vom 
1. Dezember 1875 iiir die Zeit vom I. April 
1881 bis znm 31. Mfirz 1888 427 274 KÖpfe 
betragen. Aber schon vor Ablauf dieses Sep- 
tennats wurde, dem Ernste der politischeu 
l^age entsprechead, dieser Friedensstand um 
41 135 Küpfe, also anf 468 400 Mann erhÖbt. 
Dieser Ziffer wurde die am 1. Dezember 1885 
ortsanwesende Bevölkernng des Dentschen 
Keiches zu Grunde gelegt. Das dadurch den 
Keihen der Armee zugeführte Mehr von 
jalirlich 13 000 bis 14 000 Rekruten erachöpft 
noeb lange nicht die Zahl der von den Ër- 
é '\ /' Wl satzbeUörden bei der Aushebnng als „Ueber- 

^k pH } \ ■ z3,blig" bezeichneten Manner. Andererseits 
I L„M. \^jrd flec auf diese Weise dem Heere er- 
WRchsende Krilftezuwachs sich erst im Laofe 
der Jahre fiihlbar machen. Bedenten doch 
Bat.-Tambourd68Bad- zwölf .Tahrgange zu 13 000 Mann, abgesehen 
Leib-Gr.-RfrLNriOfl- ^^^ ^^^ j„ ^^^ Zwischenzeit eintretenden 
..d "''b»'°H>«bH"i> "p..hVi- nicht unerhebliclieu AusfAllen eine VerstSr- 
*^°kI*'ï!°«.«r"i".'pF"n-i"i ''""S fiir den Kriegsfall um 150 000 Mann. 
cDib« KiDfic. wtint G>r4iiii>tii Die wirklicbe Friedensstarke des 

c™'n,.""-Mibi"*on!«i."" deutschen Heeres betrttgt nach dem Etat flir 
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1887 bis 1888: 19 262 Offiziere, 55 447 Unteroffiziere, 412 960 Mann, 
1777 Militararzte, 840 Zahlmeister etc, 641 Rossarzte, 803 Büchsen- 
und Waffenraeister, 93 Sattler, 84077 Dienstpferde, 1456 Feld- 
Geschütze. In dieser Zahl sind 7000 bis 8000 Einjahrig-Freiwillige, 
etwa 2500 Kadetten, die übungspflichtigen Ersatz -Reservisten 
und die Mannschaften der Gendarmerie, 9500 Köpfe, nicht ein- 
begriflfen. 

Als ein anderer wesentlicher Punkt, in welchem die Einheit- 
lichkeit des deutschen Heerwesens sich aussert, ist die gleichmë,ssige 
Bewaff D ang desselben bezeichnet. Wie seiner Zeit die preassische 
Armee als erste den Hinterlader als Soldatengewehr einführte und 
dadnrch der Infanterietaktik neue Bahnen eroffnete, so ist es jetzt 
dem deutschen Reichsheere vorbehalten gewesen, die Aera des 
Mehrladers in der ArmeebewaflFnung zu inauguriren. Die Vortheile 
eines derartigen Magazingewehres sind einleuchtend. Man ist im 
Stande, aus gedeckten Positionen, oder vor dem eigenen Sturmlauf, 
oder zur Abwehr eines Kavallerieangriffs den Gegner mit einem 
Hagel von Geschossen geradezu zu überschütten. Andererseits 
kann die Möglichkeit raschen Feuerns junge und schlecht dis- 
ziplinirte Soldaten wohl verführen, von der Leistungsfahigkeit des 
Gewehrs zu unrechter Zeit und im Uebermasse Gebrauch zn 
machen. Dann tritt eine solche Munitionsvergeudung ein, dass 
dem Ersatze der Patronen in der Feuerlinie aus den Munitions- 
wagen und Kolonnen sich grosse, vielleicht unüberwindliche 
Schwierigkeiten entgegenstellen. Der Besitz eines fièsseren G^- 
wehres ist ausserdem keineswegs entscheidend für den Sieg. Pür 
die Wahrheit dieses Satzes sprechen am Besten die Erfolge der 
Deutschen in den Jahren 1870/71. Damals waren die französischen 
Armeen mit der weiter tragenden Waffe ausgerüstet, und sind doch 
unterlegen. Man vermag einen ebenbürtigen Gegner selbst durch 
mörderisches Feuer nicht zum Weichen zu bringen. Dazu bedarf 
es vielmehr immer des entscheidenden Anlaufs mit der blanken 
Waffe. Immerhin kann sich das Reichsheer mit der binnen 
Kurzem durchgeführten Bewaffnung mit dem neuen Magazingewehr, 
dem Gewehr M 71/84, wie es offlziell bezeichnet wird, für den 
Augenblick einer gewissen hauptsachlichmoralischen U«berlegenheit 
rühmen, die aber von den andern Heeren und naraentlich in Frank- 
reich bald wieder ausgeglichen sein wird. In den Heereswerkstatten 
jenseits des Wasgenwaldes wird mit fieberhafter Thatigkeit an 
der Herstellung eines als Armeegewehr brauchbaren Mehrladers 
gearbeitet, wRhrend in russischeu Heereskreisen sich gewichtige 
Stimmen gegen die Einführung eines Mehrladers erheben. 
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Das neae Magazingewehr ist im Aeusseren von dem nach 
1870 eingef&hrten Mausergewehr nur wenig veischieden, und wo 
Yerftnderangeii an dem letzteren vorgenommeD sind, da lat es 
sich zugleich um theilweis sehr wesentliche Verbesserungen ge- 
handelt. So ist der Mehrlader bei gleichem Kaliber von 11 mm 
etwas kürzer, als das Mansergewehr, wodurch der Schwerpunkt 
der Waffe raehr nach hinten verlegt und der Anschlag beim frei- 
hd^ndigen Schiessen erleichtert wird, and hat gar keine MessingtheUe 
mehr. Auch die bis auf 1 600 m reichende Visirvorrichtung hat 
Verbesserungen erfahren, ebenso das im Prinzip unveranderte 
Schloss. Das Magazin besteht in einer Röhre von dünnem Stabl- 
blech, die unterhalb des Lanfes im Schaft eingelassen ist, und 
hintereinander gesteckt, acht Patronen umfasst; ein sogenannter 
Löffel bewirkt das Heraustreten der durch eine starke Spiralfeder 
nach rückwarts gedrückten Patrone aus dem Magazin und die 
Einführnng in den Lauf, sobald die Kammer geöffnet und wieder 
geschlossen ist. 

Gewöhnlich wird das Gewehr als Einzellader benutzt und 
der Schütze ladet nach jedem abgegebenen Schusse von Neuem, 
wenn auch acht Patronen im Magazin und eine auf dem Löffel 
sich belinden. Durch die Bewegung eines kleinen, vor der das 
Schloss au&ehmenden Hülse befindlichen Stellhebels kann aber 
ohne Weiteres zum Magazinfeuer iibergegangen , dasselbe auch 
nach Verfeuerung einer beliebigen Zahl von Patronen wieder 
beendet werden. Um die Möglichkeit zu haben. in jedem Augen- 
bliek und ohne weitere Vorbereitungen die durch das Repetir- 
gewehr den Schützen erwachsenden Vortheile auszunfltzen, muss 
das Magazin stets geladen sein, wenn die Einführnng der acht Pa- 
tronen auch nur 20 Sekunden in Anspruch nimmt. Da die Kon- 
struktion des Infanteriegewehrs M 71/84 nur wenig von der des 
Mausergewehrs abweicht, so ist die Handhabung der neuen Waffe 
von den altgedienten Soldaten leicht und in kurzer Frist zu er- 
lemen. Das ist ein grosser praktischer Vortheil, den das neue 
Modell bietet. Im Uebrigen können beide Waffen ohne besondern 
Nachtheil neben einander im Pelde gettihrt werden, denn die Mu- 
nition ist im Wesentlichen die gleiche. Die neue Munition ist 
fiir das alte Gewehr zu verwenden. Leider ist das ümgekehrte 
nicht in seinem gangen Umfange der Fall. Das neue Geschoss 
ist etwas verkürzt worden, und das alte desshalb nur dann für 
das Repetirgewehr brauchbar, wenn das letztere als Einzellader 
gehandhabt wird. Zu einer rationellen Ausnutzung der Repetir- 
waffe auf dem Schlachtfelde erscheint allerdings ein hoher Grad 
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TOD Feuerdisziplin wtüt- 
schenswertb. Die dentsche 
Infanterie darf sicli sctimej- 
cfaeln, den zu besitzen. Sie 
, wird gewiss von der ttber- 
w&ltigendeD Wirktmg ihres 
Gewehrs den grösstmöglich- 
sten Vortheil zu ziehen ver- 
steheo. Undwenn derGregner 
seine Patronen etwa, was 
ja nicht in Rechnung zn 
ziehen ist, nntzlos vergeadet 
— desto besser für nns. Das 
Seitengewehr, welches auf 
dem Repetirgewehr als Ba- 
junett betestigt werden soll, ist gegen das bisherige verkürzt and 
erleicbtert. 

Für die Kavallerie, die Fnss -Artillerie, die Pioniere und einen 
Theil der Traimnannscbaften ist die bestehende Bewafitanng mit 
Gewehren vorlftufig beibebalten worden. Die beiden letztgenanuten 
Tnippengattungen fiihren die Jagerbüchse nach dem Mausersystem, 
welche 4 Züge und ein Kaliber von II mm hat, gleich dem Ma- 
gazingewehr, 1,2 m lang und 4,41 kg schwer ist. Der Kavallerie- 
Karabiner ist gleichfalls nach dem System Mauser konstmirt, and 
liat gleiclies Kaliber mit der Bflchse und dem Magazmgewehr, 
aber besitzt our eine Liinge von 1 m, und ist 3,5 kg schwer. 
Seine Visirvorrichtung reicht auf 1 300 m. Die nicht mit dem 
Karabiner verschenen Kavalleristen und die berittenen TInt«r- 
ofBziere der Peld-Artillerie besitzen als Schusswaffe einen ge- 
zogenen Revolver, Kaliber 10;5 mm, welcher 6 Scbösse erlanbt. 
Der Pallasch der Kürassiere ist vorzugsweise zum Stich ge- 
eignet. Er besitzt zam Sclmtze der Hand einen Messingkorb; die 
leicht gekrümmte Klinge Iiat zwei Hohlbahnen und ist 1,13 m lang. 
Die Hiebwaffe der übrigen Kavallerie bestebt in einem Sabel mit 
Stahlkorb, dessen wenig gekrümmte Klinge eine Lange von I m 
besitzt. Die Laoze der Ulanen ist 3,14 lang, 2 kg schwer; die 
vierschneidige Spitze erreieht eine LïLnge von 150 mm. 

Als Feld-Geschütze dienen der deatschen Artillerie Hinter- 
ladangs-Kanonen, deren Robre aus Gnssstahl, sogenannte Stahl- 
Mantelrohre mit Rundkeilverschlnss und Lidenmgsring, sind. Die 
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Feld-Batterien ffihren die schweren Feld-Kanonen. Das Rohr 
derselben wiegt 450 kg, hat ein Kaliber von 88 mm und 24 Keilzüge. 
Die LaduDg betrftgt 1,5 kg grobkörniges Pulver; die Geschosse be- 
stehen aas 7 kg schweren Granaten, aus mit Kavalleriekugeln ge- 
faUten Shrapnells und aus Kartatsclien. Die schwere Feld-Kanone 
tragt 7 000 m und schleudert die Granate mit einer Anfangs- 
geschwindigkeit von 444 m. Die Abmessungen filr die leichte 
Peld-Kanone der reitenden Artillerie sind durchweg etwas geringer. 
Das Rohrgewicht betragt 390 kg, die Ladung 1,25 kg Pulver, das 
Gewicht der Granate 5,07 kg; die ausserste Schussdistanz 6 800m. 

Das zurVerfÜgungderHeeresverwaltung stehende Belagerungs- 
Geschütz besteht aus neun verschiedenen Arten von Kanonen und 
Mörsem; die grosse Zahl der vorhandenen Festungs - Geschtitze 
weist achtundzwanzig Arten aut und unter den fünf Arten von 
Küsten-Geschützen, die des grössten Kalibers bedürfen, ist der 
28 cm-Küsten-Mörser der schwerste. 

Der fielagerungspark soU bis vor Kurzem aus zwei Trains 
zu je 400 Geschfitzen und 150 Wallbüchsen bestanden haben, aber 
in der neuesten Zeit nicht unerheblich verstarkt sein oder binnen 
Kurzem verstarkt werden. Der eine dieser Trains lagert in 
Spandau, der andere in Koblenz und Posen. 

Ueber die Uniformirung der deutschen Truppen ist das 
Wichtigste in den weiter oben angezogenen Verfassungsbestimmungen 
und deren veranderter Ausftthrung enthalten; imUebrigen gewahren 
die Zeichnungen den nöthigen Anhalt, um auch dem fremdlandischen 
Leser ein allgemeines Bild der typischen ausseren Erscheinung des 
deutschen Soldaten vorzufQhren, dessen Ausrüstung in letzter 
Zeit einer Yeranderung unterworfen wurde, die sich im Wesent- 
lichen auf die Erleichterung und bequemere Trageweise des Ge- 
packs erstreckt. Namentlich belastigt der kleinere Tomister und 
die verbesserte Art der Tragriemen die Athmungsorgane des Mannes 
weniger, ebenso nehmen die drei kleineren Patronentaschen an 
Stelle der seitheiigen zwei mehr Patronen auf und vertheilen das 
Gewicht der Munition besser. 

Die Stellung des Kaisers als obersten Bundesfeldherm 
ist der Gesammtheit der deutschen Truppen gegenflber im Eingange 
gekennzeichnet worden. Als König von Preussen ist der Monarch 
au88erdem Chef des bei weitem starksten Theiles des Beichsheeres. 
Von der durch den Etat fBr 1887/88 festgestellten Friedensstarke 
des Letzteren entfallen auf die 
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preussische Armee 
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verbundenen Kon- f | | llls^ll 

tingente: 14984 42850 319618 1345 653 523 622 73 66155 

bayerische Armee : 2224 6353 47832 209 94 50 91 10 8874 
sachsische Armee: 1248 3757 28053 118 56 40 55 6 5361 
württemb. Armee: 806 2487 17459 76 37 28 36 4 3690 

Die Zentral - Anstalten des preussischen Heeres haben bei 
den entsprechenden Einrichtungen der andem Armeen durchweg 
als Muster gedient. Das preussische Kriegsministerium, 
dessen Personal gegen 60 Offiziere und 290 Beamte aller Rang- 
klassen zahlt, bildet den Mittelpunkt, von dem sammtliche organi- 
satorischen Vorschriften, ebenso wie alle Verwaltungsmassregeln, 
ausgehen und wo auch die Kommandoangelegenheiten bearbeitet 
werden, mit Ausnahme bestimmter FUlle, in welchen der Kaiser 
mit den kommandirenden Generalen direkt korrespondirt. Die 
weitverzweigte Geschd,ftstlig.tigkeit des Ministeriums vertheilt sich 
auf die Zentral-Abtheilung, das wieder in die Armee-Abtheilong, 
die Infanterie-, die Kavallerie-, die Artillerie-, die Ingenieor- 
Abtheilung und die technische Abtheilung zerfallende Allgemeine 
Kriegs-Departement, das Militar-Oekonomie-Departement, das De- 
partement für das Invalidenwesen, die Eemonte-Abtheilung und 
die Medizinal-Abtheilung. Ausserdem sind verschiedene Behörden 
und Anstalten an die unmittelbaren Befehle des Ministers gewieseu. 

In ïihnlicher Weise sind die Kriegsministerien in Bayern, 
Sachsen und Wtirttemberg gebildet. 

Der Ohef des Generalstabes in Preussen besitzt eine 
selbststandige, dem Kriegsminister gleichberechtigte Stellung und 
ist dem Kaiser direkt für den ihm zugewiesenen Geschaftskreis 
verantwortlich. Ihm zur Seite steht der Generalquartiermeister, 
Die OfSziere des Generalstabes bilden kein in sich abgeschlossenes 
Korps, in welchem die einzelnen Mitglieder f&r die Dauer ihrer 
militëlrischen Laufbahn verbleiben. Nur wer eine Anzahl Jahre 
praktischen Dienst bei der Truppe gethan hat, kann zum General- 
stabe yersetzt werden und gewinnt damit die Aussicht auf raschere 
BeförderuDg. Der Generalstabs-Offlzier soll der Regel nach sftmmt- 
liche Kommandostellen in der Truppe durchmachen; er verbleibt 
desshalb meistens im Generalstabe nur bis zur n&chst höheren 
Dienststellung. Ein Wechsel aus der Truppe in den Generalstab 
und zurück bildet die Norm, durch welche die lèbendige Fühlung 



EiDtheilnng d«i Beiclisge1)!at«i. 367 

verbürgt wird, die der grüne Tisch fortwahrend mit den An- 
schauungen und BedUrthissen der Tmppe nnterhalten soll. Yon 
den 113 Generalstabs-Offizieren versielit eine Anzahl die General- 
stabsgeschilfte auf den Stftbeu der grosseren Truppenkörper, der 
Divisionen und Armeekorps. Der Rest findet Verwendung auf 
der Zentralstelle, dem sogenannten grossen Generalstabe, in dessen 
AbtheÜQngen die kriegerisclien Massnahmen der eigenen Armee, 
wie die milit&risctie Benutzung der Schienenwege vorbereitet, und 
die Notizen fiber die Heeie der ilbrigen Knltnrstaaten aut dem 
Laufenden erhatten werden. Der Nebenetat des grossen General- 
stabes verfolgt vorzngsweise wissenschaftiiche Zweuke; in seinen 
beiden Abtheilungen, der knegsgescliiditlichen und der geographisch- 
statistischen finden viele, augenblicklicli niclit völlig dienstpflichtige 
Offlziere Verwendung. 

Dem Chef des Oeneralstabes ist das Landesvermessungsweseb 
zHgewiesen, ebenso der Befehl iiber die Eisenbalmtroppen und die 
obere Leitung der Kriegs-Akademie, als der Vorscliule für die 
Generaistabs-Offiziere. Die letztere Anstalt bereitet in drei Coeteu 
300 öchtiler, Oiïïziere, welche nach diegftbrigem aktiven Dienste 
ihre BefAhigung durch eine Prüfnng dargethan haben, für die Ver- 
wendung im Generalstabe , in der Adjudantur und zur höheren 
Truppenfühnu^ vor. 

Aucb der bajerisclie Generalstab mit einem Cfaef des Generat- 
stabes der Armee an der Spitze, zerföllt in eine Zentralstelle und 
den Trappen-Generalstab; die sacbsische und die wlirttembergische 
Armee verfügen nur über eine Anzalil von Truppen-Generalstabs- 
Offlzieren, Alle drei Armeen knmmandiren Offiziere znm grossen 
Generalstab nach Berliu und znr preussischen Kriegs-Akademie. 
Bayem hesltzt daneben eine eigene Kriegs - Akademie für 36 
Schaier. 

Das Gebiet des Deutscben Keiches it>t in 17 Armeekorps- 
bezirke getheilt. Der Regel nach liegen die Tmppentbeile eiues 
Armeekorps in den Garnisonendes eigeneu Bezirks and rekrutiren 
sich ans demselben. Ausnahmen in letzterer Beziehnng machen 
das prenssiscbe Gardekorps, das als 18. Korps den Bestand des 
dentschen Heeres vervoHstandigt, in dessen Reihen die gröasten 
und schünsten Leute der ganzen Monarchie und ElsasS'Lothringens 
rereinigt werden, nnd das 15. Armeekorps. Das Letztere besteht 
aus Kegimentem, die tod anderen Korps abkommandirt sind, oder 
doch aus den alt«ti Provinzen etganzt werden. Die in den Reichs- 
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landea ausgehobenen Mannscliaften werden auf die Truppentheile 
der preusaischea Armeekorps vertheilt. 

Das Garde-Korps liat sein Hauptquartier in Berlin; seine 
Truppentheile atehen mit iinwesentliclien Ausnahmen in der Beicbs- 
hauptstadt, in Potsdam und Spandau; 

das 1. Armeekorps mit dem Stabsquartier Königsberg in 
Preussen verf%t als Rekrutirungs-Bezirk über die Provinz Ost- 
prenssen und einen Tbeil von Westpreussen; 

das 2. Armeekorps: Hauptquartier Stettin ; Rekrutirungsbezirk 
Provinz Fommem, Hegieruugsbezirk Bromberg und mehrere west* 
preussische Kreise; 

3. Armeekorps: Berlin; Stadt Berlin und Provinz Brauden- 
burg; 

4. Armeekorps: Magdeburg; Provinz Sachsen, Herzogthümer 
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Sachsen- Altenburg und Anhalt, Fürstenthümer Schwarzburg-Son- 
dershausen, Rudolstadt und beide Reuss; 

5. Armeekorps: Posen; Regierungsbezirk Posen und Liegnitz; 

6. Armeekorps: Breslau; Regierungsbezirk Breslau und Oppeln; 

7. Armeekorps : Munster; Regierungsbezirke Munster und 
Minden, Theile vom Regierungsbezirk Arnsberg und vom Re- 
gierungsbezirk Düsseldorf, Fürstenthümer Schaumburg-Lippe und 
Lippe ; 

8. Armeekorps : Koblenz ; Regierungsbezirk Koblenz mit Aus- 
nahme eines Kreises, Regierungsbezirke Köln, Trier, Aachen, 
Theile vom Regierungsbezirk Düsseldorf, die holienzollernschen 
Lande, das oldenburgische Fürstenthum Birkenfeld; 

9. Armeekorps: Altona; Provinz Schleswig-Holstein, Regie- 
rungsbezirk Stade, Grossherzogthümer Mecklenburg-Schwerin und 
Mecklenburg-Strelitz, das oldenburgische Fürstenthum Lübeck, die 
freien Stadte Lübeck, Hamburg, Bremen; 

10. Armeekorps: Hannover; Provinz Hannover ohne Regie- 
rungsbezirk Stade, ein Kreis vom Regierungsbezirk Kassei, Gross- 
herzogthum Oldenburg, Herzogtlium Braunsch weig ; 

11. Armeekorps: Kassei; Provinz Hessen-Nassau mit Aus- 
nahme eines Kreises, Theile vom Regierungsbezirk Arnsberg, Gross- 
herzogthum Sachsen-Weimar, Herzogthümer Sachsen - Meiniugen, 
Sachsen-Coburg-Gotha, Fürstenthum Waldeck, und das Grossherzi>g- 
thum Hessen als Rekrutirungsbezirk der 25. (Grossherzoglich hes- 
sischen) Division; 

12. (Königlich Sadisisches) Armeekorps: Dresden; Königreich 

Sachsen; 

13. (Königlich Württembergisches) Ai-raeekorps: Stuttgart; 
Königreich Württemberg; 

14. Armeekorps: Karlsruhe; Grossherzogthum Baden fur die 
badischen Truppentheile ; die preussischen Regimenter erhalten 
ihren Ersatz aus den heimischen Provinzen; 

15. Armeekorps: Strassburg i. E.; die Regimenter werden 
grösstentheils aus den heimischen Staaten und Provinzen rekrutirt; 

Königlich Bayerisches 1. Armeekorps: München; die Regie- 
rungsbezirke Oberbayern, Niederbayern, von der Oberpfalz die 
Stadt Regensburg und 5 BezirksSmter, von Mittelfranken 4 Stadte 
und 7 Bezirksamter; 

Königlich Bayerisches 2. Armeekorps : Wtirzburg; die Regie- 
rungsbezirke Pfalz, Oberfranken, Unterfranken , Oberpfalz und 
Mittelfranken mit Ausnahme der zum 1. Korps gehörigen Theile. 
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Der komraandirende General eines Armeekorps fuhrt den 
Oberbefehl über alle Truppen und Festungen seines Kommando- 
bereichs, triflft die nöthigen Anordnungen ziir Aufrechterhaltung 
von Ruhe und Ordnung innerhalb der Provinz, und giebt nacb den 
kaiserlichenVerfügungen die Ausfiihrungsbestimmungen für Truppeu- 
übungen und die etwa nöthig werdenden Garnisonwechsel. Er 
überwacht auch die Rekrutirungs-Angelegenheiten, wobei die In- 
fanterie-Brigaden und die Landwehr-Bezirkskommandos als untere 
Instanzen fungiren. lm Kriege sind selbstverstandlich sammtliche 
Truppen des Armeekorps an die unmittelbaren Befehle des komman- 
direnden Generals gebunden. lm Prieden leitet er in letzter Instanz 
die Ausbildung von Infanterie und Kavallerie, besitzt das Recht, 
sich durch Besichtigungen V(m dem Zustande der andern Waffen, 
deren kriegerische Schulung durch sogenannte WaflFeninstanzen 
beaufsichtigt wird, zu überzeugen und befiehlt über deren Heran- 
ziehung zu den Herbst-Uebungen. 

lm AUgemeinen ist das Armeekorps aus 2 bis 3 Divisionen, 

1 bis 2 Jager-Bataillonen , 1 Feld -Artillerie -Brigade, 1 Fuss- 
Artillerie- Regiment, 1 Pionier-Bataillon und 1 Train- Ba taillon 
zusammengesetzt. 

Die Division pflegt wieder in 2 Tnfanterie-Brigaden und eine 
Kavallerie-Brigade zu zerfallen. Oder die Reiterei des Korps wird 
zu eigenen Kavallerie-Divisionen vereinigt, wie dies beim Garde- 
korps, beim 1. und 15. Armeekorps der Fall ist. 

Von der eigentlichen Schlachtenwaft'e, der Infanterie, besitzt 
das deutsche Reichsheer IGO Regimenter, davou 127 preussische, 
19 bayerische, 12 sachsische, und 8 wttrttembei-gische, mit zusammen 
513 Bataillonen, namlich 396 preussischen, 57 bayerischen, 30 
sachsischen und 24 württembergischen. Das Regiment gliedert sich 
zu 3 oder 4 Bataillonen, das Bataillon durchweg zu 4 Kompagnien; 

2 bis 3 Regimenter schliessen zur Brigade zusammen. An Jager n 
bestehen 21 Bataillone, 14 preussische, 4 bayerische und 3 sachsische. 
InPreussen wird die Ausbildung der Jftger-Bataillone im Scheiben- 
schiessen und im Felddienste durch den Inspekteur der Jager und 
Schützen geregelt ; in Bayern und Sachsen sind sie vollstandig den 
Brigaden zugetheilt. 

Das Lehr-Infanterie-Bataillon wird aus Olfizieren und Mann- 

schaften aller preussischen Armeekorps gebildet, die alljahrlich zu 

mehrmonatlicher ITebungszeit nach Potsdam kommandirt werden, 

und von dort die Gleichmassigkeit der x\usbildung hinaustragen in 

alle Provinzen. 

24» 
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Die Priedensstarke eines Infanterie- oder Jftger-Bataillons 
ist bei einzelnen Truppentlieilen versoliicdön. Ras starlcste Ba- 
tailloQ ziililt 2L> Üffiziere, 659 Mami, das scliwachste 2'2 Offizierf. 
526 Mann. 

Für die Landwehr-Tnfanterie besteheu im Frieden die Stamnic 
von 277 Bataiitonen, die durchschnittlicli je 2 zu Regimcntern ver- 
bunden sind, iu eiuer G-esammtstarke von 316 Oflizieren, 4862 Mann. 
Im Allgemeineii entspredien einem jeden Linien-Regiment 2 Land- 
wehr-BatailIons-Bezii'ke, aus denen das erstere seinen Ei-satz und 
im Hobilmachungsfall seine Kompletirungs-Mannschafteii erhiilt. 
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Der Garde dagegen werden, wie die Rekruten, so aucli die Er- 
gftnzungs-Mannsoliaft^n aus dem g:anzen Staate zugefiiiirt, und die 
Spezialwaffen empfangeii ihreii Bedarf aus dem ganzen Armeekorps- 
bezirk. Ein besonderer Reservebezirk innerbalb eines jeden Korps 
dient dazu, die Verschiedenbeiten in der von den einzelnen Ba- 
taiUonsbezirken gestellten Mannscliaftsipiot* bei den Regünentei-n 
auazugleichen. Zu ï'riedensübungen rücken die Landwehr-Ba- 
fnillone gebotenen Falls mit 402 Köpfen aus. 

Der Friedensstand der gesammten Infanterie beziffert siclt 
auf 11 123 Otfiziere, 329 173 Mann. 
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Die Kavallerie des Dentschen Keiolis zahlt in 93 Regi- 
menterii mit 465 Schwadronen 2 359 Offiziei e, 04 589 Mann, 62469 
Pierde. Von dieser Summe kommen auf Preussen etc. 73 Regi- 
menter mit 365 Schwadronen, auf Bayern 10 Regimenter mit 50 
Schwadronen, auf Sachsen 6 Regimenter mit 30 Schwadronen, auf 
Württemberg 4 Regimenter mit 20 Schwadronen. Die 10 preussi- 
schen Kurassier - Regimenter und die beiden Schweren Reiter- 
Regimenter Bayerns rechnen mit den sachsischen Regimentern 
Garde-Reiter und Karabiniere zur schweren Kavallerie; die 25 
Ulanen-Regimenter, 19 preussische und 2 von jeder der anderen 
Armeen, bilden die sogenannte mittlere, die Dragoner, Husaren und 
(■hevaulegers die leichte Kavallerie. Von Ersteren giebt es 28 Re- 
gimenter, namlich 26 preussische und 2 württembergische ; den bunt- 
beschnürten Husarenrock tragen 20 Regimenter, 18 preussische, 
2 sachsische; und die 4 Regimenter bayerischer leichter Kavallerie 
heissen Chevaulegers. Ein Kavallerie-Regiment ist mit einzelnen 
Ausnahmen 25 Offiziere, 667 Mann, 62 Offizierpferde und 667 
Dienstpferde stark. 

Zwei bis vier Regimenter bilden eine Brigade, und eine 
Kavallerie-Division setzt sich in der Regel aus drei Brigaden 
zusammen. Seit dem ïode des General-Inspekteurs der Kavallerie, 
des verewigten Prinzen Friedrich Karl, ist diese Stelle in Preussen 
nicht wieder besetzt; in Bayern besteht eine Inspektion der Ka- 
vallerie. Zur gleichmassigen Ausbildung von Reitlehrern und zwar 
sowohl von Offizieren, wie von Unteroffizieren dient das Militar- 
Reit-Institut in Hannover, zu welchem sammtliche Bundesstaaten 
Schuier entsenden. Daneben hat Bayern noch eine besondere 
Equitations-Anstalt und Sachsen eine Militar-Reit-Anstalt, welche 
letztere auch zugerittene Pferde zum Selbstkostenpreise an Stabs- 
ofliziere nnd Adjudanten der Infanterie verkauft. 

Zur Remontirung der Armee bereisen in der preussischen 
Armee 6 aus Oftizieren zusammengesetzte Kommissionen das Land. 
Sie kaufen dreijahrige Pferde, welche zur körperlirhen Entwicklung 
den 15 vorhandenen Remontedepots für ein Jahr iiberwiesen werden. 
Xach Ablauf dieser Zeit gelangeu die Thiere zur Dressur an die 
einzelnen Truppentheile der preussischen und der württembergischen 
Armee, werden aber noch zwei Jahre geschont, und erst sechsjahrig 
zum Dienstgebrauch eingestellt. Die bayerische Remonte-Ankaufs- 
Kommission verfthrt nach den gleichen Grundsatzen , aber sie 
dehnt ihre Reisen über das Gebiet des Königreichs auch nach 
Preussen aus und vertheilt die Remonten auf die vorhandenen 5 
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Depots. Der saclisischen Armee wird ihr Friedensbedarf an voll- 
jahrigen, meistens in Ostpreussen augekauften, Pferden, welche 
sofort den Tlegimentern zngetbeilt werden könneu, von Handlern 
geliefert. 

Die deutsche Feld-Artillerie setzt sich zusammen aas 364 
Batterien, 283 preussischen, 40 bayerischen, 23 silcbsischen und 18 
wttrttembergiscben ; darunter befinden sich 46 reitende Batterien, 
und zwar 36 preussische, 6 bayeriscbe und 2 sachsische. Die Bat- 
terie fübrt im Frieden durchscbnittlidi 4 bespannte Geschütze, das 
macht ein Total von 1476 Geschützen, Nur einige reitende Bat- 
terien haben fortwahrend den Kriegsstand von 6 Geschützen. In 
Prenssen besteht au?serdem für den Frieden die zu Lehrzwecken 
bestimmte Lehr-Batterie. 

Die Feld-Batterie ist im Frieden 4 Offiziere, 87 Mann, 5 Offi- 
zierpferde und 44 Dienstpferde , die reitende Batterie 4 Offiziere, 
89 Mann, 9 Offiziei-pferde und 76 Dienstpferde stark. 

Drei oder vier Batterien bilden eine Abtheilung, und zwei 
oder drei Abtheilungen schliessen zum Regimente zusammen. Die 
Brigade besteht aus zwei Regimentern, von denen im Allgemeinen 
das eine im Ivriege auf die beiden Divisionen des Armeekorps ver- 
theilt werden soll, wahrend das andere für die unmittelbare Ver- 
wendung seitens des kommandirenden Generals verbleibt. Drei 
oder vier Brigaden treten in der preussischen Armee wieder unter 
die Befehle einer Feld-x\rtillerie-Inspektion. 

Die Feld-Artillerie hat im Frieden eine Starke von 1 939 
Offizieren, 38 098 Mann, 17 232 Pferden. 

Die den Zwecken des Festungskrieges dienende Fuss-Ar- 
tillerie besteht in einer (lesammtstarke von 730 Offizieren, 17 226 
Mann aus 31 Bataillonen, denen noch eine preussische Lehr-Kom- 
pagnie und eine preussische Versuchs-Kompagnie hinzutreten. Die 
Bataillone, durchschnittlich in der Starke von 20 Offizieren, 467 
Mann, gliedern sich in 4 Kompagnien, und vertheilen sich auf die 
einzelnen Armeen folgendermassen. Es geboren zu Preussen 24, 
zu Bayern 3, zu Sachsen 2, zu Württemberg 1 Bataillon. Zwei 
Bataillone bilden im Allgemeinen wieder ein Regiment; 3 bis 4 
Regimenter eine Fuss -Artillerie- In spektion. Die Friedensleitung 
preussischer Feld-Artillerie liegt in höchster Instanz der General- 
Inspektion der Feld-Artillerie ob, wie diejenige der Fuss- Artillerie - 
truppen der General -Inspektion der Fuss -Artillerie. In Bayern 
besteht eine Inspektion der Artillerie und des Trains. In Sachsen 
und in Württemberg sind die Artillerie-Brigaden unmittelbar dem 
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Kriegsministerium beziehungsweise dem Kommando des Armeekorps 
unterstellt. 

Die Kopfstarke der Genietruppen erreicht 558 Offiziere, 
12285 Mann. Sie zerfallen in 19 Bataillone Pioniere, 15 preassische, 
2 bayeriscbe, je 1 s^Lchsiscbes und württembergisches, und 5 Eisen- 
babn-Bataillone. Von den Letzteren bilden 4 mit zusammen 16 
Kompagnien, darunter 1 sUchsiscbe und 1 wttrttembergiscbe , das 
preussische Eisenbahn-llegiment, dem ausserdem eine Luftschiffer- 
Abtheilung zugetheilt ist. Das bayeriscbe Eisenbabn-Bataillon 
zahit 2 Kompaguien. 

Die preussischen Pionier-Bataillone ebenso wie das sachsiscbe 
und das württembergische, gliedern sich zu 4 Kompagnien — 1 Pon- 
toniere, 2 Sappenre, 1 Mineure, — und haben einen Friedensstand 
von 18 Offizieren, 482 Mann. Die bayerischen Bataillone mit einem 
Etat von 25 Offizieren, 495 Mann, zerfallen in 5 Kompagnien, 
namlicb 3 Feld- (Pontoniere und Pioniere) und 2 Festungs -Kom- 
pagnien (Sappenre und Mineure). 

Der Regimentsverband fehlt bei den Pionieren, welche viel- 
mehr in Preussen unmittelbar in 2 Pionier-lnspektionen zusammen- 
gefasst werdeu, in Bayem der Inspektion des Ingenieurkorps und 
der Festungen zugewiesen sind. Das sachsiscbe Pionier-Bataillon 
ist unter di^ Befelile der Artillerie-Brigade, das württembergische 
unter diejenigen des Generalkommandos gestellt. 

Von den Offizieren des preussischen Ingenieurkorps versieht 
nur ein verhaltnissmassig kleiner Theil den Dienst bei den Pionier- 
Bataillonen. Die Uebrigen finden Verwendung als Kriegs-Bau- 
meister bei den sogeuannten Fortifikationen (in Bayem Festungs- 
Ingenieur-Direktionen) in den Festungen. Zur Oberaufsicht fiber 
eine Anzalil von festen Platzeu werdeu Festuugs-lnspektionen ge- 
bildet, deren mehrere wieder eine Ingenieur-Inspektion ausmachen. 
Au der Spitze des gesammten preussischen Tngenieurwesens steht 
der Chef des ingenieur- und Pionierkorjis und General-Inspekteur 
der Festungen. 

Der Train besteht aus 18 Bataillonen (14 preussischen, 
2 bayerischen, 1 sachsischen und 1 württembergischen) zu 3 Kom- 
pagnien und 1, der grossherzoglich hessischen, Kompagnie in einer 
Stürke von 256 Offizieren, 5 111 Mann und 3 310 Pferden. Die 
preussische Zentralbehörde der Train -Bataillone ist die Train- 
Inspektion; die bayerischen Bataillone sind der Inspektion der 
Artillerie und des Trains, die Bataillone in Sachsen und Württem- 
bei^ den Artillerie-Brigaden unterstellt. 
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Yet^letcht man die liier augegebeueii TLeilzalileD mit der 
Gesammtsumme der deutschen Friedensstirke, so ergiebt sicb eine 
nicht unerhebliclie Differeiiz, weltbe ausgeglicben wird dnrch z&hl- 
reiche besomlere Furmatinaen. dereu in dem knappen Bahmen der 
vwHiegendeti Darstelliing nicht gedacht werdeu konnte, und durch 
die Zuz^hlung der nicht regimentirten Otïïziere. 

Für den Kriegsfall ist dnrch den Mobilmachnagsplan 
Alles derartig vorbereitet, dass keine Kommandostelle noch be- 
suudei'e Bet'ehle oder instniktioneu zu erlasseo hat. Jeder Kinzelne 
weiss ini Voraus genau, was ihm zu thun obliegt. 
I i;idurch vollzieht sicb der Uebergang auf 
di'ti Kriegsfass so rasch als möglich. Die 
scliiielle, man möcbte sagen geriuschlose 
Mubilmachiing ermöglicht dea piompten stra- 
tv;;ischen Aufmarsch des deutschen lieichs- 
lir.ires und hat in dem letzten Kriege we- 
seiitlich dazn beigetragen, ungünstige St&rke- 
vprhÉlItnisse nnd andere Nachtheile zu An- 
l;Hig des Feldzuges auszugleichen. Auf stete 
\'iivollkonimnnug der Mobilmacliungsvorar- 
i"Hi;n wird desshalb aucb in allen euro- 
pRischen Armeen grosser AVerth 
gelekt. 

Die Linien-Kegiment«r der 
Infanterie scheiden bei derMo- 
bilmachuug ein Ersatz-Bataillon 
in der Stilrke von 22 OlSzierea, 
I üoo Manu aus und rficken mit 
■i oder 4 Bataillonen zu 4 Kom- 
pagnien in das Feld. Die Linien- 
Bataillone erreicheti eine Kopf- 
starke von '2'2 Offizieren, 1 002 
'' Mann; die Land- 
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wehr-Bataillone ha- 
ben einen Etat von 
802 Manu. Es ist 
mvglich, bei allen 
Tnippentheilen die 
höbere Kriegsstürke 
zu erreicheo, da der 
Bedarf an Mann- 
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schaften der Reserve mul Landwehr schon vorlier auf die Land- 
wehr-Bataillüiis-Bezirke vertheilt ist. 

Das Jager-Bataillon lë.sst eine Ersatz-Kompagnie von 4 Offi- 
zieren, 250 Mann zurtick; seine Kriegsstarke ist dieselbe wie beim 
Liuieu-Bataillon. 

Das Kavallerie-Regiment bildet 4 Feld-Schwadronen, mit 
dem Stabe 23 Offiziere, 60G Mann, 711 Pferde stark, und 1 Ersatz- 
Schwadron von 5 Offlzieren, 202 Mann, 213 Pferden. 

Der Kriegsbedarf an Pferden für die Armee wird durcli 
freihandigen Ankauf, durch Lieferungen von Handlern und durch 
Aushebung vom Lande gedeckt, zu welchem Zwecke die Zahl der 
zu gestellenden Pferde bereits im Frieden auf die Kreise ver- 
theilt ist. 

Bei der Feld -Artillerie wird der Stand der Feld-Batterie 
auf 5 Offiziere, 154 Mann. 150 Pferde, bei der reitenden auf 5 
Offiziere, 154 Mann, 168 Pferde, bei beiden auf 6 Geschütze 
erhöht. 

Jedes Regiment macht die schon im Frieden bestehende 
Anzahl von Abtheilungen und Batterien raobil, zu denen noch eine 
Kolonnen-Abtheilung tritt, und bildet zugleich eine Ersatz -Abthei- 
lung von 2 Batterien. Die Feld-Ersatz-Batterie zahlt 4 Offiziere, 
215 Mann, G8 Pferde, die reitende Ersatz -Batterie 4 Offiziere, 
139 Mann, 118 Pferde. Sammtliche Ersatz -Batterien bespannen 
f) Geschütze. Die Fuss- Artillerie verdoppelt die Zahl üirer Ba- 
taillone und erhöht den Stand derselben. 

Jedes Pionier -Bataillon zerfallt in drei selbststandige 
Kompagnien in Starke von je 5 Offizieren, 200 Mann, und bildet 
verschiedene Feld-Telegraphen- Abtheilungen. Die beiden Divisions- 
Brückentrains , deren jeder auf 14 Fahrzeugen das Material zu 
einer Brücke von 35 bis 38 m Lange mitführt, sind zweien dieser 
Kompagnien zugetheilt. Flir das Pionier -Bataillon ist ausserdem 
ein Korps-Brückentrain vorhanden von 125 bis 132 m Lange, der 
auf 33 Fahrzeugen fortgeschatft wird. Die Ersatz-Kompagnie des 
Pionier-Bataillons hat die Starke von 4 Offizieren, 263 Mann. 

Die Eisenbahn-Truppen formiren Betriebs - Kompagnien, 
Ban -Kompagnien und Eisenbahn-Arbeiter-Kompagnien. 

Zahlreiche Train-Soldaten werden bei der Mobilmachung deii 
Staben und den Administrationsbranchen , namentlich als Fahrer 
und Offizierburschen zugetheilt. Im üebrigen lasst jedes Bataillon 
eine Ersatz -Abtheilung von 2 Kompagnien mit zusammen 10 Offi- 
zieren, 502 Mann, 211 Pferden im Garnisonorte zurück und das 
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mobile Traiii-Bataillun bildet 5 Proviant-Kolonnen , 1 Feld- 
Backerei-Kolonne , 1 Pferde-Depot , 3 Sanitats-Detachements mit 
je 12 Fahrzeugeu und 54 Tragbahren, und 5 Fuhrpark-Kolonnen. 

lm Allgemeinen verbleiben die Truppeiitheile , welche im 
Frieden unter den Befehlen des kommandirenden Generals standen, 
auch im Mobilmachungsfalle im Verbande des Armeekorps. 
Das Letztere hesteht demnacli zun^chst aus 2 oder 3 Infanterie- 
Divisionen. 

Zur Infanterie -Division, in der Starke von 339 Offizieren, 
14 742 Mann, oder mit Hinzuzahlung der Aerzte, Zahlmeister, 
Beamten. Trainsoldaten und allen Xichtkombattanten, von 14 805 
Köpfen, 2 121 Pferden und 213 Fahizeugen, gehören ausser dem 
Stabe 

4 Infanterie-Regimenter (in 2 Brigaden foimirt): 276 Offiziere, 

12 066 Mann, 133 Pferde, 
1 Kavallerie-Regiment: 23 Offlziere, 604 Mann, 111 Pferde, 
1 Feld -Artillerie -Abtheilung von 4 Batterien: 22 Offlziere, 049 

Mann, 618 Pferde, 24 Gesrhütze, 
1 Pionier-Kompagnie : 5 Oftiziere, 200 Mann, 19 Pferde. 
1 Divisions-Brückentrain : 2 Offlziere, 52 Mann, 88 Pferde, 
1 Hanitats-Detachement: 3 Offlziere, 194 Mann, 45 Pferde, 
die Branolien, bestellend aus der Divisions-Intendantur, 1 Feld- 

Proviantamt, dem Divisions-Arzt, 1 Feldpost-Expedition, 

dem Divisions- Auditeur und 2 Divisions-Geistlichen. 
Unter Hinzurechnung eines Jager-Bataillons und einer, der 
dritten, Pionier-Kompagnie bereclmet sich die Starke des Armee- 
korps von 2 Divisionen auf 705 Offlziere, 28 677 Mann, oder ins- 
gesammt 30 886 Köpfe, 4 391 Pferde, 48 Geschütze, 412 Fahrzeuge. 

Zum Bestande des Korps zahlen aber noch: 
die Korps-Artillerie, welche in 8 Feld-Batterien und 2 reitenden 
Batterien, 4 Infanterie-Munitions-Kolonnen, 6 Artillerie-M unitions- 
Kolonnen, der Intendantur, dem Feld-Proviantamt, der Feldpost- 
Expedition, dem -Geistlichen, 95 Offlziere, 2 164 Mann, insgesammt 
3 347 Köpfe, 3 364 Pferde, 60 Geschütze, 481 Fahrzeuge umfasst; 
ferner 
die Trains und Kolonnen, nftmlich der Stab des Train-Bataillons, 

5 Proviant-Kolonnen, 5 Fuhrpark-Kolonnen, 1 Feld - Backerei, 
1 Pferde-Depot, 12 Feld-Lazarethe, deren jedes zur Aufnahme von 
200 Kranken und Verwundeten ausreicht, und der Korps-Brücken- 
train mit Begleitkommando , zusammen 30 Olfiziere, 826 Mann, 
insgesammt 2 443 Köpfe, 2 804 Pferde, 684 Fahrzeuge; endlich 
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(las Geüeral-Kommaiido selbst mit seineu Btaiiclieii . iler Korps- 
Intendautur, der Kori>s-Kriegskasse. deni Haupt-Feld-Proviantamt, 
dem Generalarzt, dem Peldpostamt, dem Korps-Auditeur, 13 Offi- 
ziere, 107 Maun, insgesammt 264 Kopte, 240 Pferde, 19 Fahrzeuge. 
Somit erreicht das mobile Anneekorps eine StSrke vou 843 
Offizieren, 31 783 Maun, iusgesammt 36 950 Ki>pfe, 10 709 Pferde, 
108 Gescliütze, 1 626 Fahrzeuge. 

Dabei ist angenomuieu, dass dieReiterei ilirer überwiegendeu 
Mehrheit uacli in selbststündigen K avallerie-Üivisioneu Ver- 
wendung tiadet. Eiue sokbe wird meislens aus 3 Brigaden zu ;* 
Eegimenteru zusammeugesetzt und eiTeirht bei Zuttieilung einei- 
Abtheitung reitender Artillerie vmi 3 Batttrien niit den Branchen 
eine uugefalu-e Sterke von 101 Üfüziereu, 4 008 Manu, iusgesammt 
5 268 Köpfen, 5 410 Pferdeu, 18 Gesiliiitzen, 91 Fabrzeugeu. 

Nach Lage der Dinge werden aus den Armeekorps und Ka- 
vallerie-Divisionen Armeen von versiJiiedener Starke gebildet. 

Wenn die eiuzelnen Kommando-Beliörden mit ihren Trappen 
auf den Kriegsschauplatz abrücken, wird ilire Thatigkeit von den 
stellvertretenden Beliörden unveiandert fortgesetzt, wahrend 
zugleicb die Ürgauisation der KtH]ipen-Behiirden und Etappeu- 
Truppeu in das Leben tritt. Diese sind berufen, die riickwailigeu 
Verbinduugen des Heeres mit der Heimath zu sicliern, sollen füi* 
ZurückfiUirung Kranker und Verwuudeter, wie für die Uuferkuntt 
und Verpflegung aller vou und nadi dem Kriegsschauplatz gebendeu 
Abtheilungen oder eiuzelnen Personen sorgen, nnd das besetztc 
feiudliche Gebiet verwalten. 

;Nach der verseliiedenen Art ïbrer ursprünglicben kriegeriscben 
Bestimmung unterscheidet das mo- 
bile deutsclie Eeicbslieer die eigent - 
licbe Feld - Armee , die Ersatz- 
Truppen und die Besatzungs- 
Truppen. 

Die Feld-Armee bestebt aus: 
513 Bataillonen Infanterie und 21 
Jager- Bataillonen iu einer 
Starke von 12 897 Offizierea 
550 254 Mann ; 
93 llegimeutern oder 372 Sdiwa- 
droneu Kavallerie; 2140 Of- 
fiziere, 59 814 Mann, 55 608 
Pferde : 
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364 Batterien Feld -Artillerie: 2 680 Offiziere, 92 956 Mann, 91302 

Pferde, 2184 Geschütze; 
87 Pionier -Kompagnien mit Einschluss von 18 Eisenbalin-Koni- 

pagnien: 699 Offiziere, 26 820 Mann, 10 800 Pferde; 
296 Trainkolonnen: 785 Offiziere, 43 004 Mann, 50 772 Pferde. 

Mit Einreclinung der Stabe und Administrations - Branchen 
erreicht die Feld -Armee eine Starke von 20 871 Offizieren, 780 998 
Mann, 218 592 Pferden mit 2 184 Geschützen. 

An Ersatztruppen, deren Bestimmung schon aus ihrer 
Bezeichnung erhellt, werden aufgestellt: 

166 Bataillone Linien-Infanterie : 3238 Offiziere, 235 813 Mann; 

21 Kompagnien Jager: 84 Offiziere, 6 610 Mann; 

93 Schwadronen Kavallerie : 465 Offiziere, 23 994 Mann, 19 717 
Pferde ; 

37 Abtheilungeu Feld -Artillerie: 406 Offiziere, 16 879 Mann, 6 230 
Pferde, 444 Geschütze; 

23 Kompagnien Pioniere mit Einschluss zweier Eisenbahn - Kom- 
pagnien: 103 Offiziere, 7 486 Mann; 

37 Train-Kompagnien: 247 Offiziere, 12 287 Mann. 

Tm Ganzen mit steil vertretenden StRben: 4 459 Offiziere, 

296 459 Mann, 31 373 Pferde, 444 Geschütze. 

Die Besatzungs-Truppen dienen hauptsüchlich zur Fest- 
haltung der Etappenstrassen und der festen Platze, können aber 
auch zur Feld -Armee herangezogen werden. Sie setzen sich aus 
Landwehrleuten zusammen und werden gegliedert in: 
359 Bataillone Infanterie: 7 896 Offiziere, 314 438 Mann; 
21 Kompagnien Jager: 84 Offiziere, 4 221 Mann; 
36 Regimenter oder 144 Schwadronen Kavallerie: 828 Offiziere, 

22 968 Mann, 25 380 Pferde; 
54 Batterien Feld -Artillerie: 270 Offiziere, 8 748 ISfann, 9 180 Pferde, 

324 Geschütze; 
62 Bataillone Fuss- Artillerie: 1 188 Offiziere; 49 42(> Mann; 
48 Kompagnien Pioniere: 128 Offiziere, 6 432 Mann. 

lm Ganzen mit den Etappen-Behörden 11 242 Offiziere, 416 233 
Mann, 38 943 Pferde, 324 Feld-Geschütze. 

Die Gesammt-Kriegsstarke des deutschen Reichsheeres 
kann man danach beziff'em auf 36 5S2 Offiziere , 1 493 690 Mann, 
nebst 27 000 Köpfen an Aerzten, Zahlmeistern, Rossarzten, Büchsen- 
machern, Sattlern und Hilfspersonal im Allgemeinen, 331904 Pferde, 
and 2 952 Geschütze. 
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In Preussen, dem grossten Bundesstaate, besteht die allgemeine 
Wehrpflicht seit langer als 70 Jahren, und in den übrigen Gauen 
unseres Vaterlandes hat sie sich bei der Lnst und Liebe, die dem 
deutschen Manne fttr das WafiFenhandwerk im Allgemeinen inne- 
wohnt, rascli eingebttrgert. Das deutsche Reiclisheer ist desshalb 
ein Volkslieer im besten Sinne des Wortes, und die Anschauungen 
des Soldaten stehen in reger Wechselwirkung mit dem Denken und 
Ftihleu der Nation. Der ,.Rock des Künigs" gilt überall in solchem 
Slaasse als Elirenkleid, wie dies vielleicht in keiner andem Armee 
der Welt der Fall ist, uud wenn das deutsche Volk sich auch 
der mit der allgemeinen Wehrpflicht verbundenen persönlichen und 
wirthschaftlichen Lasten voll bewusst ist, so uimmt der Einzelne 
es doch als sein schönstes Kecht in Anspruch, mit dem eigenen 
Blute einzustehen fiir die Erhaltung der höchsten Güter der 
Nation. Das Heerwesen greift in alle bürgerlichen Verhalt- 
nisse ein, und die railitarischen Institutionen erstrecken sich einer- 
seits auf die Sorge für gute Vorbildung der Offiziere und ünter- 
offlziere als der eigentlichen Berufssoldaten, und legen andererseits 
Zeugniss ab von dem Bestreben, so weit als möglich die Nachtheile 
auszugleichen, die dem Einzelnen durch die Ableistung der Wehr- 
pflicht erwachsen. Im Allgemeinen erweist sich die aktive Dienst- 
zeit als eine heilsame Schule, aus der die jungen Manner körperlich 
wie geistig zum Kampfe für das Leben gekraftigt hervorgehen. 
Wer in der Ausiibung des Dienstes Schaden an seiner Gesundheit 
nimmt, der erwirbt den Anspruch auf Invaliden-Versorgung. 
Zu diesem Zwecke werden ent weder nach Lage der Verhal tnisse 
auf eine bestinimte Zeitdauer oder auf Lebenszeit Pensionen mit 
Pensionszulagen und Verstümmelungszulagen für Kriegs-Invaliden 
bewilligt; oder die Betreifenden erhalten vielleicht neben der 
Pension den Zivilversorgungsschein , welcher sie berechtigt, sich 
um eine Anzahl von Stellungen im Staats- und Kommunaldienste 
zu bewerben, deren Besetzung durch diese sogenannten Militfir- 
anwarter erfolgen muss; oder sie finden Aufnahme in den Invaliden- 
hausern und jetzt eingehenden Invaliden-Kompagnien. 

Für die Wittwen und Waisen der auf dem Felde der Ehre 
gebliebenen Vater sind gewisse monatliche Unterstützungsbeitrage 
bestimmt, und ausserdem flnden die Kinder alter Soldaten in Preussen 
in dem Grossen Militar-Waisenhause zu Potsdam (Knaben) und 
Schloss Pretsch (Madchen) und in dem Militar-Knaben-Erziehungs- 
Institut zu Annaburg, in Sachsen in der Soldatenknaben-Erziehungs- 
Anstalt zu KI. Struppen Aufnahme, Unterhalt und eine gesimde, 
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luchtige Erziehung bis zur Einsegnung. Dann treten sie hinaus 
in das börgerliche Leben. 

Ein Theil der im Potsdamer Waisenhause erzogenen Knabeu 
fiudet in der mit der Anstalt verbundenen Militarscliule LTnterkunft 
nud ebenso tritt ein Theil der Annaburger Schuier zu der mit dem 
Institute verknüpften Unteroffiziervorschule über. Beide Anstalteu 
yerfolgen ebenso wie die Unteroffiziervorschule zu Weilburg den 
Zweck, Jünglinge im Alter von 15 bis 16 Jahren mit ausgespro- 
chener Neigung lur den llnteroffizierstand derart vorzubilden, dass 
sie für dieseu Beruf tuchtig werden. Die Schuier dieser Anstalten 
flnden sich spater mit andern jungen Miinnern zwischen 17 und 20 
Jahren. die sich dem Militjlrstande widmen wollen, in den Unter- 
offizierschulen zusammen, in denen sie an Disziplin und Pflicht- 
treue gewöhnt, zu straften Soldaten erzogeu werden. Aus den 
Unteroffizierschulen, deren es in Preussen sieben, in Sachsen eine 
giebt. treten die Zöglinge als Unteroffiziere zu den Infanterie- 
Regimentern über. 

Natürlich genügen die Unteroffizierschulen nicht, urn das 
Unteroffizierkorps der Armee auch nur zu seinem hundertsten 
ïheile vollzahlig zu erhalten; wie denn die gewissermassen von der 
Sohulbank ohne weiteren Uebergang zu einer Kommaudostellung 
berufeuen jungen Leute zu Anfang olt genug mit grossen Schwie- 
rigkeiten zu kampten haben. Der Hauptsache nach erganzen sich 
die Unterofflziere vielmehr aus den Soldaten in lleih und Glied, 
die sich durch gute Führung und ihre sonstigen Eigenschaften 
dazu eignen. Zu Anfang der siebziger Jahre ent stand ein grosser 
Mangel an Unteroffizieren, liervorgerufen durch das Missverhaltniss 
zwischen dem Gehalte der letzteren und den in bürgerlichen Ver- 
haltnissen gezahlten Löhnen. Inzwischen sind die Gehaltsverhalt- 
nisse der Unterofflziere einigermassen aufgebessert worden, VNührend 
fast in allen bürgerlichen Erwerbszweigen das Angebot die Nach- 
frage übersteigt. Aus diesem Grimde ist das Unteroffizierkorps 
im Allgemeinen jetzt nicht nur vollzahlig, sondern besteht der 
überwiegeuden Mehrheit nach aus tuchtigen, braven Mannern, die 
mit vollem Ernste sich ihrer schweren Aufgabe widmen, den Offi- 
zieren in der kriegerischen Ausbildung der Soldaten an die Hand 
gehen, Mannszucht, Königstreue und Gehorsam im Heere aufrecht 
erhalten helfen. 

Die Unterofflziere verbleiben über ihre Pflichtzeit hinaus im 
Dienste auf Grund einer, immer auf ein Jahr abgeschlossenen 
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Kapitulation, anA erwerben darcli lUngere Dienstzeit die Aussicht 
bezw. das Anrecht auf Anstellung im Zivildienste. 

Der ionere Jeste Halt in allen Lagen wird der Truppe ge- 
geben durch ein gutes, gleichsani das Rikkgrat und den Kopf des 
weitverzweigten, Armee genaimten, Organismua bildendes Offi- 
zierkorps. Glücklicher AVeise sind mit den Söldlingsheeren auch 
die Zeiten gesdiwunden, da der Soldat in der Schlacht den D^en 
seines eigenen üffiziers mehr fiircliten sollte, als die feindUchen 
Kngein, aber die Stellung des Fülirers seiner Mannschaft gegenüber 
ist dadurcli um so scliwieriger geworden. Er soll die Soldaten 
nicht mit strengen Strafen zur Gehorsamspflielit zwingen, sondern 
aie zu denkenden Mensdien erziehen, die wohl schnell und unbe- 
dingt gehorclien, aber zugleicli die Griinde erkennen, die einen 
Befehl bedingen, und dadurch in den Stand gesetzt werden, selbst- 
standig za nrtlieilen and zu liandeln. Seit König Priedrich Wil- 
helm I. den Grund zu dem Offizierkorps der preussischen Armee 
gelegt hat, dessen s&mmtliche Mitglieder von dem gleichen Geiste 
treuester Pflichterfüllung und selbst- 
loser Hingabe an die Pflichteu des 
Berufs bis zum Tode erfiUIt sind, 
waren seine Narlifolger anf dem 
HohenzoUernthrone unansgesetzt be- 
strebt, uuter den preuasischeu, jetzt 
deutschen Offizieren, die sich sammt- 
lirh eins wissen iu ihren Gesinnangeii 
und Zielen, den Geist wahi-er Zu- 
sammengehörigkeit, echter Kamerad- 
schaft gross zn ziehen, aus der alle 
militfirischen Tugenden erwachaen. 
Der Erfolg ist nicht ausgeblieben, 

„Wir haben auf r»0 Mann einen 
Offizier, wir haben verloren auf 20 
Mann einen Offizier. Stellen Sie eine 
Formation auf ohne eine genügende 
Zahl wirklich diensterfahrener OfB- 
ziere, sohabenSieeineuHaufen braver 
Leute, aber keine Truppe," sagte 
Feldmarschall Graf Moltke nach 
dem Feldzuge 1866 im Parlamente, 
nicht um die Verdienste der Offtziere 
hervorzuhebeu, sondern gelegentlieh 
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einer Rede gegen die Herabsetzung der aktiven Dieiistzeit. Aber 
die Worte legea doch eiu Lerrliches Zeugniss ab von der Trene 
bis in den Tod des deut-schen Oftiziers. Den Rut': „En avant les 
épaalettes", wird man in den Reihen des dentschen Heeres nicht 
buren. 

Noch eine andere Aeusserung des greisen Schlachtendenkers 
fiel bei derselben Gelegenheit: „Wo schwierige VerbSltnisse eiu- 
traten, lockerte sich die Ordnung. In Dorfgefechten, in Wald- 
gefechten hörte man bei uns öberall den Ruf: Wu ist der Hanpt- 
mann? Wasbat der Haupfmaiin gesagt? Wohin sollen wirgehen?^ 
Wer Überhaupt einen der letzten Kriege mitmacben konnte, hat 
Aehnliches erfabren. und auf solche Weise trat das unbedingte 
Vertrauen anf die Ueberlegenbeit des Fiilirers in der Stunde der 

25 
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Gefahr zii Tage, das die Soldaten so hoch ehrt, wie den Oflizier. 
Erklaren sie sich doch damit bereit, dem Vorgesetzten zu folgen, 
wohin Pflicht und Ehre rufen. 

Als Pflanzstatten des Offizierkorps dienen die KadettenhRuser 
in Preussen, Bayern und Sachsen. Württemberg nimmt Theil an 
den preussisclien Militar-Bildungsanütalten. Das preussische Ka- 
dettenkorps zerfallt in 6 Voranstalten, und die Haupt-Kadetten- 
anstalt, in der die al tem ZöglinRe sammtlich zusammentreffen, 
gewahrt vorzugsweise den Sölinen von Offizieren des Heeres und 
der Marine llnterhalt. Bekleidung, Erzieliung und den Unterricht 
eines Realgymnasiums. Die Kadettenkorps von Bayern und Sachsen 
sind ahnlich organisirt. Der Kadett kann, naclidem er sein Abi- 
tui ientenexamen bestanden hat, eine bürgerliche Lauf bahn ergreifen. 
und muss natürlich dann seiner gesetzlichen Dienstpflicht genügen. 
Andern Falls tritt er unter verschiedeuen Bedingungen als Soldat, 
als Portepeetahnrich oder als Offizier in die Armee eiu. 

Das Offizierkorps erganzt sich ausserdem durch zahlreiche 
junge Leute von allgemeiner und gesellschaftlicher Bildung, die 
von den Regiments-Kommandeuren als Offizier -Aspiranten ange- 
nommen werden. Die Kommandeure sind dem Kaiser persönlich 
dafür verantwortlich, nicht, dass das voïl ihnen gelei tete Offizier- 
korps voUzahlig ist, sondern dass jedes Mitglied desselben den an 
einen Offizier gestellten Forderungen nach jeder Richtung entspricht. 
Sie gehen desshalb bei der Annahme von Avantageuren, über die 
ilinen allein die Eutscheidung zusteht, sehr vorsichtig zu Werke. 
Das Offizierkorps steht, wie selbst unsere Feinde zugeben, auf 
einem „relativ* liohen Standpunkt, und man kann die Behauptungeu 
eines russischen Schriftstellers, und ware dies selbst der vielberufene 
Herr Katkow in eigener Person gewesen, rait einem geringschatzigen 
Achselzucken abweisen, dass die Zahl der wii'klich befahigten 
deutschen Offiziere, welche zugleich mit ganzem Ernst ilire Obliegen- 
heiten erfüUten, in der Abnahme begrift'en, dass namentlich der 
wissenschaftliche Forschungstrieb in Ofözierkreisen geringer ge- 
worden sei, ja dass sogar sozialdemokratische Ideen sich an das 
Offizierkorps heranwagten. 

Die Oflizier -Aspiranten, welche nicht von der Verpflichtung 
zum Besuche einer Kriegsschule, deren acht in Preussen, eine 
in Bayern bestehen, entbunden sind, weil sie bereits ein Jahr 
studirten, vervollstandigen hier, nachdem sie flinf Monate bei der 
Truppe praktischen Dienst gethan haben, in einem neun- bis zebn- 
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iDonatlidien Kursas ilire kriegswissenscliaftliche Ausbildiing. uiul 
können nacli bestandeuer Prüfuiig zum Olïizier jjewaiilt werden. 
Die Portepee-Falinriihe der Artillerie und der Ingeiiieure 
werden nach dem Bestehen der Offizierpriifung vorlaufig zu ausaer- 
etat.sm&ssigen Sekonde - Lieutenants ernannt, iiud erlangen ibre 
Befurderung zu Artillerie-, beziehuugsweise zu Ingenieur-Offizieren 
erst nach dem erfolgreidien Besuclie der vereinigten Artillerie- 
und Ingenieursehule. In Hayern bezweckt eine bt*s(>ndere Artil- 
lerie- und Ingenieursehule die faehliehe Ausbildung von Oftizieren 
dieser Watten. 

Schiessschuleu in Preusseu und Bayern sollen ebenso wie die 
Zentral-Tumanstalt Ofliziere und Unteroffiziere zu Lehrern in deu 
betreffenden Dienstzweigen heranbilden. 

Die Ausbildung des Heeres wird im Kleinen, wie im 
(Jrossen nach ratiduellen ürundsatzen niit rastlosem Eifer betrieben. 
Wilhrend der Wintermonate erhalten die im Herbst eingestellteu 
Rekruten die erste Schuluug, und mit deiu Erwacheu der Natur ira 
Frflhling beginnt das eigentliclie militiuïsche Leben und Treiben 
in der Truppe. Die Infanterie legt besonderen Nachdruck auf die 
Sihiessausbildung des Mannes, auf gt\s(liickte Benutzung des Ter- 
rains im (Jefecht und auf ein«* richtige Feuerleitung. Bei der 
Kavallerie wii*d ktthnes und dov\\ vorsichti^res Keiten in jedem 
(ielAnde und die müglichste Findigkeit des einzelneu Mannes an- 
gestrebt. Die Truppe soU sich rasch und geschlossen bewegen, 
und im rasenden Sturmesritt die hikhste Kraft und (leschwindig- 
keit zu entwickeln verstellen. Die Feld -Artillerie wieder will 
beweglich sein, jedes überhaupt gangbare Terrain durcheilen und 
aus der raach eingenommenen Position in kiirzester Frist ihr wnhl- 
gezieltes Feuer eruffnen können. Dabei muss der Artillerist ji* 
na4h Bedarf als Fahrer seine IMlicht thun, und zugleich mit deu 
verschiedenen Handreichungen der Bedienungsmannschaften vertraut 
sein. Alle Watten tragen durcli An^rduung hflufiger Tebungen der 
Wi4htigkeit des Felddienstes gebtthreud Kechnung. 

Teberall schreitet man methodisch voni Leichteren zum Schwe- 
reren fort, und erst wenn die kleineren Al)theiluniren sicher aus- 
exerziert sind, werden nach und na4h die grosseren Truppenkörper 
zusammengestellt. Dabei überzeugen sich die Viirgesetzteu Oftt- 
ziere in aufsteigender I^inie unausgesetzt, ob aller Orten die 
wünjk'henswerthe Kriegstttchtigkeit erreieht sei. denn um diese 
allein handelt es sich «lahr aus «lahr ein bei allen soldatischen 
lebungen. Tm im ganzen Heei*e die (fleichmüssigkeit in dieser 

2ü* 




Dentsehea Sexh. 

kriegsmSssigen Schu- 
lung zu erreichen, sind 
mehrere Korps wieder 
zu Armee-Inspektionen 
vereinigt, und die Ge- 
neral-Inspekteure mit 
dem Hechte der Be- 
sitïlitigung: ansgerfistet. 

Wenn die Eier- 
zierfibungen im engereo 
Siune bei den Truppen- 
einlieiten und Truppen- 
verbilnden beendetsind, 
werden die verschie- 
(lenen Watfen zu genieiusüuioii Feld-Manövern vereinigt. 
Die Divisions-Knmmandeiiri- lassen die ihneo uuter- 
Ntellten Trnppen nach der. Ana bestimmte kriegerische 
1 Lage feHtlialtt^mi™. Idee ^cgeneinander kampten, oder 

operiren mit iUren gesclilossenen Divisionen gegen einen 
' markirten Feind. I)er Letztere dient hauptsaclilich als Angriffs- 
objekt, denn das sogenannte Korpsmanöver soU darthun, dass die 
Truppenmenge in der Hand ihres Ftthrers ist, und daas die Unter- 
befehlsliaber der drei Waffen verstehen, sich wechselseitig zu nnter- 
stützen. Ben glünzendsten Abschluss eiTeicht der Rundlanf des 
militarischen Jalirea dort, wo der Kaiser in liöclisteigener Person 
ganze Ai'meekorps einer Priifung auf ihre Kriegsbrauchbarkeif. 
unterzieht. Das geschielit im regelmassigen Wechsel jührlicli bei 
zwei oder drei Korps, and bei dieaer Gelegenheit stellt der Clief 
des Generalstabes der Armee die kriegerischen Aiifgaben, deren 
Löaung sich die kommandirenden Generale zu unterzieheu haben. 
Diese Kaiser-Manöver zerfallen in drei TheUe, nnter denen 
die grosse Parade im deutschen militarischen Leben eine Rolle 
spielt aus mehrfaclien Gründen, die keineswegs in der Ptlege nichts- 
sagender Aeusserlichkeiten zu suchen siad. Weiter manöveriren 
die Divisionen gege» eïnander, und eudlich wird das gesammte 
Korps gegen einen markirteu Feind geführt. Das AVesen sfimmt- 
licher kriegerischen Uebungen im deutschen Heere best^ht dario, 
dass den Manuvem, mögen Patrouülen, Kompagnien oder Divi- 
sionen einander gegenüber stehen, st«ts eine den thatsachlichen 
Verhaltniasen möglichst Rechnang trageode, also alle überflüssigen 



BUdaDgsmittel für Olfiziere. 389 

Annahmen und Unterstellungen ausschliessende kriegerische Lage 
geschafifen wird, auf Grund deren sich die K&mpfe abspielen. 

Manöver von Kavallerie-Divisionen so gut wie Uebungen im 
Armiren, im Angriff und in der Vertheidigung von Festungen, und 
grössere Uebungen im Brttckenschlagen werden den jahrlichen 
Herbstübungen mit gemischten Waffen angereiht, so dass jede 
Abtheilung des Heeres ein möglichst getreues Bild vom Kriege 
gewinnt, und dabei die eigenen Obliegenheiten im llahmen einer 
auf die liöcliste Ausnutzung aller Krftfte berechneten Wechsel- 
wirkung sammtlicher Waflfen kennen lemt. 

Als werthvoUe Bildungsmittel für Offlziere gelten ausser den 
Manövem die Generalstabsreisen und die Kavallerie-TJebungsreisen. 
An den Ersteren, wenn sie der Chef des Generalstabes der Armee 
oder sein Stellvertreter, der Generalquar tiermeister, in eigener Person 
ftthrt, nehmen altere Generalstabs-Offiziere Theil; oder sie werden 
von Truppen-Offlzieren aller Waflfen ausgeftthrt und in diesem Falie 
vom Chef des Generalstabs eines Armeekorps geleitet. Die Offiziere 
werden in zwei Grnppen getheilt, die gegen einander kampfen sollen. 
Truppen sind bei diesen Reisen nicht vorhanden. Die Kriegslage 
wird aus der „Idee" erkennbar, und die Offiziere bearbeiten die 
zur Erffillung des Kriegszweckes nöthigen Befehle, welche sie in 
der ihnen angewiesenen Befehlsstellung ihren Truppen zu geben 
batten, und anderweiten Anordnungen schriftlich. Der Leitende 
bespricht die beiderseitig getroflTenen Massnahmen, aus denen sich 
dann der Fortgang der Operationen auf dem Papier entwickelt. 
Die Generalstabsreise allein ist nicht im Stande, künfbige Feldherren 
zu erziehen, aber sie gesellt sich für den Einzelnen den Erfah- 
rungen im taglichen Dienste und auf dem Manöverfelde, dem Stu- 
dium der Kriegsgeschichte und der Uebung im Kriegsspiel als 
vortreflfliches Ausbildungsmittel hinzu. Zu den Kavallerie-TJebungs- 
reisen werden, wie das schon die Bezeiclmung andeutet, lediglich 
Reiter-Offlziere zugezogen. Sie sollen in ahnlicher Weise, wie 
die Generalstabsreisen, den Theilnehmern „eine innerhalb ihrer und 
der nachst höheren Sphare des Dienstes der Kavallerie liegende, 
auf den Krieg gerichtete Anregung" geben. Die schriftlichen Ar- 
beiten fallen hier fort. Es wird aus dem Sattel kommandirt. 

Wie vor hundert Jahi*en die Revuen des grossen Königs bei 
Potsdam den Mittelpunkt ffir das militarische Europa bildeten, so 
stromen jetzt zu den Kaiser-Manövem wieder Offiziere fast aller 
Heere unseres Kontinents zusammen als Gaste des deutscheu 
Kaisers, in dessem militarischen Gefolge selbst Abgesandte aus 
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China imd Japan nicht felilen. In rasdier Aufeinanderfolge ent- 
rollen sich da vor den Augen des Monarchen und der ihn beglei- 
tenden europaischen Kritik die militarischen Bilder, und wenn der 
deutsche Soldat seine Schritte der Garnison wieder zuwendet, er- 
statten die fremdherrlidien Offlziere daheim in Wort und Schrift 
Bericht über das, was sie gesehen und erfahren haben. 

Ganz abfilllige Urtheile und solche, die nach Form und Inhalt 
eine gewisse politische Bedeutung in Anspruch nehmen, wie ihrer 
Zeit die so gerechtes Aufsehen erregenden Berichte des Oberst 
Stoffel an den Kaiser Napoleon, treten nur vereinzelt und uu- 
absichtlich an die Oeffentlichkeit, dagegen enthalten fast alle be- 
deutenden Militair-Zeitschriften der verschiedeneu Heere in den 
HerbstmoDaten jeden Jalires mehr oder minder treffende Beurthei- 
lungen und Darstellungen über deutsche Heeres - Verhaltnisse. 
Aber das Interesse an den deutschen Herbst-Manövern beschrankt 
sich nicht auf Fachkreise allein. Auch die grosse Tagespresse 
entsendet Berichterstatter in Uniform oder im schwarzen unauf- 
falligen Kleide und öffnet ihre Spalten fortgesetzt ausgedehnten 
militarischen Mittheilungen, die zum Theil mit grossem Verstandniss 
geschrieben sind und auch in den haufigen Fallen gelesen zu werden 
verdienen, wo sie ein Zerrbild geben. Deun man findet keinen 
besseren Maasststab fi'ir das eigene Kunnen und Wollen, als die 
genaue Bekanntschaft mit der von Fernstehenden ausgehenden 
scharfen Beurtheilung. 

Nach guter alter preussischer Sitte beginut die Besprechuug 
bei militarischen Besirhtigungen mit der Anerkennung des Guten 
und Lobenswerthen. Auch unter den zahlreichen fremden Beur- 
theilern deutscher Herbstmanöver, deutscher Heeres -Verhaltnisse 
im AUgemeinen, mogen Einzelne mit uneingeschranktem Lobe der 
innereu militarischen Tüchtigkeit des deutschen Offizierkorps huldigen, 
und das Bestreben nach tuchtigen Leistungen anerkennen, das nach 
der im deutschen Eeiche allgemein giiltigen Anschauung das ganze 
Heer vom höchsten Führer bis zu dem geringsten Soldaten hinab 
durchdringt. Im AUgemeinen aber lauten doch die fremden Urtheile 
durchaus nicht immer besonders schmeichelhaft. 

So schreibt ein englischer Berichterstatter: „Herbstmanöver 
im allgemeinen erfüUen, wenn auch ihre Einführung in England 
beftü'wortet wird, kaum ihren Zweck. Sie geben kein Bild des 
Krieges und laufen, namentlich in Deutschland, wesentlich auf 
grosse militarische Schans teil ungen hinaus. Hier dienen sie ausser- 
dem als Mittel, um die Ansichten einzelner , „alter Offlziere", die 
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sich von überlebten Traditioneu nicht losreissen könneii, in Geltung 
zu erhalten nnd nm den Trappen das Gefühl ihrer Unüberwindlich- 
keit einznflössen. 

Wenn man dem gegenüber darauf hinweisen woUte, dass 
solche Manöver, in den üahmen des Ausbildungs-Turaus der Armee 
gleichsam als ScUussstein eingeftigt, hauptsachlich den höheren 
Befehlshabern Gelegenheit zum Handhaben und Bewegen grösserer 
Truppenmengen geben sollen, so erhalten wir — wir folgen in 
Nachstehendem deraselben Berichterstatt^r — die Auf kliirung, dass 
diese Absicht verfehlt sei, da nach den Urtheilen der Schiedsrichter 
ja doch immer der General den Sieg davon trage, auf dessen Seite 
die numerische l'^eberlegenheit sei. Von der Stelluug und Wirk- 
samkeit der Schiedsrichter, welche nach Abwagung aller Umstande 
die Entscheidung darnber trett'en sollen, ob ein Angriff geglückt 
ist oder nicht, scheiut einerseits ansclieinend keine rechte Vorstellung 
vorhanden, andererseits wird ilu-en Aussprüchen geringer Werth 
beigelegt. Der rasclien Beweglichkeit unserer Reiter im Anmarsch 
und im Anstnrm wird der Beifall nicht versagt, dagegen zur Be- 
urtheilung des Angrills, der von den Schiedsrichtern als siegreich 
bezeichnet war, dem aus Afghanistan bekanuten General Sir 
Frederick Roberts, welcher den Manöveru, von denen die Rede ist, 
beiwohnte, das geflügelte Wort in den Mund gelegt: C'était mag- 
nifique, mais ce n était pas la guerre. Ohne untersuchen zu wollen, 
ob der britische Offizier sein möglicher Weise ganz gerechtfertigtes 
Urtheil in diese Worte gekleidet hat, scheint deren Anwendung 
denn doch nicht recht glücklich, da bekanntlich General Bosquet 
dieselben zuerst zur Kennzeichnung des englischen Kavallerie- 
Angrifts bei Balaklava unseligen Angedenkens gebraucht hat. 

In ahnlicher Weise wird mit einem gewissen „air de haut en 
bas" wohldie Tüchtigkeit deutscher Infanterie gelegentlich anerkannt, 
wenn diese sich auch in vielen wesentlichen Punkten auf falschem 
Wege befande. So verstehe sie vom Schützen-Gefecht noch keiuen 
rechten Gebrauch zu machen; die Offlziere verfïïhren bei Auf- 
stellung ihrer Abtheilunp^en nicht mit der nöthitren Sorgfalt in 
Bezug auf Deckung der Alannschaft jregen feindli<'hes Feuer und 
namentlich beruhe die ganze Art und Weise, ihr Feuer auf ver- 
haltnissmassig kurze Distanz aulzusparen, auf falscher Voraus- 
setzung, wobei komischer AV^eise zur Begründung dieser letzteren 
Ansicht die in den Kreisen der „englischen und aller kleineren 
Armeen, welche kürzlich keinen Krieg von Bedeutung geführt 
haben", herrschende Meinung ins Feld geführt wird. Wenn in 
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eiiiem bestimmteu Falie der ScIiDelligkeit uud Gescbickliclikeit 
Anerkennung gezollt wird. niit der eine Abtlieilung Infanterie znr 
Vertlieidigung eines Hiigels niiftelst ihrer Spaten sich deckeode 
Graben und Aufwiirfe gescliaft'eu Lat, so kiiupft sich daran eine 
langere Betrachtung, welche in dem Gedanken gipfelt, dass aach 
der augreifende Theil sich in den Kriegen der Zukunft stetó „ein- 
graben" müsse, denn der Spaten wird in diesen K9,mpfen dieselbe 
Holle spielen, wie der Hinterlader, und ein eigentlicber Angrifi* 
erscheint wegen der daniit verbundenen Verluste an Meuscheo- 
leben überhaupt imansführbar. 

Nun ist kaum einznsehen, wie eine Schlacht gewonnen, oder 
ein Krieg beendigt werden soll, wenn sich nicht der eine Theil 
zuni Angriffe entschliesst. Selbst die vieltSgigen Schlacbteu des 
Sezessionskrieges mit General Grant's „continual hammeriiig^" 
wurden doch scliUessUch durch einen Angriff zu Ende gefllhrt, 
und man brancht kein „Stratege" zq sein, urn zu begreilen, dass 
der 8ieg um so entscheidender sein muss, je energischer alle Mitt-el 
zuni Angiiffe erwogen und in die Wagschale geworfen werdeu. 
Von allen anderen gescbichtlichen Beispielen ganz zu schweigen, 
wiii'de Wellington wolil 
kaum einer der Lieb- 
lingsbelden des briti- 
sclien Volkes geworden 
sein, wenn er in Indien 
und auf den spanischen 
Hchlachtfeldem statt 
energischer Offensive 
sich auf das „Eit^a- 
ben" bescbraniit batte. 
Der Artillerie finden 
wir das Allgemeinlob 
gespendet, dass „it ac- 
quitted itself splen- 
didly" wie immer, 
trotzdem eine Abthei- 
theilung einmat in 
feindliche Gewalt; ge- 
kouimen, und erfahren 
dabei mit einemkleioen ' 
Seitenhiebe auf die 
anwesenden französi- 
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scben Offiziere, ..welclie init mUtlitigeii Notizbüclieni im Riemen 
über jder Schulter hin- iind hergaloppiren, «m die Wirkung der 
Artillerie zd beobachten", dass die Geschütze mit in Metz erbeu- 
tetem Pulver ibr Feuer unterhielten, welches seiner schlechten 
Beschaifenheit wegen nnr flir Platzpatronea verwendbar sei. 

Die militarische Ordnung im Bivouak imponirt, und giebt ein 
BesucU desselben sonst nur zu dem Ansdruck der Verwnnderung 
Aniass, dass am Bivouakfeuer trotz der geringen Ration Stroli eine 
solehe Heiterkeit herrscht, und dass die Ambulanzen gar keine 







„Erkaiteten" beherbergeu. Die Fröblichkeit gebe üauj)t*achlicli vun 
denjenigen Soldaten aus, welche nach Beendigung des Manövers 
als Reservisten in die üeimatb entlassen weiden, obgleicb es unter 
diesen anch M&nnergeben soU, die angeru den bunten Koek wieder 
ausziehen, wie selbst einzelne „Bauersöhne" (der Englftnder ist ent- 
schieden stolz auf das richtig gescliriebene deiitsche Wort), welcbe 
wegen körperlicber Fehler zuriickgestellt wurden, ihr Bedanern 
'darüber ausgedrückt batten, nun nicht „dienen" zu können. 

"Wir glauben gern, dass es einem Et^lftader, der nur die 
eigenen, der Hefe des Volkes entstammenden geworbenen Soldaten 
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keiint, schwer fallt, solchen Standpuiikt zu begreifen, nnd wollen 
ihm sein Erstauueu über diese nur vereinzelt an ihn lierangetretene 
Auffassung um so weniger verübeln, als wir wissen, dass der ge- 
sunde Sinn des deutschen Volkes in seiner überwiegenden Mehrheit 
es als eine Elire und einen Vorzug betrachtet, „mit Gott fftr Kaiser 
und Reicli" seiner Dienstpfliclit Genüge leisten zu können. 

Neben der Anerkennung der Umsicht und Genauigkeit, mit 
•der die Deutschen den sogenannten Siclierheitsdienst betreiben, 
könne es nicht versch wiegen werden, dass die einzelnen Vedetten 
allerdings sehr aufmerksam, aber wenig gut instruirt und in das 
Wesen der Sache keineswegs genügeud eingeweiht schienen. 

In der deutschen Armee tragen nicht nur Aerzte und Geist- 
liche Brilleuglaser, sondern nebeiï üffizieren, namentlich solchen 
der Artillerie, welclie wahrscheinlich angestrengter am Schreib- 
tische zu arbeiten gezwungen waren, als ihre Kameraden, aucb 
viele Leute in Reih und Glied, und es habe dem bittern Gefühle 
der Franzosen wahrscheinlich die Krone aufgesetzt, dass sie von 
brillentragenden Soldaten besiegt wurden. Worin der Grund für 
eine so unverhaltnissmassige Verbreitung der Kurzsichtigkeit zu 
sucheu, hat mit Sicherheit nicht ermittelt werden können. Der 
englische Kritiker lasst es dahin gestellt, ob das viele Biertrinken, 
das Hoeken über den Büchern, die schlecht ventilirten Wohnraume, 
das fortwahrende Tabakrauchen, die Unleserlichkeit der deutschen 
Druckschrift oder vielleicht diese sammtlichen Gründe in ihrer 
Verbindung auf das Resultat eingewirkt haben. 

Eine schwache Seite der deutschen Infanterie liegt nach den 
Mittheilungen eines anderen Briefschreibers, der seine Ansicht hier 
durch die Hinzufügung des Satzes: „die allerdings wahrscheinlich 
irrig ist" doppelt hervorzuheben und zu verstarken für nothwendig 
erachtet, in der schlechten BeschaflFenheit des Schuhwerks, eines 
Umstandes, der um so mehr ins Gewicht fallen muss, als den 
Deutschen sehr wohl bekannt ist, wie „Marschiren" ebenso wichtig 
ist, als „Schlagen". Mit bedeutendem Aufwande von Sachkenntniss 
erfahren wir dann, dass enge Stiefeln „drücken" und zu weite 
„scheuern", wobei im Hinweis auf die sogenannte „Stiefelparade" 
1879 bei Strassburg, wo allerdings beim Vorbeimarsche vor dem 
Kaiser eine grosse Zahl Stiefel buchstablich im weichen Boden 
stecken geblieben ist, der Wunsch nach einer zugleich kleidsamen, 
bequemen und gut sitzenden Fussbekleidung ausgesprochen wird. 
Dui'ch einen glücklichen Zufall davon in Kenntniss gesetzt, dass 
die deutsche Infanterie ganz allgemein statt der Socken leinene 
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Fnsslappeu in deu Stiefelu tragt, freut sich uiiser Berichterstatter 
der neuen Erfahrung, dass wie die Oiïentalen das Haupt, der 
deutsche Soldat die Füsse salbt. 

Wahrend Frankreich sich mit eiiiem dreifachen Panzergürtel 
von Forts und Festungen umgiebt, hat die deutsche Heeresver- 
waltung es vorgezogen, lediglich eine beschrankte Anzahl der vor- 
handenen festen Platze nach modernen Anscliauungeu zu grossen 
Lager-Festungen auszubauen. Jede derselben umschliesst dann mit 
ihrer Kette von detachirten Forts ein solches Terrain, dass grosse 
Armeen sich unter dem Schutze ihrer Mauern sammeln, bilden und 
nach verlorener Schlacht sich neu organisiren können. Nach ilirer 
kriegerischen Bedeutung zerfallen die deutsclien Festungen in drei 
Klassen. Zur ersten derselben zahlen Metz, Strassburg, Rastatt, 
Koblenz mit Ehrenbreitstein, Külu, Mainz, AVesel, Ulm, Jngolstadt, 
Magdeburg, Spandau, Küstrin, Neisse,. Posen, Glogau, Thorn, 
Danzig, Königsberg in Preussen. Als Festungen zwei ter Ordnung 
gelten Bitscli, Diedenhofen, Xeu-Breisach, Saarlouis, Germersheim, 
Torgau, Königstein, Glatz, Stralsund, Marienburg, Feste Boy en, 
Stralsund. Ihnen fugen sich die Befestigunpen dritter Klasse au: 
Wilhelmshaven, die Verschanzungen an der uuteren AVeser und 
Elbe, Sonderburg, Friedrichsort, Swinemiinde, Memel und Pillau. 
Die Gouverneure und Kommandanten der Festungen sind schon 
im Frieden ernannt und beflnden sich fortwahrend auf ihrem 
Posten. Die Massnahmen zur Vertheidigung sind selbstverstandlich 
aller Orten auf das Sorgfaltigste vorbereitet, und die Sterke der 
Besatzung ist im Voraus bestimmt. Die Armirung einer Festung 
geschieht aber erst auf den besonderen Befehl des Kaisers oder 
desjenigen Heerfahrers, in dessen Operationsbereich der Platz sich 
befindet. 

Das deutsche Eisenbahnnetz ist ziemlich entwickelt und 
in allerneuester Zeit spricht man davon, dasselbe durch Anlage 
einiger sogenannter strategischer Bahneu zu vervollstandigen. Die 
nöthigen Vorbereitungen zur militarischen Ausnutzung der Schienen- 
wege sind getroffen, und das ist in keinem Lande der AVelt von 
solcher Bedeutung fttr den Ausfall einer kriegerischen Verwickelung, 
wie im Deutschen Reiche, dessen geographische Lage im Herzen 
unseres Erdtheils die Armee leicht in die Lage bringen kann, nach 
zwei Seiten Front zu machen. 

Den zweiten Haupttheil des deutschen Kriegswesens bildet 
die Kaiserliche Marine. Den in vielen Punkten einigermassen 
verworrenen Heeresverhaltnissen gegenüber tritt dem Vaterlands- 
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freunde iii der Kriegsflotte die deittKühe Eiiiigkeit auch ausserltcb 
entgegen, denn dei' Kaiser ist Chef der kaiserlicbeii Marine, zu 
deren Erbaltung alle Bundesstaateo, also aiich Bayern, beisteuem. 
Der Chef der Admiralitat führt dea Oberbefehl nach den kaiser- 
lichen Befelüen und leitet die Verwaltung unter Verantwort- 
liclikeit des Reichskauzlers. Dem Bundesratlis - Ausschuss für 
das Seewesen stelit eine beratliende Stinime zu. 

Das Gesetz von der allgemeiiien Welirpflicht dehnt sicL 
aucli aiif die Kriegsflotte aus. Für die seem&nnisclie Bevölkerung 
des Iteiclis beginnt die Wehrpflicht mit dem 17. und wahrt, 
wie beim Heere, bis zum vollendeten 42. Lebensjahre. Nacli Ab- 
leistung der dreijahrigen aktiven Dienstpflicht wird der Matrosi^ 
auf vier .Tabre zur Marine-Keserve beurlaubt, wahrend welclier 
Zeit er zu besonderen Uebungen eiugezogen werden kaun, nnd 
tritt dann für die letzten fiinf Jahre zur Seewebr erster Klasse über. 
Die Seewebr zweiter Klasse, deren Mannscbaften bei ausbrechendem 
Kriege ziu- ErgtLozuiig der Marine aufgerufen werden können, bestelit 
aus "Wehrpflicbtigen, die auf der Flotte nicbt gedient haben. Die 
Seewebrpflicht in der zweiten Klasse dauert bis zum 31. Lebens- 
jabre. Nach Ableistuug ilirer Dienstptiicbt in der Seewebr erster 
und zweiter Klasse treten die Jlannschaften zum Landstumi ober. 
Freiwilliger Eintritt auf drei Jahre ist unter bestimmten Voraus- 
setzungeu gestattet. Junge Leute 
vüu böberer Bildung kannen ihrer 
Dienstpflicbt als Einjftlirig-Frei- 
willige auch auf der Flotte 
genügen. 

Der Gescbattskreis der Kai- 
serlichen Admiralitat urn- 
fasst alle Angelegenbeiten , die 
mit der Organisation, der Instand- 
baltiing, der Entwickelung. uud 
dem Gebrauche der Marine in 
Verbindung stehen. Die Arbeiten 
der Admiralitftt sind auf ver- 
schiedene Abtheilungen und De- 
partements vertbeilt. Mit der 
AdmiralitM eng verbunden ist die 
deutsche Seewarte zu Ham- 
burg. Sie hat als Centralstelle 
för inaritime Meteorologie die Auf- 
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gabe, die Kenntniss der NatuiTerhaitnisse des Meeres, soweit 
sie für die 'Scliifffahrt von Interesse sind, sowie die Kenntniss der 
Witternngs-ErscheiDungen an den deutschen Kusten zu fördeni 
iind zur Sicherung und Erleichterung des Scliifffalirtsverkehra zh 
verwerthen. 

Die Kommandofjihrung der Marine ist auf die beiden 
MarinestatioQs-Kominandos der Nordsee zu Wilhelmsbaven und 
der Ostsee zu Kiel niit Admiralen an der Sjiitze vertlieilt. Der 
Chef der Marinestation ist militarisdier Befehlsliaber iiber alle 
zur Station gebörigen Personen, Befestigungen, Schilt'e und Fahr- 
zeuge und Inspekteur der vorhandenen Bildungsanstalten. 

Die Mannschaften der Flotte, soweit sie am Lande befindlich, 
gliedem sich auf jeder Station in eineMatrosen-Division, deren Ab- 
theiluDgen das seemilnnisclie Personal niltit^riseh ausbilden und als 
Depots für die Besatzung der in Dienst zu steilenden Schiffe 
dienen, und eine Werft-Division, die in iliren Kompagnien den neu 
eingestellten Mannschaften gewisser Kategorien die erste mlU- 
türiïiche Ausbildung giebt, die Schiffe mit Maschinisten und Hand- 
werkspersonal versielit. nnd die Werften mit Arbeitskraften unter- 
stützt. 

Den Matrosen- Artillerie- Abthei- 
Iiingen obliegt die Vertlieidigung der 
Hafen- und Klisten -Befestigungen, wie 
die Ausfnhrungarlilleristisdier nnd der 
zum Legen der Minensperren erftir- 
derlichen Arbeiten. Die Mannschaften 
des See-Bataillons von C Kompagnien 
sind vozugsweise fUr den Garnison- 
dienst in den Mariue-Ktablissements, 
wie für den "Wachdienst an Bord der 
grosseren Scliiflfe béstimnit; und in der 
Schiffsjungen - Abtheilung finden kon- 
firmirte Knaben im Alter von 15 bis 
in Jahren fSr drei Jalire Aufnahme, 
die sich als Ansgleich für die erhaltene 
Erziehung und Ausbildung zu einer 
verlangerten Dienstzeit anf der Flotte 
verpflicht«n. 

Auf den, anter den Betehlen von , 
Admiralen oder Kapitüns zur See als • 
Dber-WerfE-Direk toren stellenden drei I 
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Werft en zu Danzig, Kiel und Wilhelmshaven erfolgt der Bau der 
Schiffe und Maschinen, denn die deutsche Marine hat sich Ton der 
Industrie fremder Lander unabliüngigzumachen verstanden. Aucli 
die Hafenbauten werden durch diese Etablissements ausgefahrt; 
ebenso die Armirung und Ausrüstung der Schiffe, überhaupt alle 
auf die Erhaltung und fiereitstellung des gesammten Materials be- 
züglichen Arbeiten. 

An Bildungs-Anstalten bestehen die Marine -Akademie 
und Marine-Schule zu Kiel und die Deckoffizier-Schule ebendaselbst. 
Die Letztere sorgt ftir die wissenschaftliche Fortbildung des Ma- 
schinen-, Steuermanns- und Torpeder-Personals. Die erstgenannte 
Anstalt bildet zwei, durch eineu gemeinschaftlichen Direktor ge- 
leitete Abtheilungen. Die Marine -Akademie dient, ^hnlich der 
Kriegs-Akademie, zur höheren fachlichen Ausbildung von jedesmal 
22 See-Offizieren in einem zweijahrigen Kursus; die Marineschule 
zerföllt wieder in den sechsmonatlichen Kadetten-Coetus, der die 
Kadetten nach halbjö^hriger Dienstzeit zu See-Kadetten vorbereitet, 
und den Üfflzier-Ooetus. Dieser bildet die Unter-Lieutenants 
zur See wahrend 1 1 Monaten zur See-Of fizier-Berufsprüf ung heraii. 

Dus See-Offizierkorps erreicht mit Einschluss von 7 Admiralen, 
den Offlzieren des Seebataillons, den Maschinen-Ingenieuren, den 
Feuerwerks- und Zeug-üfflzieren, den Torpeder- Offlzieren and 
Ingenieuren, den Aerzten und Zahlmeistern nach dem Etat fiir 
1887/88 die Sterke von 805 Köpfen. 

Das Unterpersonal der Marine ist stark 14 285 Mann. Davon 
kommen auf 2 Matrosen-Divisionen 9 077 Mann, auf 2 Werft- Di- 
visionen 3 230 Mann, auf das See-Bataillon 960 Mann, auf eine 
»S(-hiffsjungen-Abtheilung 510 Mann. 

Das auf die beiden Stationen vertheilte schwimmende 
Material der kaiserlichen Marine setzt sich zusammen aus 9S 
Schiffen und Fahrzeugen, unter ilinen 10 Lootsen-Fahrzeuge und 
Feuerschiffe. Die verbleibenden 88 Schiffe und Fahrzeuge haben 
zusammen einen Tonnengehalt von 178 352 Tonnen, und ihre Ma- 
schinen verfügen über 161 705 indizirte Pferdekrafte. Der Be- 
satzungs-Etat belauftsich auf 16 753 Mann. Unter den eigentlichen 
Kriegsschiffen sind 13 Panzerschiffe, 14 Panzerfahrzeuge, 9 Kj-euzer- 
Fregatten, 5 Kreuzer, 4 Kanonenboote, 8 Avisos, 10 Schulschiffe 
mit insgesammt 554 Kanonen. Ausserdem giebt es 1 Verraessungs- 
Fahrzeug und 2 Transport-Fahrzeuge. 

AUjahrlich wahrend des Sommers sind Uebungs-Greschwader 
zur Erprobung der Schiffe und zur Ausbildung des Personals 
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meistens in den heimisohen (.Tiewftssern unterwegs. Ebenfalls den 
Somraer über kreuzen in Xord- uud Ostsee 3 Segel-Scliuli?cluffe 
zur Anshildunji^ von Kadetten und nenen Schiffsjuno^en. Eine Kor- 
vette niit JSee-Kadetten nnd eine andere mit ftlteren Schiffsjun^en 
treten alljfthrlich eine zwei- bezw. einjahrige Reise an. Das Ar- 
tillerieschiff bleibt auf der Jade rait kurzen Unterbrerhungen stets 
in Dienst. In auswilrtigen Gewiissem sind dauemd Schiffe zur 
Aufreclitlialtung deutsrher Interessen stationirt. Ihre Abwesen- 
lieit wHhrt in der Rej^el 2 .labre. doch tritt jahrlitli eine Ablösun^: 
ein. Kanoneni)onte bleibeu mituuter lilnger fort; in dieseni Falie 
wird lïir Ablösung tier Mannschaften Sorge getragen. Die Scliitl'e, 
welehe sieh ausserhalb der lieimisrhen (i(»\vasser befindeu, stehen 
direkt unter dem ( 'hef der Adniiralitat. 

Der Flottengrtindungsplan vom .lalire 1873 hatte den Ent- 
wirkelungsgang vorgezeiehuet. den die Kriegstlotte des Reiches 
nehuien sollte. Von diesem Plane ist versehiedentlich abgewichon, 
deun auf dein (iebiete des Seewesens hat eine Ertindung die andere 
iinuier ülierholt, und der Kanipf zwisehen Panzer und Gesrhütz 
ist noch keineswegs endgttltig enfsrhieden. Die kaiserliehe Marine 
hat den Fteu grosser Sehlachtsehiffe auf das Aensserste beschrilnkt. 
und sidi in ei-ster Linie die Vennehrung und Verbessennig der 
zur Vertbeidigung der URfen und Kusten so wicht igen Torpedo- 
Flottille angelegen sein lassen. Sparsamkeitsrflcksirhten traten hinzu 
und so srheint die kaiserlirhe Marine in ihrem jetzigen Bestande 
kaum stark genug zu sein, auf holier See mit den Streitkrilften 
anderer Seemaehte zweiten Ranges in die Schranken zu treten. 
Grosse Erfolge in otlVuer Seeschlacht darf man von ihr auch in 
eiiieui kunftik^en Krieg«* nicht erwarten. Aber sie wird eine feind- 
liclie Landung unter allen rinstanden V(m deutscheii Kusten feni- 
halten und l»e\\illirt sith .lahraus .Tahrein in den einer Krie^stlotte 
auch zur Friedenszeit gestellten Aufgaben. Sie sichert Handel 
und Schitlfahrt, knüpft Handelsverbindungen und politische Be- 
zieliungen mit dt*n n<K'h wenig erschlos>enen Iiand(*i*n an, nimmt 
Vermessungen auf den Meeren und an den Kübten vor zur An- 
fertigung Von S4*ekarten, stellt wissenschaftliche Ihn>bachlungen 
an und repriisentirt die Macht und das Ansehen des Reiches in 
allen Erdtheilen. Die junge Flauge der deutschen Marine mit dem 
preussischen Adler und dem eisernen K reuze ist auf allen Meeren 
gekannt und geachtet, und über die gute kriegstüchtige Schulung 
derselben herrsclit nur eine Stimme. Von berufener Seite ist vor 
kurzer Zeit in Kugland das deutM he See-( )ftizierkorps filr dus am 
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Besten in seinem Bernfe vot^ebüdete erklart, iind namentlich 
die Frische und SelbststSndigkeit der jüngeren Offiziere rfihmeud 
hervoi^ehoben worden, kurz, Alles Ifisst erkennen, das der zweite 
jUngere Thell des dentschen Kriegawesens sich der filteren, auf 
ehrwfirdige Traditionen gestntzten Landmacht wtirdig anreiht. 

In jedem Volke, in jedem Heere kunnen einzRine glanzende 
FersOnlichkeiten anftieten, deren milimritjches Genie den Sieg' an 
die Fabnen der von ihnen gefühi'ten Heeresmassen zu fesseln ver- 
steht, und wer wollte leugnen, dass in diesel- Beziehung das deutsche 
Reich augenblicklich besonders bevorzugt iat. Die nnablilss^e 
trene Fflichterfüllung des Einzelnen auch in unbedeutenden Dingen 
dagegen, eine Fflichterfüllung, die das Kleine nicht unterschAtzt 
dem Grossen gegenflber und den Wertb des Grossen nicht vergisst 
über die Sorge nm das Kleine, die ist dem dentschen Kriegswesen 
eigenthümlich, die kennt keine andere Armee oder Flotte. Diese 
Summe getreuer, aufopfenider, nie versiegender Arbeit nnd ThÜtig- 
keit ist es auch, die vornehmlich zu den grossen "Waffenerfolgen 
der Neuzeit beigetragen hat; nicht das Zündnadelgewehr, nicht die 
verbesserte Artillerie, nicht der vielberufene Schulmeister von 
Königgratz. Solche Arbeit und Fflichterfüllung in allen Zweigen 
des Heeresdienstes, zu Wasser wie zu Lande, moge dem dentschen 
Kriegswesen stets erhalten bleiben, dann wird es dem Reiche an 
neuen Siegen nicbt fehlen, wenn gallischer Uebennuth ihm aber- 
mals das Schwert in die Hand drückt; dann werden Heer nnd 
Flotte nach wie vor den unerschütterliehen „rocher de bronze** 
bilden gegen ftnssere, wie innere Feinde. 




Vergleichende Zusammenstellung 

der StSrke aller europlischen Eeere und der auf ihre 
Unterhaltung verwendeten Smnmen. 



I. Deutsches Reich. 

Regierangsform: Staatenband, in welchem Preassen die 
Pr&sidialstellang einnimmt 

Dentscher Kaiser: Wilhelm L, geb. 22. Mftrz 1797; Regent 
yon Prenssen seit 9« Oktober 1858; König von Preussen seit 2. Ja- 
naar 1861; Kaiser 18. Januar 1871. 

OrSsse: 540598,56 qkm. 

BevOlkerang nach der Zfthlang vom 1. Dezember 1885: 
46 844 926 Einwohner. Davon kommen anf : 







qkm. 


Bnwohner. 


K&nigreich 


Preassen: 


348330,67 


28313 833 





Bayern : 


75859,71 


5416180 


» 


Sachsen: 


14992,94 


3179168 


tl 


Wörttemberg : 


19503,69 


1995168 


Grossherzogtbam Baden: 


15081,13 


1600 839 


n 


Hessen : 


7 681,98 


956272 


n 


Mecklenbarg-Schwerin : 


13303,77 


575140 


n 


Sachsen -Weimar: 


3594,86 


313946 


tl 


Mecklenborg-Strelitz : 


2 929,50 


98371 


n 


Oldenborg : 


6 422,52 


341525 


Herzogthom Braonscbweig : 


3 690,43 


372388 


» 


Sachsen-Meiningen : 


2 468,45 


214 697 


n 


Sachsen -Altenbarg : 


1 323,75 


161460 


tl 


Sachsen-Coborg-Gotha : 


1968,05 


198 829 


n 


Anhalt: 


2347,35 


247 603 


Ffintonthom Schwarzborg-Rndolstadt : 


940,42 


83 836 


» 


Schwarzborg-Sondershaasen : 


862,11 


73 606 


1» 


Waldeck 


1 121,00 


56565 


» 


Beoss &lt. L. (Greiz): 


316,39 


55904 


r> 


Benss j. L. (Gera): 


«25,67 


112118 


1» 


Schaombni'g-Lippe : 


339,71 


37 204 


n 


Lippe: 


1 222,00 


123250 
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Freie Stadt Lübeck : 297,10 qkm, 67 658 Einw. 

„ „ Bremen: 255,56 „ 166 392 „ 

„ „ Hamburg: 409,78 „ 518 620 „ 

Reichsland Elsass-Lothringen : 14509,42 „ 1564354 „ 

Zunahme der Bevölkerung seit 1880: 1 610865 Einwohner 
oder 3,56 % 

Reichs-Hauptstadt: Berlin, 1315 297 Einwohner. 
Eisenbahnen: lm Betriebe fur den öffentlichen Verkehr 
37 657 km, darunter 10 923 km doppelgeleisige, 41 km dreigeleisige 
and 18 km yiergeleisige Hauptbahnen. Aasserdem bestehen noch 
1 998 km normalspurige and 130 km schmalspurige , industriellen 
Zwecken dienende, nicht öffentliche Bahnen. 

Postwesen: Das Reichspostgebiet nmfasst ganz Deutschland 
mit Ausnahme von Bayern und Württemberg. Zahl der Post- 
anstalten im Reichsgebiet 15385; in Bayern 1503; in Württemberg 
564; insgesammt 17 452. 

Telegraphen: Lange der Linien im Deutschen Reiche 
82991,14 km; LS^nge der Leitungen im Deutschen Reiche 296909,51 
km. Davon fallen auf das Reichspost- und Telegraphengebiet 
71617,50 km Linien und 252435,32 km Leitungen; auf Bayern 
8519 km Linien und 37 154 km Leitungen; auf Württemberg 
2854,64 km Linien, 7 320,19 km Leitungen. 

Gesammt- Ausgaben des Reichs: Etat far 1887/88 
745 207 436 M. Nachtragsetat 176032 802 M, also zusammen 
921 240 238 M. 

Ausgaben des Reichs flir das Heer: Etat för 1887/88 
402915057 M. Nachtragsetat 172087 013 M. 

Ausgaben des Reichs für die Marine: Etat ftir 1887/88 
47 480962 M, also zusammen für Zwecke des Eriegswesens 
622 483 032 M. 

Von den Erfordernissen für die Verwaltung des Reichs- 
heer es entfallen auf die einzelnen Kontingente in Mark: 

Ordentlicher Etat. Ansserordent- Ueberhaopt. 

Preussen und die PortdaMrnde''^-ïtoSIÜi? "*''" ^*** 
eng verbundenen Ausgaben. Ausgaben. 

Kontingente 264505 490 27 041712i 

Sachsen 21 303 986 2 262 570[ 24 993 723i 

Württemberg 14 248 496 1 450 756) 



300057 972 30755038 
Dazu Bayern 45 289 444 1 818 880 



402915057 
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Dazu bewilligt der Nachtragsetat flir 

OrdeDtllcher Etat. Autserordent- Ueberhaupt. 

Preussen nnd die pSSdHS^sr^ïiSS" "'"'' ^^^ 

eng verbundeuen Aoagaben. AnsgabeiL 

Kontingente 1 4 574 274 62 865 157^ 

Sachsen 2 004 349 5 389 134> 73 257 0651 

Wttrttemberg 640156 26434447 

^ ^^— ^— — »— } 172087 013 

17 218 779 70897 735 

Dazu Bayern 1 439 240 9 274 1 94 

Die fortdanernden Ausgaben des Etats 1887/88 nnd des 

Nachtragsetats vertheilen sich auf die haupts&chlichsten Kapitel 

in folgender Weise (die obere Zahl ist dem ordentlicben Etat nnd 

die untere dem Nachtragsetat entnommen): 



Kriegsministerium 
Milit&r-Kassenwesen 

Militar-Intendanturen 
Mili tftr-G eisüichkeit 



Milit&r-Jnstizverwaltung | 

Höhere Truppenbefehlshaber | 

G ouvernenre , Kommandanten 
und Platzmajore 

Adjudanten, Offiziere in beson- 
deren Stellnngen 

Generalstabu.LandesTermessg. I 
Ingenieur- nnd Pionierkorps | 
Geldverpflegnng der Truppen 

Naturalverpflegung 

Bekleidung nnd Ausrflstnng der 

Truppen 
Gamison-Verwaltung nnd Ser- 

viswesen 
G amisonban wesen 



PreaaMn. 


Sachsen. 


nrarttemlerg. 


1 693 960 


95 280 


92 010 


227 998 


23355 


13350 


1506593 


111610 


120 818 


18660 


11800 


— 


600510 


36380 


11762 


5990 


1300 


— 


569 822 


55160 


66500 


800 


3810 




2 271 366 


156 828 


139 770 


38532 


31 320 




599453 


18312 


15600 


851412 


67 500 


52800 


1664 631 


104810 


62150 


5760 


— 


— 


1655828 


98 488 


56592 


17000 


1200 


1200 


88 376 840 


7 363 840 


5106558 


5659140 


791188 


215484 


68004382 


5 572 848 


3707 683 


3841 638 


532 9()8 


207 831 


18422578 


1 646 148 


1009517 


1 472 951 


202 348 


56342 


30 089 600 


2510271 


1553005 


1 723 944 


1 88 3i»2 


47 533 


453158 


5250 


23 760 



I 
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Militar-Medizinalwesen 



Prenisen. SachseD. Wfirttemberg'. 

5 419 667 417 474 311065 

253184 35 976 9127 

Verwaltung der Train-Depots, ( 693 906 50 G65 47 1 31 

Instandhaltungd.Feldgerathe ( 37 000 5000 1800 

Verpflegung der Ersatz- und ( 2 276 726 162 697 78 037 



i 



Reservemann schaften ( 125000 12500 1448 

. , » , T, ^ f A ( 4768954 544800 379544 

Aukauf der Remontepferde j g^ ^gg ^^^^ 23073 

1 5ü3 837 — — 



Verwaltung der Remontedepots 



31000 



Reisekosten u. Tagegelder, Vor- ( 4 833177 272482 267 435 

spann- und Transportkosten | 186000 14 200 9 700 

Militar-Erziehungs-u.Bildungs- j 4 725345 314505 61487 

wesen ( 20000 2245 500 

Militar-Geföngnisswesen 691984 69577 37 850 

A *ii • j w <P (11679310 802805 527 088 

Artillerie- und AVaffenwesen j ^^^^^ ,21600 56028 

Technische Instituted. Artillerie 622569 38178 — 

Ban und Unterhaltung der ( 2537 305 27 925 10350 

Festungen | — 200 — 

^, ,, ,.. 6673184 561921 401634 

Wohnungsgeldzuschusse j ^^^ ^^^^ ^^^^ 

Unterstützungen fiür aktive Mi- j 97 875 6 505 6 550 

litftrs und Beamte (9625 850 — 

Zuscbuss z. Mil.-Witt\venkasse 820916 162000 105000 

,,,.,.. ( 110225 6372 3450 

Verschiedene Ausgaben < „.„. o_. 



[264 505490 21303 986 14248496 
1457 427 20 04349 640156 

300^7972 
17 218779 



\ 



^ ^ (45 289 440 

Dazu Bayern ^ ^gg ,^^ 



317 276 751 



46 728 680 
Insgesammt fortdauernde Ausgaben 364 005431 

Nacb dem Gesetz vom 6. Mai 1880 soUte die Friedensst&rke 
des deutschen Reichsheeres vom 1. April 1881 bis dahin 1888 mit 
1 % der Bevölkerungsziffer von 1 875 := 427 274 Mann betragen. 
Diese TruppenmeDge gliederte sich nach dem Etat für 188^88 in 
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Von den Mannscliaften waren 51 402 Unterofflziere, 791 Zahl- 
meisteraspiranten, 13440 Spielleute, 347975 Gefreite und Gemeine, 
3 531 Lazarethgehülfen , 10135 Oekonomiehandwerker. Ausser 
dleser Zahl von Offizieren nnd Mannschaften waren noch vor- 
handen: 1686 Milit&r-Aerzte, 786 Zahlmeister, Stallmeister und 
Militêlr-Musik-Inspizienten , 619 Eoss-Aerzte, 748 Büchsenmacher 
und Waffenmeister, 93 Sattler. 

Die Gesammtsumme des deutschen Beichsheeres vertheilt sich auf 

1. die preussische Armee nnd die ihr eng verbnndenen 

Kontingente: 14 059 Offiz., 330 629 Mann, 64 439 Pferde, 
namlich an Infanterie 123 Begimenter = 369 Bataillone, 6 Unter- 

offizierschulen und eine Militftr-Schiessschule : 

7 311 Offiziere, 215 716 Mann, 
an Jagern 14 Bataillone: • 308 OfBziere, 7 826 Mann, 

an Landwehr-Bezirks-Eommandos 209: 226 Offiz., 3 701 Mann, 
an Kavallerie 73 Regimenter = 365 Schwadronen, ein Milit&r- 

Reit-Institut: 1 851 Offiziere, 50673 Mann, 49 047 Pferde, 
an Feld- Artillerie 29 Regimenter = 259 Batterien, 1 Iiehr- 

Batterie: 1411 Offiziere, 27 363 Mann, 13 409 Pferde, 

an Fuss -Artillerie 11 Regimenter nnd 2 einzelne Bataillone 

zusammen 24 Bataillone, 1 Lehr-Kompagnie, 1 Versuchs- 

Kompagnie: 574 Offiziere, 12 753 Mann, 16 Pferde, 

an Pionieren 15 Bataillone nnd 1 Eisenbahn-Regiment zu 2 Ba- 

taillonen : 398 Offiziere, 8 496 Mann, 

an Train 14 Bataillone und 1 Eompagnie: 152 Offiz., 3445 Mann, 
an besonderen Formationen : Schlossgarde-Eompagnie, Reitendes 

FeldjSgerkorps, Militar-Bildungsanstalten, Aufsichtspersonal 

der Militargeföngnisse etc : 277 Offiziere, 604 Mann, 

an nichtregimentirten Offizieren des Eriegsministerinms , des 

Generalstabs, der höheren Truppenstabe, des Ingenienrkorps, 

der GeneraHnspektionen, der Invaliden-Institute etc: 

1 551 Offiziere, 52 Mann ; 

2. die bayerische Armee: 2181 Offiz., 50224 Mann, 8774 Pferde, 
namlich an Infanterie 19 Regimenter = 57 Bataillone, 1 Milit&r- 

Schiessschule : 1 105 Offiziere, 32011 Mann, 

an Jagern 4 Bataillone: 72 Offiziere, 2156 Mann, 

an Landwelir-Bezirks-Kommandos 32: 49 Offiziere, 540 Mann, 
an Kavallerie 10 Regimenter := 50 Scliwadronen, 1 Equitations- 

Anstalt: 256 Offiziere, 7 022 Mann, 6778 Pferde, 

an Feld -Artillerie 4 Regimenter = 38 Batterien: 

200 Offiziere, 3 866 Mann, 1 760 Pferde, 
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an Fnss •Artillerie 2 Regimenter = 4 Bataillone: 

90 Ofiaziere, 3138 Mann, 

an Pionieren 2 fiataillone and 1 Eisenbahn-Kompagnie : 

58 Offlziere, 1 338 Mann, 

an Train 2 Bataillone : 28 Offiziere, 944 Mann, 236 Pferde, 

an besonderen Formationen: Leibgarde der Hartschiere etc.: 

38 Offiziere, 157 Mann, 

an nichtregimentirten OfBzieren: 285 Offiziere, 7 Mann; 

3. die sftchsische Armee: 1 125 OfBz., 27606 Mann, 5133 Pferde, 
namlich an Infanterie 1 1 Regimenter = 33 Bataillone and 1 Unter- 

offlzierschule : 649 OfBziere, 18372 Mann, 

an Jftgem 2 Bataillone : 44 Offiziere, 1 074 Mann, 

an Landwehr-Bezirks-Kommandos 17: 21 OfBziere, 247 Mann, 
an Kavallerie 6 Regimenter == 30 Eskadrons and 1 Milit&r- 

Reitanstalt: 151 Offiziere, 4183 Mann, 4032 Pferde, 

an Feld -Artillerie 2 Regimenter = 20 Batterien: 

104 Offiziere, 2004 Mann, 974 Pferde, 
an Fass -Artillerie 1 Regiment = 2 Bataillone: 

44 Offiziere, 996 Mann, 
an Pionieren 1 Bataillon: 18 Offiziere, 498 Mann, 

an Train 1 Bataillon: 10 Offiziere, 223 Mann, 127 Pferde, 

an besonderen Formationen: 10 Offiziere, 6 Mann, 

an nichtregimentirten Offizieren: 74 Offiziere, 3 Mann; 

4. die wflrttemb. Armee: 773 Offiz., 18815 Mann, 3443 Pferde, 
nftmlich an Infanterie 8 Regimenter = 24 Bataillone: 

464 Offiziere, 13 038 Mann, 
an Landwehr-Bezirks-Kommandos 17: 18 Offiziere, 291 Mann, 
an Kavallerie 4 Regimenter = 20 Schwadronen: 

100 Offiziere, 2712 Mann, 2612 Pferde, 
an Feld -Artillerie 2 Regimenter = 14 Batterien: 

86 Offiziere, 1 584 Mann, 704 Pferde, 
an Fnss -Artillerie 1 BaUillon: 21 Offiziere, 462 Mann, 

an Pionieren 1 Bataillon: 21 Offiziere, 470 Mann, 

an Train 1 BaUillon: 10 Offiziere, 207 Mann, 127 Pferde, 

an besonderen Formationen: 1 Offizier, 48 Mann, 

an nichtregimentirten Offizieren: 52 Offiziere, 3 Mann. 

Inzwischen ist darch Gesetz yom 11. Marz 1887 noch yor 
Ablanf des 1880 beschlossenen sogenannten Septennats die Er- 
höhang des Friedensprftsenzstandes aaf 468409 Mann f&r 
abermals sieben, am 31. Mftrz 1894 ablaafende Jahre beschlossen 



I. DeutsciiBS Reicb. 

Regierangsform: Staatenbundi in welchem Preussen die 
Pr&sidialstellung einnimmt 

Deatscher Kaiser: Wilhelm L, geb. 22. Mftrz 1797; Regent 
von Prenssen seit 9. Oktober 1858 ; König von Preussen seit 2. Ja- 
nuar 1861; Kaiser 18. Januar 1871. 

Grosse: 540598,56 qkm. 

BevOlkerung nach der Z&hlong vom 1. Dezember 1885: 
46844926 Einwohner. Davon kommen anf: 







qkm. 


Einwohner. 


Königreich 


Prenssen : 


348330,07 


28313 833 


1» 


Bayern: 


75 859,71 


5410180 


n 


Sachsen : 


14992,94 


3179168 


» 


Wfirttemberg : 


19503,09 


1 995 168 


Grossherzogthum Badeu: 


15081,13 


1600 839 


» 


Hessen : 


7 681,98 


956272 


n 


Mecklenbnrg-Schwerin : 


13303,77 


575140 


n 


Sachsen -Weimar: 


3594,86 


313946 


n 


Mecklenbnrg-Strelitz : 


2929,50 


98371 


n 


Oldenbnrg : 


6 422,52 


341525 


Herzogthom Braonschweig : 


3 690,43 


372388 


n 


Sachsen-Meiningen : 


2468,45 


214697 


n 


Sachsen -Altenburg : 


1 323,75 


101400 


» 


Sachsen-Coburg-Gotha : 


1968,05 


198 829 


n 


Anhalt: 


2 347,35 


247603 


Ffirstenthom Scbwarzbarg-Radolstadt : 


940,42 


83 836 


n 


Schwarzbnrg-Sondershansen : 


802,11 


73606 


n 


Waldeck 


1 121,00 


56505 


» 


Beoss &lt L. (Qreiz): 


316,39 


55 904 


n 


Renss j. L. (Qera): 


825,07 


112118 


n 


Schanmbui-g-Lippe : 


339,71 


37 204 


n 


Lippe: 


1 222,00 


123250 
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Pioniere: 
Preussen 15 Bataillone, 3%Bataillone oder 14 Komp. Eisenbahn- 
Regiment, Laftschiffer-Abtheilnng : 444 Offiz., 9524 Mann, 
Bayern 2 Bataillone and 1 Eisenbahn-Bataillon von 2 Komp.: 

65 Offiz., 1 532 Mann, 
Sachsen 1 Batl. und 1 Eisenb.-Komp. : 23 „ 629 „ 

Wtirttemb. 1 „ „1 „ 26 „ 600 „ 

Summa Pioniere 19 Batl., 18 E.-K.: 559 Offiz., 12285 Mann. 
Train: 
Preussen 14 Bataillone und 1 Kompagnie: 

200 Offiz., 4516 Mann, 2 723 Pferde, 

Bayern 2 Bataillone: 28 „ 984 „ 256 „ 

Sachsen 1 Bataillon: 14 „ 315 ,, 191 „ 

Württemberg 1 „ 14 „ 296 „ 190 „ 

Summa Train 18 Bataillone und 1 Kompagnie = 55 Komp.: 

256 Offiz., 7111 Mann, 3 360 Pferde, 

Besondere Formationen: 

Preussen: 227 Offlziere, 624 Mann, 

Bayern: 38 „ 163 „ 

Sachsen: 10 „ 26 „ 

Württemberg: 1 „ 48 „ 

Summa Besondere Formationen: 276 Offlziere, 861 Mann. 

Nichtregimentirte Offiziere: 

Preussen : 1 555 Offiz., 52 Mann, 

Bayern: 285 „ 7 „ 

Sachsen: 80 „ 3 „ 

Württemberg: 52 „ 3 „ 

Summa Nichtregimentirte Offiziere: 1972 Offiz., 65 Mann. 

Die Friedensst&rke jedes einzelnen selbststandigen Theils der 
deutschen Heeresmacht stellt sich wie folgt: 

1. Die Preussische Armee und die ihr eng verbun- 
denen Kontingente umfasst: 
Infanterie 127 Regimenter ss 396 Bataillone: 

8037 Offiz., 242540 Mann, 
Jager 14 BataUlone: 308 Ofidz., 7 840 Mann, 
Landwehr-Bezirks-Eommandos 209: 

226 Offiz., 3 740 Mann, 
Eavallerie 73 Regimenter = 365 Schwadronen: 

1851 Offiz., 50673 Mann, 49047 Pferde, 
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Peld-Artillerie 29 Regimenter i^ 283 Batterien: 

1511 Offlz., 29 677 Mann, 14366 Pferde, 
Fuss -Artillerie 11 Regimenter und 2 Bataillone = 24 Bataillone: 

575 Offiz., 13 282 Mann, 16 Pferde, 
Pioniere: 15 Bataillone, 14 Eisenbahn-Kompagnien, l Luftschiffer- 

Abtheilung: 444 Offiz,, 9524 Mann, 

Train : 14 Bataillone und 1 Kompagnie : 

200 Offiz., 4516 Mann, 2723 Pferde, 

Summa Preussische Armee in 410 Bataillonen, 209Landwehr- 
Bezirks-Kommandos, 365 Schwadronen, 283 Batterien, 24 Ba- 
taillonen Fuss -Artillerie, 15 Bataillonen Pioniere, 14 Eisenbahn- 
Kompagnien und 43 Train-Kompagnien : 

13 152 Offiz., 361 792 Mann, 66 152 Pferde, 
mit 1 132 bespannten Geschützen. In den 361192 Mannschaften 
sind enthalten: 42850 Unteroffiziere, 659 Zahlmeister- Aspiranten, 
14851 Spielleute, 283145 Gefreite und Gemeine, 2535 Lazareth- 
gehülfen. 8 428 Oekonomie-Handwerker. Ausserdem zahlen noch 
zur Armee: 1375 Militar-Aerzte, 653 Zahlmeister, 523 Ross- 
Aerzte, 622 Büchsenmacher und Wafifenmeister, 73 Sattler. 

2. Die Bayerische Armee: 
Infanterie 19 Regimenter = 57 Bataillone: 

1 129 Offiz., 35 273 Mann, 
Jager 4 Bataillone: 72 Offiz., 2332 Mann, 

Landwehr-Bezirks-Kommandos 32 : 

49 Offiz., 544 Mann, 
Kavallerie 10 Regimenter = 50 Schwadronen: 

256 Offiz., 7 022 Mann, 6 778 Pferde, 
Feld -Artillerie 4 Regimenter = 40 Batterien: 

212 Offiz., 4090 Mann, 1 840 Pferde, 
Fuss -Artillerie 2 Regimenter = 4 Bataillone: 

90 Offiz., 2 238 Mann, 
Pioniere 2 Bataillone und 1 Eisenbahn-Bataillon = 2 Kompagnien: 

65 Offiz., 1 532 Mann, 
Train 2 BataiUone : 28 „ 984 „ 256 Pferde, 

Besondere Formationen: 38 „ 163 „ 

Nichtregimentirte Offiziere: 285 „ 7 „ 

Summa Bayerische Armee in 61 Bataillonen, 32 Landwehr- 
Bezirks-Kommandos, 50 Schwadronen, 40 Batterien, 4 Bataillonen 
Fuss- Artillerie, 2 Bataillonen Pioniere, 2 Eisenbahn-Kompagnien, 
6 Kompagnien Train: 2225 Offiz., 54 185 Mann, 8 874 Pferde, 
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mit 160 bespannten Geschützen. In der Mannschaft steckeü 
6353 Unterofflziere, 94 Zahlmeister- Aspiranten, 2167 Spielleute, 
43572 Gefreite nnd Gemeine, 796 Lazarethgehülfen, 2203 Oeko- 
nomie- Handwerker. Zur Armee geboren nocb: 208 MilitHr- 
Aerzte, 94 Zablmeister, 50 Ross-Aerzte, 90 Bücbseumacher nnd 
Waffenmeister, 10 SatÜer. 

3. Die S&cbsiscbe Armee: 
Infanterie 12 Regimenter = 36 Bataillone: 

719 Offiz., 21 090 Mann, 
J^er 3 Bataillone: 66 „ 1 644 „ 

Land webr-Bezirks-Kommandos 1 9 : 

23 Oïfiz., 287 Mann, 
Kavallerie 6 Regimenter = 30 Scbwadronen: 

151 Offlz., 4183 Mann, 4032 Pferde, 
Feld- Artillerie 2 Regimenter = 23 Batterien: 

118 Offiz., 2389 Mann, 1 138 Pferde, 
Fuss- Artillerie 1 Regiment = 2 Bataillone: 

44 Offiz., 1 244 Mann, 
Pioniere 1 Bataillon nnd 1 Eisenbabn-Kompagnie : 

23 Ofiaz., 629 Mann, 
Train 1 BataiUon 14 „ 315 „ 191 Pferde, 

Besondere Formationen: 10 „ 26 „ 

Nicbt regimentirte Offiziere: 80 „ 3 „ 

Summa Sacbsiscbe Armee in 39 Bataillonen, 19 Bezirks- 
Kommandos, 30 Scbwadronen, 23 Batterien, 2 Bataillonen 
Fuss-Artillerie, 1 Bataillon Pioniere, 1 Eisenbabn-Kompagnie, 
3 Train-Kompagnien: 1 248 Offiz., 31 810 Mann, 5 361 Pferde, 
mit 92 bespannten Gescbtttzen. In der Summa der Mannscbaftea 
sind zusammengezablt: 3 757 Unteroffiziere , 58 Zablmeister- 
Aspiranten, 1361 Spielleute, 25664 Gefreite nnd Gemeine, 
227 Lazaretbgebnlfen, 743 Oekonomie-Handwerker. Zur Armee 
geboren ausserdem: 118 Milit&r-Aerzte, 56 Zablmeister, 40 Ross- 
Aerzte, 55 Bflcbsenmacber und Waffenmeister, 6 Sattler. 

4. Die Württembergiscbe Armee: 
Infanterie 8 Regimenter = 24 Bataillone: 

476 Offiz., 13 592 Mann, 
Landwebr-Bezirks-Kommandos 17 : 

18 Offiz., 291 Mann, 
Kavallerie 4 Regimenter = 20 Scbwadronen: 

100 Offiz., 2712 Mann, 2612 Pferde, 
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Feld- Artillerie 2 Regimenter = 18 Batterien: 

98 Offlz., 1 942 Mann, 
Fuss- Artillerie 1 Bataillon: 21 „ 462 „ 

Pioniere 1 Bataillon and 1 Eisenbahn-Kompagnie : 

26 Offiz., 600 Mann, 
Train 1 Bataillon: 14 „ 296 

Besondere Formationen: 1 »> 48 

Nicht regimentirte Offlziere: 52 „ 3 



888 Pferde, 



jj 



?> 



190 Pferde, 



w 



Summa Württembergische Armee in 24 Bataillonen, 17 
Landwebr-Bezirks-Kommandos, 20 Schwadronen, 18 Batterien, 
1 Bataillon Fuss-Artillerie, 1 Bataillon Pioniere, 1 Eisenbahn- 
Kompagnie nnd 3 Train-Eompagnien : 

806 Offiz., 19 976 Mann, 3680 Pferde, 
mit 72 bespannten Geschützen. Die ZifFer der Mannschaften 
umschliesst 2487 Unteroffiziere , 37 Zahlmeister - Aspiranten, 
891 Spiellente, 15909 Gefreite nnd Gemeine, 146 Lazareth- 
gehülfen, 476 Oekonomie-Handwerker. Zur Armee zSLhlen noch: 
76 MilitSlr-Aerzte, 37 Zahlmeister, 28 Ross-Aerzte, 36 Bflchsen- 
macher nnd Waflfenmeister, 4 Sattler. 

Anf dem Kriegsfusse zerf&Ut das dentsche Reichsheer nach 
der verschiedenen Art der nrsprUnglichen kriegerischen Bestimmung 
der verschiedenen Truppenkörper in drei Hanpttheile, die Feld- 
Armee, die Ersatztruppen, die Besatznngstruppen. 

Die Feld-Armee ist etwa stark: 
Hühere Stabe 1000 Off., 5300 Mann, 5200 Pferde. 

Infanterie 513 Bataillone Linie nnd 21 Bataillone JSger: 

12897 Off., 550254 Mann, 22000 Pferde 
Kavallerie 372 Schwad.: 2140 „ 59814 „ 
Feld- Artillerie 364 Batt: 2680 „ 92956 „ 
Pioniere und Eisenbahntruppen 87 Eompagnien: 

699 Off., 26820 Mann, 
Train 296 Kolonnen : 785 „ 43004 

Administrationsbranchen : 670 „ 2860 



55608 
91302 
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10800 Pferde, 

50772 

10900 



19 



S u m m a : 20871 Off., 780998 Mann, 261 588 Pferde, 

mit 2184 Geschützen. 

Die Ersatztrnppen bestehen aus: 
St&be: 375 Off., 1836Mann9 320 Pferde, 

Infanterie 166 Bataillone: 3238 „ 255813 
Jager 21 Kompagnien : 84 „ 6610 

Kavallerie 93 Schwadr. : 465,, 23994 „ 19717 Pferde, 



11 

n 
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Feld- Artillerie 74 Batt: 406 Off., 16879 Mann, 6230Pferde, 
PioDiere und Eisenbahntruppen 23 Kompagnien : 

103 Off., 7 486 Mann, 
Train 37 Kompagnien: 247 ,, 12287 ,, 

Summa: 44iVJOff., 296459 Mann, 3i373Pferde, 

mit 444 Geschfitzen. 
Besatznngstrappen: 

Infanterie 359 Bataillone: 7 896 Off., 314438 Mann, 

«J&ger 21 Kompagnien: 84 ,, 4221 ,. 

Kavalleriel44Schwadr.: 828 „ 22968 ,. 25380 Pferde, 

Feld-Artillerie 54 Batt.: 270 „ 8748 ., 9180 „ 

Fuss- Artillerie 62 Bat: 1188 „ 49426 „ 

Pioniere 48 Kompagnien : 128 „ 6432 „ 

Summa: 11 242 Off., 416233 Mann, 38943 Pferde, 

mit 324 Feldgescbfitzen. 
Gesammtkriegsstftrke: 

36582 Off., 1 493690 Mann, 331 904 Pferde, 
mit 2952 FeldgeschQtzen. 
Ausserdem ein Personal von 27000 Kupfen an Aerzten, Zahl- 
meistem, Ross- Aerzten, Bfichsenmacbern, Sattlem und H&lfspersonal 
im Allgemeinen. 

Die Kosten für die kaiserlicbe Marine betragen nach 
dem Etat fflr 1887/88 an fortdauernden Ausgaben 38 338192 M, 
an einmaligen Ausgaben 9 142 770 „ 



so dass der Gesammtaufwand sicb steil t anf 


47 480 962 M. 


Die fortdauernden Ausgaben vertheilen sich anf die Kapitel: 


Admiralit&t 


603 120 M, 


Hydrographisches Amt 


158 870 „ 


Deut8che Seewarte 


225485 „ 


Stations-In tendantnren 


189595 ,. 


Rechtspflege 


27 750 „ 


Seelsorge 


45 705 „ 


Milit&rpersonal 


7 738 914 „ 


Indiensthaltung der Srhiffe und Fahrzeuge 


5811000 „ 


Natnralverpflegung 


3209480 „ 


Bekleidung 


95060 „ 


Servis und Gamisonverwaltungswesen 


823 924 „ 


Wobnungsgeldzuschuss 


656000 „ 


Krankenpflege 


672286 ., 


Reise-, Marsch- und Frachtkosten 


430,000 „ 
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Unterricht 126000 M, 

Werftbetrieb 14494813 „ 

Artillerie und Fortifikation 2070500 „ 

Torpedo- und Minenwesen 690440 .. 

Lootsen-, Betonnungs- und Leuchtfeaerwesen 199730 .. 

Verschiedene Ausgaben 169520 ,, 

Das Offizier-Corps der Marine ist stark nacli dein 
Etat von 1887,88: 1 Chef der Admiralitat, 2 Vize-AdmiralejöKontre- 
Admirale, 523 See-Offiziere, 34 Offiziere des See-Bataillons ^ 47 
Mascbinen-lngenieure, 29 Feuerwerks- und Zeug-OfBziere , 20 
Torpeder-OfBziere und Ingenieure; dazu 87 Marine -Aerz te , 63 
jüIarine-Zahlmeister, insgesammt 821 Köpfe. 

Das 1'nterpersonal der Marine umfasst 484 Unteroffiziere. 

ferner in 2 Matrosen-Divisionen 9 077 Maun, mit Einschluss von 

100 See-Kadetteu, in 2 Werft-Di\isionen 3230 Manu, in 1 Schiffs- 

jungen-Abtlieilung 5tO Manu, in 1 See-Bataillon 960 Mann, bei 

der Artillerie und Fortifikation 24 Manu; znsammen 142A^ Köpfe 
Das scliwimmende Material besteht aus 13 Panzer- 

schiffen mit 143 Geschntzen, 14 Panzerfahrzeugen mit 17 Gre- 

schfltzen, 9 Kreuzerfregatten mit 141 Geschützen, 10 Kriegs- 

korvetten mit 104 Geschützen, 5 Kreuzer mit 22 Geschützen, 4 

Kanonenboote mit 16 Geschützen, 8 Avisos mit 22 Geschützen, 

10 Schulschiffe, darunter 3 Segelschiffe, mit 89 Geschützen, 1 Ver- 

messungs-Fahrzeug, 2 Transport-Fahrzeuge, 12 Fahrzeuge zum 

Hafendienst, 10 Lootsen-Fahrzeuge und FeuerschifFe ; zusammen 

98 Schiife und Fahrzeuge mit 554 Geschützen. 



II. Frankraich. 

Regierungsform: Republik. 

Prasident: Jules Grévy; geb. 15. August 1813; zum Pra- 
sidenten erwahlt auf 7 Jahre 30. Januar 1879; 28. Dezember auf 
ebeu so lange wiedergewahlt. 

Grosse: 528 571,99 qkm. 

Bevolk erung: 1881, 37 672048 Einwohner. 

Hauptstadt: Paris, 2 269023 Einwohner. 
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Eisenbahnen: 32491 km. 

Fostwesen: 6587 Postanstalteu. 

Telegraphen: Lünge der Linien 98049 km, L^nge der 
Leitungen 353390 km. 

Oesammtausgabe 1887: 3140994 820 Frk. 

Ausgaben für das Heer 1887: 664 338 520 Frk, 

Ausgaben für die Marine: 195 220059 Frk. 

Gesammtansgabe für Zwecke des Kriegswesens: 
859 558 579 Frk. 

Frieden8st3.rke: 
Generalitat u. Generalst.: 673 Off., —Mann, 2269 Pferde, 
Infanterie 649 Bataillone: 12100 „ 294927 „ 3450 „ 
Kavallerie 398 Schwadr.: 3621 „ 65676 „ 63193 „ 
Artillerie 449 Feld-Batterien, 16 Bataillone Fuss- Artillerie, 
2 Regimenter Pioniere, Handwerker nnd Feuerwerker: 

3369 Off., 68240 Mann, 31 818 Pferde, 
Ingenieure 20 Bataillone: 914 „ 10502 „ 1007 „ 

Gendarmerie: 787 „ 25048 „ 13152 „ 

Train 20 Schwadronen: 412 „ 11428 „ 9954 „ 

MilitErbeamte und Administrationstruppen: 

6745 Off., 21 000 Mann, 13501 Pferde. 

Somma: 34621 Off., 496821 Mann, 200344 Pferde, 
mit 2694 bespannten Feldgeschützen. 
Kriegsstürke: 
Die Armee 1. Linie ist nach Barthélemy in 649 Bataillonen, 
328 Schwadronen, 449 Batterien, 16 Bataillonen Fuss- 
Artillerie, 20 Bataillonen Ingenieurtruppen, 20 Schwadronen 
Train, den nötbigen Administrationen u. $• w. stark: 

2 051 458 Mann, 
mit 2694 Geschützen. 
Die Territorial-Armee z&hlt in 435 Bataillonen Infanterie, 
148 Schwadronen Kavallerie, 287 Feld-Batterien, 18 Ba- 
taillonen Ingenieurtruppen und 1 8 Schwadronen Train nach 
derselben Quelle: 2057196 Mann. 

Gesammtst&rke des Heeres im Kriege: 4108655 Mann. 
Das Personal der Kriegsflotte ist stark: 
Matrosen-Korps: 1 566 Offiziere, 37 232 Mann, 

Marine-Infanterie : 1071 „ 19382 „ 

Marine- Artillerie : 708 „ 4 777 „ 

Insgesammt 3345 Offiziere, 61891 Mann. 

ar» 
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Schwimmendes Material: 

347 Dampfer, nfimlicli 47 Panzer verschiedener Grosse und Be- 
stimmung, 56 Kreuzer, 4 Torpedo-Kreuzer, 49 Avisos, 13 
Transport-Avisos, 1 Torpedo-Aviso, 22 Kanonenboote, 43 
Kanonen-Schaluppen, 13 Dampf-Schaluppen, 70 Torpedo- 
Boote und 29 Transport-Schiife ; 

54 Segel-Schiife, deren 3 Linien-Schiffe, 2 Fregatten, 1 Korvette. 
1 Transport-Schiff, 5 Groeletten, 3 Kutter, 30 Fahrzeage 
zum Schntze der Fischerei, 9 Schnlschiffe ; zusammen 401 
Schiife und Falirzeuge. Die Flotte wird stark vermehrt. 



lil. Oesterreich-Ungarn. 



Regierungsform: Die Monarchie zerföllt in zwei Reichs- 
halften: die im Reichsrathe vertretenen Lander (Cisleithanien) und 
die Lander der ungarischen Krone-(Transleithanien). Jede Halfte 
liat monarchische Verfassung mit gesonderter Volksvertretung. 

Ka is er von Oesterreich und König von Ungarn: Franz 
Joseph I., geb. 18. August 1830; Kaiser seit 2. Dezember 1848. 

Grosse: Cisleithanien: 300024,38 qkm, 

Transleithanien : 322 285,30 „ 

Gesammtmonarchie : 622309,68 qkm. 
Bevölkerung: Cisleithanien 1885: 23031248 Einwohner, 

Transleithanien : 1 5 738 468 „ 

Gesammtmonarchie : 38 769 71 6 Einwohner. 
Reichshauptstadt: Wien, 1 103 857 Einwohner. 
Eisenbahnen: in Cisleithanien: 13 318 km, 

in Transleithanien: 9 027 „ 

in der Monarchie: 22 345 km. 
Postwesen: in Cisleithanien: 4 263 Postanstalten, 

in Transleithanien: 3 613 „ 



in der Monarchie : 7 876 Postanstalten, 
Telegraphen: 
in Cisleithanien: Linien 38 740 km, Leitungen 99 915 km, 
in Transleithanien: „ 17 396 „ ,, 64 276 „ 

in der Monarchie: Linien 58136 km, Leitungen 164191 km. 



Oeiterreicb-Ungarn. 



421 



516 625771 
343 686 545 
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Gesammtausgabe 1886: 

für die Gesammtmouarchie : 125664 998 Gulden, 
in Cisleithanien : 
in Transleithanien: 

Ausgaben fttr das Heer 1886: 
Reichskriegsministerium: 
Ministeriuni flir Landesvertheidignng: 

in Cii>leithanien : 

in Transleithanien: 



107 902 424 Gnlden, 



9 861 880 



7 9)8325 
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Zusammen: 125672629 Gulden, 
Ausgaben fur die Marine 1886: 11194810 

Gesammtausgabe für Zwecke des 
Kriegswesens 1886: 136 867 439 Gulden. 

Friedensstarke: 

Des Reicbskriegsbeeres: 
Generalitat, Stabe und Rehorden: 





2352 ( 


3ff., 


1 538 Maun, 


— Pferde, 


(larileu: 


116 


»» 


540 


• f 


92 




lufanterie 510 BatailKme: 


6674 


•> 


144318 


*j 


510 




.JRger 44 liataillone: 


715 


•J 


16092 


?' 


85 




Kavallerie 24G Scbwadr.: 


1 bm 


•> 


42148 




37023 




Feld- Artillerie 197 Batt: 


1088 


•> 


20250 


?» 


9396 




Festiings-Artill. 12 Bat.: 


338 


•> 


6846 


•^ 


51 




Oeniekorps 6 Bataillonen: 


272 


1» 


5020 


•• 


58 




Piouiere, Eisenbahn- und 














Tflegr.-Truppen 7 Bat.: 


173 


•> 


3472 


«1 


32 




Train 13 Divisionen: 


253 


• » 


2354 


• « 


1337 




Sauitatstrnppe : 


70 


M 


2519 


«« 




•« 


Militarinst. verschied. Art : 


2332 


«« 


6360 


«) 


163 
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Zusammen : 1 5982 ( )ff., 251 457 Mann, 48 747 Pfei-de, 

mit 766 Geschützen. 

Der k. k. Landwehr: 
S2 lufanterie- oder SchQtzeu - Hataillune, 6 Kavalleriekadres und 
1 berittene Abtheilung in Dalmatien: 

51 2 Off., 3 1 52 Mann, 1 10 Pferde, 

10 Itatailloue Landes-Schützen von Tirol und Vorarll>erg und 1 

berittene Abtheil. : 62 Off., 370 Mann, 57 P ferde, 

Zusammen : 574 Off., 3522 Mann, 167 Pferde, 
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Der k. ungarischen Landwehr: 
Kronwache : 2 Off., 58 Mann, 

92 Honvéd-Bataillone: 1096 „ 5489 „ 

1 Kavallerie-Kadres : 1 66 „ 1 882 „ 1516 Pferde. 

Zusammen : 1 264 Off., 7 429 Mann, 1516 Pferde, 
Die Gresammtfriedensstarke: 

17820 Off., 2«6 108 Mann, 50430 Pferde, 
ungerechnet 47 Offiziere, 2447 Mann an Behörden und Branchen, 
die nur mittelbar mit dem Heer in Yerbindung stehen. 
Kriegsstarke: 

Des Eeichskriegsheeres: 
Generalitat, Stabe und höhere Behörden: 

2760 Off., 3394 Mann, 5666 Pferde, 
Garden: 116 „ 540 „ 92 „ 

Infanterie 408 Feld-Bataillone, 102 Ersatz-Bataillone : 

1 0608 Off , 490620 Mann, 1 3974 Pferde, 
Jager 42 Feld-Bataillone, 42 Ersatzkompagnien : 

1103 Off., 50614 Mann, 1564 Pferde, 
Kavallerie 246 Feld-, 41 Ersatz-, 41 Reserve-Schwadronen : 

2337 Off., 61 582 Mann, 61 295 Pferde, 
Feld- Artillerie 209 Batterien, 42 Ersatz-Batterien : 

1588 Off, 62578 Mann, 52293 Pferde, 
Festungs- Artillerie 72 Kouipagnien, 6 Batterien: 

517 Off, 18007 Mann, 366 Pferde, 
Genie-Korps 44 Kompagnien und 10 Ersatz-Kompaguien: 

337 Off., 1 3 807 Mann. 1814 Pferde, 
Pioniere 25 Kompagnien und 5 Ersatz-Kompagnien : 

181 Off, 7092 Mann, 676 Pferde, 
Eisenbahn- und Telegraphentruppen 8 Kompagnien und 1 Ersatz- 
Kompagnie : 117 Mann, 4652 Mann, 347 Pferde, 

Train 110 Eskadrons und 36 Ersatz-Eskadrons : 

974 Off., 37943 Mann, 49062 Pferde, 
Sanitatstruppe : 273 ., 15209 „ — „ 

Militar-Institute : 5804 „ 12858 „ 1975 „ 

Zusammen Armee 1 . Linie: 26715 Off, 7788S9Mann, 188224 Pferde, 
mit 1679 Geschtttzen der Feld- Artillerie und 24 Feldgeschtttzen der 

Festungs- Artillerie 
Der k. k. Landwehr: 
Infanterie oder Schützen 82 Bataillone, 82 Ersatz-Kompagnien: 

2460 Off, 116112Mann, 2542 Pferde, 
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Laiules-Schützen in Tirol 20 Bataillone, II Ersatz-Kompagnien, 
2 Eskadrons 260Olf., llÖOOMann, 529Pferde, 

Kavallerie 25 Scliwadronen, 25 Ersatz-Kadres : 

150 Off., 4320 Mann, 3425 Pferde, 

Zusamraen: 2870 Off., 132032 Mann, 6496Pferde, 
Der k. ungarischen Landwehr: 
Ungarisclie Kronwache: 2 Off., 58 Mann, 

Infanterie 92 Bataillone, 28 Ersatz-fiataillone : 

2524 Off., 109252 Mann, 3264 Pferde, 
Kavallerie 40 Scliwadronen, 10 Ersatz-Kadres: 

390 Off, 9560 Mann, 9550 Pferde, 

Zusammen: 2916 Off., 1 1 8870 Mann, 12814 Pferde, 
Dazu kommen noch Siclierheitstruppen und die Mannschaften der 
Gestütsbranche: 172 Off., 6164 Mann, 

Gesammtstarke : 32673 Off., 1035955 Mann, 207 534 Pferde, 
Das Kee-Offizier-Korps ist stark im Frieden: 533 Ofift- 
ziere und Kadetten, im Kriege: 757. 

Die Bemannung der Plotte erfordert im Frieden: 6 890 
Mann, im Kriege: 13 752 Mann. 

Das schwimmende Material besteht aus 2 Thurmschiffen, 
8 Kasemattschiffeu und 1 Panzerfregatte, 6 Torpedoschiffen , 38 
Toi-pedobooteu verschiedener Klasse, 3 Avisos, 4 Trainschiffen, 
2 kleinen Monitors auf der Donau, 1 9 Stations- und Missionsschiffen, 
5 Fahrzeugeu für den Hafen- und Kttstendienst, 6 Schulschiffen 
mit 4 Beischiffeu, 6 Hulks. Die Schiffe und Fahrzeuge führen 
zusammen 311 Geschiitze. 



IV. Russland. 



Regier ungsform: Der Zar ist unumschrankter Selbst- 

herrscher. vereinigt in seiner Person die höchste gesetzgebende, 

austibende und obenïcliterliclie Gewalt, ist lediglich verpflichtet, 

sich nacli den Reichsgrundgesetzen und gewissen Hausgesetzeu zu 

richten. 

Kaiser: Alexander IIL, geb. 10. Marz (26. Februar) 1845, 

regiert seit 13. (1. Marz) IrSRl. 

Grosse des russischen Reiches: 22 0225^]0 qkm. 
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Davon kommen auf: 
das europaische Russland mit Königreich Polen und Grossherzog- 
thiim Finland: 5 389 627 qkm. 

Bevölkerung des russischen Reiches : 10391 2G40Einwohner, 
davon des europaischen Russlands mit Polen und Finland 1882: 
87 872 900 Einwohner. 

Reichshauptstadt: St. Petersburg, 929093 Einwohner. 

Eisenbahnen 1886: 27 774 km. 

Post: 4 983 Postanstalten. 

Telegraphen 1884: Lange der Linieu 109 778 km, Lauge 
der Leitungen 248 470 km. 

Gesammtausgabe 1886: 871 948 732 Rubel. 
Ausgabe für das Heer 1886: 206189949 Rubel. 
Ausgabe für die Marine 1886: 39 405 757 Rubel. 
Gesammtausgabe für Zweck des Kriegswesens: 
245 595 706 Rubel. 

Friedensstarke des Heeres: 1. Reguiare Truppen: 

a) formirte Feld truppen: 

Stabe: l!?95 0ff., 1608Mann, 

Infanterie 768 Bat: 14152 „ 422268 „ 
Schfltzen 56 Batailloue und 1 Kompagnie: 

964 Off., 28893 Mann, 

Kavallerie 330 Eskadr. : 2627 „ 59462 

Feld- Ari. 342 Batterien: 3273 „ 68371 
Genietruppen 6 Sappeur-Brlgaden : 

816 Off., 1 9462 Mann, 1 003 Pferde, 

Zusammen: 23727 Off., 600064 Manu, 76473 Pferde, 

mit 1532 Geschiitzen. 

b) Reservetruppen: 
Infanterie 115 Bataillons-Kadres : 

3335 Off., 56635 Mann, 515 Pferde, 
Artillerie 30 Batterien: 390 „ 6978 ,, 1922 

Genie 1 Bataillon: 2ü „ 620 „ 15 






537 Pferde, 

4800 „ 

450 Pferde, 
49683 
20000 









Zusammen: 3757 Off, 64293 Manu, 2512 Pferde, 

mit 120 Gesch&tzen. 
c) Ersatztruppen : 
Kadres für Batailloue, Eskadrons und Batterien (letztere in der 
Reserve- Artillerie enthalten): 

401 Off., 18014 Mann, 5544 Pferde, 



d) [jokaUrnppen : 

Infanterie 38 Bataillone,^ 
107 Lokalkonnnandos:! 

pagnien : 
Gendarmerie : 
Schulen- u. liehrtnippeu : 59 „ 1132 „ 581 

ijunima der regulAreu Trnpppu: 

2y 569 Off., 743 1 -JS Maun, 87 520 Pferde, 
luit 1Ü52 Geschiltzeu. 

2. Kasaken-Truppen 247 Ssotnien zn Pferde, 22 Ssotuieu 
zu Fus8 und 20 Batt.: 21 09 Off., 49962 Mann, 38707 Pferde, 

mit 94 GeschlUzen. 

3. Irregul&re Truppen: 

1 39 Off., 5673 Mann, 5327 Pferde, 

GesammtfriedeUvSstArke: 31 817 Off., 798763 Mann, 131 554 Pferde, 

mit 1746 GescIiQtzen. 

Kriegsstftike: I. Kegulftre Truppen: 

a) formirte Feldtruppeu: 

St&be : 3 150 ( Jff., 3494 Manu, 281 4 Pferde, 

Infanter. 768 Bataillone 

Schfitzen 57 Bataillone 

Kavallerie 334 Eskadr: 

Feld-Artiller. 330 Batt. 

Ingenienre : 

Zusammen: 24270 Off, «10445 Mann, 155755 Pferde, 

mit 2608 (ieschntzeu. 

b) Reserve-Tmppen: 

Infanterie 545 Bat.: 8720 Off., 536280 Mann, 4360 pferde, 

Kavallerie 6 Eskadrons: 53 ., 123(> „ 1235 

Feld-Artillerie80Batt.: 676 „ 19800 „ 14736 

Ingenienre 34 Komp : 136 .. 8262 „ 544 

Zusammen : 9485 ( )ff , 5<i5578 Mann, 20875 Pferde, 

mit 640 Gesckntzen. 

c) Ersatz-Trnppen: 

2544 Off., 79088 Mann, 2776^» Pferde, 
mit 212 Geschatzen. 
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426 Zosamuienstellung etc 

(1) Lokal-Truppen: 

1 899 Off., 99 362 Maun, 3 1 50 Pferde, 

Siimraa der regularen Truppen: 

38218 Off., 1 734473 Mann, 207540 Pferde, 
mit 3460 Geschtitzen 

2. Kasaken- Truppen 670 Ssotnien zu Pferde, 66 Ssotnien 
zu Fuss und 44 Batter.: 3356 Off, 181 744 Mann, 177000 Pferde, 

mit 212 Geschntzen. 

3. Irregulare Truppen: 

1 43 Off, 6 1 88 Mann, 5382 Pferde, 

Gesammtkriegsstarke : 4 1 4 1 7 Off., 1 922405 Mann, 389922 Pferde, 

mit 3672 Geschtitzen 
Das See-Offizier-Korps zahlt mit Einscliluss der Inge- 
nieure, Beamteu und Aerzte 3770 Köpfe. 
Bemannung der Flotte: 256<X) Mann 

Schwimmendes Material: Insgesammt 391 Scbiffe und 
Fahrzeuge mit 942 Geschützen. ünter den Schiften befinden sich 
39 Panzer und 80 andere Kriegsdarapfer. 



V. Britisches Reich. 

Regierungsform: Konstitiitionelle Monarchie. 

Königin von Grossbritannien und Irland, Kaiserin vou 
Indien: Victoria, geb. 24. Mai 1819; regiert seit 28. Juni 1838. 

Grosse des gesammten Reiches: 23245210 qkm, 

von Grossbritannien und Irland: 314628 qkm. 

Bevölkerung des gesamniten Reiches: 310192850 Einw. 

von Grossbritannien u. Irland 1881: 35241482 
Einwohner. 

Reichshauptstadt: London, 1881: 3816483 Einwohner. 

Eisenbahnen im europaischen England 1885: 30849 km. 

Post im europaischen England 1885: 16434 Postanstalten. 

Telegraphen im europaischen England 1884: Lange der 
Liuien 45355 km, der Leitungen 225744 km. 

Gesammtausgabe 188586: 133932826 Pfund Sterling. 

Ausgabe fïir das Heer: 17027084 Piund Sterling. 



Britisches Reich. 427 

Ausgabe fttr die Plotte: 12660509 Pfund Sterling. 
Gesammtausgabe fttr Zwecke des Kriegswesens: 

29 687 593 Pfund Sterling. 

Priedensstftrke des Heeres: 1. Regulare Trappen 

nach dem Etat von 1886/87: 

Stabe u. Administrationen : 1 965 Ofif., 7 299 Mann, 24293 Pferde, 

Infanterie 148 Bataillone, Depots und Kadres: 

4905 Off., 142523 Mann, 330 Pferde, 
Kavallerie 124 Eskadrons: 803 ,, 17664 „ 11166 „ 
Artillerie 105 Batterien Feld- Artillerie und 117 Batterien Garnison- 
Artillerie : 1 382 Off., .S4296 Mann, 35678 Pferde, 

Genie 50 Kompaguien: 942 „ 5572 „ 321 „ 

Kolonialkorps : 125 „ 2587 „ „ 

Zusammen regulare Armee: 10122 Off., 209941 Mann, 24293 Pferde. 
Dazu Reserve der regularen Trappen: 

246 Off.. 56900 Mann. 

2. Miliz: 

Infanterie 155 Bataillone: 3094 Off., 1117y8Mann, 
Kavallerie (Yeomanry) 39 Regimenter: 

746 Off., 13379 Mann, 14 100 Pferde, 

Artillerie 196 Batterien: 617 „ 19274 „ 
Genie 15 Kompagnien: 42 „ 1349 ,, 

Zusammen Miliz : 4 499 Off, 1 45 800 M ann, 1 4 HX) Pferde. 

3. Freiwillige: 

Infanterie 21 2 Korps : 59ïi3 Off., 1 88905 Mann, 
Kavallerie 11 Troops: 26 „ 454 „ 500 „ 

Artillerie 546 Batterien: 1719 „ 43482 „ 
Genie 97 Kompagnien: 460 „ 10639 „ 
Verschiedene Korps: 20 „ 580 „ 

Zusammen Freiwillige : 8178 Off, 244060 Mann, 500 Pferde, 

4. Eingeborene Armee in [ndien: 
Stabe : 1 500 Off, 

Infanterie 125 Bataillone: 1050 ,. 100000 Mann, 2<XX) Pferde, 

Kavallerie 118 Eskadrons: 284 ,, 20676 „ 21060 „ 

Artillerie 11 Batterien: — ,. 1300 „ 800 ,, 

Genie 3 Bataillone: - ., 3000 ,. 2000 .. 

Zusammen Indische Armee : 2834 Off., l24976Mann, 24060Pfrd.*) 

*) Die beiOgrlichon Ziffern geben nar die Zahl der englischen Offiziere an, 
die eiDgeborenen Offiziere aiod in der Mannscbaftsstarke entnalten. In der Zahl 
der Fferde, welcher etwa ö5iH) Offlxierpferde hinxutreten, sind aach andere Zog- 
vnd Tragthiere, Elefanten vod Ochsen einbegriffen. 



j^28 Zusammeustellung etc. 

Gesammtfriedensstarke: 25879 Off., 781677Mann, 62953 Pferde. 

lm Fall eines europaischen Krieges glaiibt man 5—6 

Armee-Korps in einer Gesammtstarke von 9000 Offizieren, 21 1 830 

Mann, 71 178 Pferden, mit 540 Geschützen und 9 098 Fahrzeugen 

ausser Landes verwenden zii können. 

Starke der Marine: 
Eigentliches Flottenpersonal: 48 280 Köpfe, 

Marinetruppen : 1 2 707 „ 

Reserve, Freiwillige, Pensionare: 22 803 „ 

Personal der Werften und Lazarethe: 25491 „ 

Zusammen : 109 281 Köpfe, 
Schwimmendes Material 1886: 64Panzer, 281 Dampfer, 
171 Segelschiife, 150 Torpedo- Fahrzeiige, insgesammt mit Einschluss 
von 66 Fahrzeugen, die keine Vervvendung mehr im eigentlichen 
Seedienst finden, 692 Schiffe und Fahrzeuge. Davon befinden sich 
im Dienst 256 Schiffe mit 269 Geschützen. 



VI. Italten. 

Regie run gsform: Konstitutiouelle Monarchie. 

König: Humbert L, geb. 14. Marz 1844; regiert seit 9. Ja- 
nuar 1878. 

Grosse: 296323 (ikm. 

Bevölkerung 1885: 29699785 Einwohuer. 

Landeshauptstadt: Rom, 1881: 300467 Einwohner. 

Eisenbahnen 1885: 9916 km. 

Post 1 885 : 3 852 Postanstalten. 

Telegraphen 1884: Lange der Linien 29188 km, der 
Leitungen 103 080 km. 

Gesammtausgabe 1886/87: 1 700 229 1 60 Lire. 

Ausgabe für das Heer: 257291618 Lire. 

Ausgabe für die Marine: 85 331 6(50 Lire. 

Gesammtausgabe für das Kriegswesen: 3426:^3 278 
Lire. ' 



Italien. 42t) 

Friedensstftrke des Heeres: 1. Stehendes Heer 1886. 

(Jffiziere, mit Einschluss derjenigen der Reser\'e und des Hftlfs- 

dienstes: 2:J01)1 Köpfe, 

Infanterie 344 Bataillone: GG9 ITO Mann, 

Kavallerie 132 Eskadrons: 34 001 ,, 
Artillerie 132 Batterien Feld-Artillerie mit Train, 

60 Festungs-Kompagnieu : 97 923 Mann, 

Genie 4 Reginieuter mit Train: 23 236 ,, 

Sanitatskorps : 10 516 ,, 

Vei*pflegungs-Kompagnien : 4 244 „ 

Karabiniere : 24 490 „ 
Invaliden, Veteranen, Gestütsdepots, Disziplinar- 

trappen und Anstalten: 3548 „ 

Zusammen: 23091 Offiziere, 869596 Mann, 

mit I 048 Geschützen. 

2. Mobilmiliz: 

Offiziere: 2 578 Köpfe, 

Infanterie 150 Bataillone, 36 Alpen-Kompagnien: 319 914 Mann, 

Kavallerie 1 Eskadron fiir Sardinien: 

Artillerie 36 Batt. mit Train, 24 Festuugs-Komp. : 

Genie 20 Kompagnien mit Train: 

Karabiniere : 

HQlfsdienst-Kompagnien : 

Zusammen Mobilmiliz: 2 578 Offiziere, 363139 Mann. 

mit 288 Geschntzen. 

3. Territorial-Miliz: 5442 Offiziere, 1 123487 Mann. 

Zusammen: 31 061 Offiziere. 2356 222 Mann. 

ê 

Kriegsstftrke: 

Armee 1. Linie 12 Armeekorps oder 24 Divisionen und 2 Kavallerie- 
Divisionen: 892 687 Mann, 

Armee 2. Linie 12 Divisionen: 365717 „ 

Armee 3. Linie 320 Bataillone, 72 AIpen-Kompagnieu, 100 Festungs- 
Artillerie-Kompagnien, 30 (lenie-Kompagnien, 26 Kom- 
pagnien des Hülfsdienstes: 1 12892 8 Mann. 

Zusammen Kriegsst&rke : 2 387 332 Mann. 

Stftrke der Flotte: 
Offiziere und Beamte im Offizierrang 1 006 KGpfe, 

Matroseukorps : 8 544 „ 
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430 Znsamroenstellnng etc. 

Marine-Artillerie: 2162 Köpfe, 

üebrige Mannschaften : 4349 „ 

Zusammen: 15 055 Kopfe. 
Schwimmeades Material: Insgesammt 179 Schiffe and 
Pahrzeuge aller Art mit 378 Geschützen, darunter 55 Schlacht- 
schiffe mit 296 Geschützen. 



VH. Spanien. 



Regierungsform: Konstitutionelle Monarchie. 
Königin und Regentin; Maria, geb. 21. Juli 1858, 
Regentin seit 25. November 1885. König: Alfons XIII., geb. 
17. Mai 1886. 

Grosse des europaischen Königreichs: 504551 qkm., 

der Koloniën: 429 120 qkm. 
Bevölkerungdes europaischen Königreichs 1 884 : 17 268 590 
Einwohner, der Kolonie: 8 025 500 Einwohner. 

Laudeshauptstadt: Madrid, 389569 Einwohner. 
Eisenbahnen 1886: 9185 km. 
Post 1885: 17 12 Postanstalten. 

Telegraphen 1884: Lange derLinien 17853, der Leitangen 
43 446 km. 

Gesammtausgabe 1886/87: 923 446 869 Pesetas. 
Ausgabe für das Heer: 157 834 558 Pesetas. 
Ausgabe für die Marine: 42500560 Pesetas. 
Gesammtausgabe für das Kriegswesen: 200335118 Pes. 
Eriedensstarke des Heeres: 
Infanterie: 2 Kompagnien Hellebardiere, 120 Linien-Bataillone, 
20 Jager-Bataillone, Kadres für 140 Reserve-BatailloDe. 
Depots, Schreiberkorps, Disziplinartruppen, Schiessschuleu: 

83 808 Mann, 
Kavallerie: 1 Eskadron königlicher Haustruppen, 98 Feld- und 24 
Depot-Eskadrons, Schulen und Remonte- Anstalten : 

14 364 Mann, 10 233 Pferde, 
Artillerie : 60 Batterien Feld-Artillerie, 9 Bataillone Puss- Artillerie, 
Schiessschuleu, technische Etablissements: 

11 340 Mann, 
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Genie: Pioniere, Pontoniere, Eisenbahn- und Teleo:raphen-Trui)pen, 
Kadres filr Reserve-Bataillone: 

4 279 Mann. 
Adininistrations-Korps: 1 185 ., 

Sanitats-Korps: 506 „ 

Territorial- Armee der kanarischen Insein: 

731 Mann, 



Zusammen : 116 213 Mann, i O -^33 Pferde, 

mit 388 Geschützen. 

(iuardia civil ((iendannerie) 10 Regimeuter: 

15302 Mann, 

Karabineros (Cirenzwache) Ji2 Konip., 14 berittene Abtlieilungen: 

10940 Mann, 

Kuhanische Armee: 25 342 „ 

mit 6 (ieschützen, 

Tnippen in Portoriko: 3.'>66 Mann, 

Tnippen auf den Philippinen: 11016 „ 

Gesamnitfriedensstarke: 182 319 Mann, 16495 Pferde, 

mit 394 Geschützen, 

KriegsstArke: 

Infanterie: 7.-)4 679 Mann, 

Kavallerie: 21452 „ 17 205 Pferde, 

Artillerie; 30355 ,. 

Genie: 7 163 „ 

Administrations-Korps: 1 912 „ 

Sanit&ts-Korps: 613 

Territorial-Korps der kanarischen Insein: 

6 953 Mann. 

Zusammen: 803187 Mann, 17 205 Pferde, 

mit 460 Geschützen. 

(tnardia civil, Karabineros und Kolonialkorps wie obeu. zusammen: 

m 166 Mann, 

mit 6 Geschützen. 



Gesammtkrietrsst&rke: 8(W353 Mann, 23 44;7 Pferde, 

mit 466 Geschützen. 
Stftrke der Marine: 
Bemannung der SchitTe: 671 OiT, 171 Seekadetten, 21 613 Mann, 
Marine-Infant^rie: 376 „ — „ 7033 „ 



432 Züsammenstellnno' etc. 

Ingenieare, Maschinisten, Bootsleute: 

21 Off., — Seekadetten, 580 Mann, 

ZusammeD: 1 06S Off., 111 Seekadetten, 21 613 Mann. 
Schwimmendes Material: 135 Schiffe ond Fahrzesge mit 
insgesammt 492 Kanonen, darnnter 19 Schiffe 1. El. mit 302 Ka- 
nonen. 



VKI. Portugal. 



Regierungsform: Konstitutionelle Monarchie. 
König: Ludwig, geb 31. Oktober 1831, regiert seit 11. No- 
vember 1861. 

Grosse des europaischen Königreichs: 92 075 qkm., 

der Koloniën: 1825220 qkm. 
Bevölkerang des europSlischen Königreichs 1881: 4 708178 
Einwohner, der Koloniën: 4 983 985 Einwohner. 

Landeshauptstadt: Lissabon, 243010 Einwohner 
Eisenbahnen: 1886 i ( 1 517 km. 

Post: 1886 . ^ . ) 1 043 Postanstalten. 

Telegraphen: 18851 ^ ' 1 Lange der Linien 4 987 

) ' km,derLeit.ll732kiii. 

Gesammtausgabe 1836/87: 38021535 Milreis. 
Ausgabe fttr das Heer: 4 890475 Milreis. 
Ausgabe ffir die Marine: 2022595 Milreis. 
Gesammtausgabe für dasKriegswesen: 6913070 Milreis. 
Friedensstarke des Heeres: 
Generalitat, Generalstab, Aerzte und Geistliche: 

111 Off.. 
Infanterie und Jager 36 Regimenter: 

1314 Off., 21944Mann, 
Kavaller. lORegt: 395 „ 3659 „ 1 962 Pferde u. Maulth., 
Artillerie 3 Feld-Regimenter, 1 Brig. Gebirgs- Artillerie, 4 Gamison- 
Kompagnien : 353 Off., 2 580 Mann, 958 Pferde u. Maulth., 
Geiiie9Kompagn.: 80 „ 753 „ 44 „ „ „ 

j Verwaltungs- und Disziplinar-Truppen: 

21 Off., 795 Mann, 73 Pferde u. Maulth., 

Zusammen: 2274 Off., 29731 Mann, 3037 Pferde u. Maulth^ 

mit 132 Geschützen. 



Die Schweiz. 
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Munizipalgarde von Lissabon and Oporto: 

56 Oflf., 1 707 Mann, 219 Pferde u. Maulth., 
Korps der ZoUwache: 

1 46 Off., 4753 Mann, 370 Pferde u. Maulth., 
Kriegsstarke: 3862 „ 121195 „ 12691 „ „ „ 

mit 264 Geschützen. 
Kolonialtruppen: 470 Offiziere, 8 356 Mann. 
Flottenpersonal: 271 Offiziere, 54 Verwaltungsbeamte, 
2 852 Mann. 

Schwimmendes Material: 35 Dampfer und 17 Segelschiffe, 
mit 167 Geschützen. 



IX. Die Schweiz. 

Regier ungsform: Pöderativ-Republik. 

Prasident des Nationalraths für 1886/87: H. Morel. 

Grosse: 41346 qkm. 

Bevülkerung 1880: 2846102 Einwolmer. 

Bundeshauptstadt: Bern, 47 793 Einwohner. 

Eisenbahnen 1884: 2845 km. 

Post 1885: 811 Postanstalten und 2145 PostAblagen. 

Telegraphen 1885: Lange der Linien 6958 km, der Leitungen 
16 767 km. 

Gesammtausgabe 1885: 46 278 685 Frank. 

Ausgabe für das Militar: 17165329 Frank. 

Kriegsstarke des Auszuges: 
Stabe und Oberbehörden, Offiziere und Unterofftziere zur Verfügung : 

1 172 Köpfe, 
Lifant.98PtisiL- u.8Schützen-Bat. : 
Kavallerie 24 Dragoner-Eskadr., 

12 Guiden-Kompagnien: 
Art. 5ö Batt Feld-Art., 10 Posit.- 
Kompagn,, Kolonnen, Train: 
Genie 9 Bat., 2Feuerwerks-Komp.: 
Sanit&tstruppe : 
Train und Verwaltungs-Truppen : 



88 730 
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2996 Köpfe, 3572 Pferde, 



16401 
4962 
1888 
1030 
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Zusammen: 117179 Köpfe, 18 793 Pferde, 
300 Geschütze und 3 094 Fuhrwerke. 

28 
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ZasammenstelluDg etc. 



1 137 Pferde, 



Kriegsstarke der Laiidwehr: 

Stabe 201 Köpfe, 

Infant. 96 PüsiL-, 8 Scliützeu-Bat. : 64 819 

Kavalleiïe 2A Dragoner-Schwadr.: 2 617 

Art. 8 Batt., 15 Positious-Komp.: 8 521 

Genie 8 Bat, 2 Feuerwerks-Komp. : 3 534 

Sanitatstruppe : 540 

Train und Verwaltungstruppe : 123 

Ziisammeu : 84 046 Köpfe, 1 1 509 Pferde. 
48 Geschütze, 1 802 Fuhrvverke. 
Gesammtkriegsstarke: 8 207 Offiziere, 193 009 Mann. 
30 202 Pferde, darunter 4 709 Reitpferde der Kavallerie, 348 Ge- 
schütze, 4 896 Fuhrwerke. 



5» 



X. Belgien. 



Regieningsform: Konstitutionelle Monarchie. 

König: Leopold IL, geb. 9 April 1835, regiert seit 10. De- 
zember 1865. 

Grosse: 29 457 qkni. 

Bevülkernng 1885: 5853278 Einwohner. 

Hauptstadt: Brussel, 438 843 Einwohner. 

Eisenbahnen 1885: 4410 km. 

Post 1885: 834 Postanstalten. 

Telegraphen 1885: Lange der Linien 0075 km, der Leitungen 
28 342 km. 

Gesammtausgabe 1886: 316309151 Frank. 

Ausgabe für das Heer: 49117 900 Frank. 

Friedensstarke des Heeres: 
Generalitat, Stabe und Admi- 

650 Off., 760 Mann, 
1712 „ 25321 
304 „ 5680 



nistrations-Truppen : 
Infanterie 19 Regimenter: 
Kavallerie 8 Regimenter: 
Artillerie 40 Feld-Batterien, 

54 Belagerungs - Batter. : 
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5440 Pferde, 
2372 Pferde, 



NiederUode. 435 

(Jenie Is Kompaimien: 137 Ott*., 1571 Manu, 

Train 1 Bataillon: 2i ,, 378 ., 280 Pierde, 

Zusammen : 3325 ( )«., 41 269 Manu, 8092 Pferde, 

mit 204 (ieschützeu. 
(Jendarnierie 3 Divisiouen: 53 Off., 2181 Mann, 1524 Pferde, 

Hür«rerp:arde aktive ra. 30000 „ 

inaktive ca. 90000 „ 

Kriejrsstarke: 3 620 Offiziere, 98 248 Manu, 20 794 Pferde, 
240 Cieseliutze, 1 657 Fahrzeuj^e. 



XI. Niederlande. 



Resrierunpsform: Konstitutioiielle Monarchie. 

Könijr: Wilhelm IIL, p:eb. 19. Fehruar 1817, rep^iert seit 
17. Marz 1849. 

(i rosse des europaisclieii Mutterlamles: 32 999 cikm, 
der Koloniën: 252 184 (|kni. 

lJevi»lkernn*r drs rnropaisrhHi Mntterlandes 18>^5: 4336012 
Kinwohner, drr Koloniën: 20 741)079 Kinwoliner. 

Hauptstadt: Amsterdam, 372325 Eiuwohner. 

Eisenhahnen 1886: 2 372 km. 

Post 1885: 1267 Postanstalten. 

Telejrraphen 1886: Liluge der Linien 4 7^)0 km, der Ürahtc 
ir>7S0 km. 

(iesammtansfrabe 1886: 130943648 Hollandisehe (Jnlden. 

Ansjrabe für das Heer: 20424 956 Holliindische Galden. 

Ansjrabe fiir die Marine: 12 6.^2 156 Hollandisehe (inldeu. 

(ii*samnitansjral>e fiir das Kriejrswesen: 33077 112 
liolliindisrhe ii uiden. 

Stiirke des Ileeres: 

1. Eurüpüische Armee: 
Stjibe. Verwaltnnir, Sanitütsdienst: 538 Off., (;93Maun, 

infanterie 27 BataiUt»ne t-tc: ln3t) „ 42843 „ 

Kavallerie 17 Eskadrons etc: 143 ., 3987 ,. 

Artill. 42 Batl., 40 Komp. Eestmms-.Vrtill., 

Puutouien*, 2 Torpedo-Kompagn. etc: li^*) „ 13832 ., 

28* 



436 Zusammenstellaog etc. 

Genie-Korps 7 Kompagnien: 95 Off., 1432Mann, 

Marechaussee (Gendarmerie): 10 „ 363 „ 

Werbedepot: 17 „ 79 „ 

Zusammen: 2339 Off., 63229 Mann, 

mit 79 Geschfttzen. 
Dazu treten im Kriege aktive Schutterijen 

212 Eompagnien: 38188 Mann, 

Ruhende Schutterijen 89 Bataillone: 77103 „ 

2. Kolonial-Armee: 

1391 Off., 30236 Mann, 
Schutterijartige Formatiouen etc: 10000 „ 

Starke der Marine: 

Off., Verwalt.-Beamte, Aerzte, Ingenieure, M ann, 
Schiffsbemannung: 795 9397 

Marine-Infanterie : 53 2164 

Bemannung der ostindischen Ktisten- 

schiffe: 1010. 

Zusammen: 848 12571. 

Schwimmendes Material: 146 Schiffe und Fahrzeuge aller 

Art, darunter 23 Panzer. Ausserdem eine Zahl von Dampfern und 

Segelschiffen für den Polizeidienst in den Küstengewassern der 

Koloniën. 



XII. Schweden. 



Regierungsform: Konstitutionelle Monarchie. 

König von Schweden und Nor wegen: Oscar II., geb. 21. Ja- 
nuar 1829, regiert seit 18. September 1872. 

Grosse: 450 574 qkm. 

Bevölkerung 1885: 4 682 769 Einwohner. 

Landeshauptstadt: Stockholm, 215 688 Einwohner. 

Eisenbahnen 1886: 6892 km. 

Post 1884: 1965 Postanstalten. 

Telegraphen 1885: Lftnge der Linien 8578 km, der Drahte 
20 968 km. 

Gesammtausgabe 1887: 84 830 000 Kronen. 

Ausgabe für das Heer: 19 643 800 Kronen. 



Norwegen. 437 

Ansgabe für die Marine: 5980 400 Kronen, 
Ausserordentliche Ausgaben für Heer und Flotte: 
2406600 Kronen. 

Gesammtausgabe für das Kriegswesen: 28030800 
Kronen. 

St&rke des Heeres: 

Varfvade: geworbene Truppen. 
2 Leibgarde-Regimenter, 1 Jftger-Bataülon, 1 Regiment 
Leibgarde zu Pferde. 1 Husaren-Regiment, 
3 Regimenter Feld-Artillerie, 2 Festungs- 
Kompagnien, 7 Komp. Genie, 1 Bat. Train: OoOTMaun, 
Indelta: eingetheilte Truppen. 
40 Bat Infanterie, 4 Bat. Jager, 37 Schwadronen: 27193 „ 

Zusammen : 36 7iK) AI ann, 
Unter Hinzurechnung der 1 i\GO Oftiziere, der Beamten, Unter- 
offiziere und Spielleute betrdgt die Friedensstarke 40146 Kopfe, 
5965 Pferde mit 234 (lesdiützeu. 

Bevaring: Wehrmanuer: mit Einschluss vou 320 Offi- 

zieren 134 428 Köpfe. 
Miliz von Go tl and: 7 464 Köpfe, darunter 110 Offi- 

ziere, mit 24 Geschützen. 
Freiwillige Schützenvereine: 8018 Köpfe. 
Gesammte Streitkrafte: 190452 Mann, 5 965 Pferde, 258 
Gesrbütze. 

Starke der Marine: 
Personal der koniglichen Flotte : 141 Offiziere, 854 
Unterofflziere und Matrosen, 200 Hand- 
werker, 4 670 Marine-Soldaten = 5 865 Köpfe. 
der Reser\'e: 52 Offiziere, 34 Ingenieure und Unter- 

ofBziere = 86 

der Bevüring (Seewehr) = 50 000 

Zusammen: 55951 Köpfe. 
Schwimmendes Material: 67 SrhittV und Fahrzeuge 
mit 151 Geschützen. 



XIII. Nerwegen. 



Regierungsform: Konstitutionelle Monarchie; mit Srhweden 
duroh Personalunion verbunden. 



438 ZusammenstelIuDg etc. 

Grosse: 322 9G8 qkm. 

Bevölkerung 1880: 1 913000 Eiuwohiier. 

Hauptstadt: Christiania, 130 027 Einwohner. 

Eisenbahnen 188G: 1 5G2 km. 

Post 1885: 1121 Postanstalten. 

Telegraphen 1886: Lange der Linien 7346 km, derDrahte 
13 640 km. 

Gesammtausgabe 188485: 41233900 Krouen. 

Ausgaben für das Heer: G610200 Kronen. 

Ausgaben für die Marine: 1 572 100 Kronen. 

Gesammtausgabe für das Kriegswesen: 8 182300 
Kronen. 

Starke der Landbewaffnung: 
20 Bataillone Infanterie, 1 Jagerkorps von 5 Kompagnien, 11 
Schwadronen, 1 1 Batterien, 1 Kompagnie Handwerker und 
Feuerwerker, Ingenieur-Brigade von 20 Offizieren und 
8 Bedienten = 750 Oftiziere, 18(X)0 Mann, 2 267 Pferde 
mit 66 Geschützen. 

Davon sind ausser dem lediglicli aus Freivvilligen bestehenden 
Jagerkorps nur scUwache Kadres fortwiihrend ini Dienst, 

Starke der Seebewaffnung: 119 Offiziere und Aerzte, 
332 Mannschaften. 

Schwimmendes Ma t er i al: 50 Scliift'e und Fahrzeuge mit 
163 Kanonen, die grösstentheils den Zwecken der Kusten- Ver- 
theidigung dienen. 




»» 




Regierungsform: Konstitutionelle Monarchie. 

König: Cliristian IX., geb. 8. April 1818, regiert seit 
15. November 1863. 

Grosse des eigentlichen Königreicbs : 38 303 qkm. 

der Nebenlander und Koloniën: 194 577 qkm. 

Bevölkerung des eigentlichen Königreicbs 1880: 1969 031) 
Einwohner, der Nebenlander und Koloniën: 127 428 Einwohner. 

Hauptstadt: Kopenhagen, 1886: 285 700 Einwohner. 

Eisenbahnen 1886: 1 942 km. 



Tfirkisches B«ich. 439 

Post 18^*4: im Postaustalten. 

Telepiapheu 18H4: Lanfife th*r Liiiieii D^lï) km, der Drahte 
10';82 kin. 

( i e s a ra m t a u s jr a b t^ 1 S84 Hó : 47 891) MA Kronen. 

Ansgabe fnr das Heer: Uól.'MKï Kronen. 

Ausjjabe ftir die Marine: 5*5r)J478 Kronen. 

(lesamratansp^abe fiir das Kriep:swesen: lólG^ftM Kron. 

Starke des Heeres: 
(ieneralstab: 
Infanterie IW üatailbme: 

13 Verstarkungs-HatuiUone: 
Kavallerie ItJ Kskadrons: 
Artillerie 12 Hatt., 2 Festnngs-Bat.: 
4JJatt.,r)Koiup.derVerstark.: 
Genie 8 Komi>agnien: 

Zusammen: 1495 Offiz., 49011 Mann, 

nut 128 Feldgescliützen. 

Die Tru|>i>entheile der Linie lialuMi ini Frieden nur einen 
selïw achen Mannsehalts.>tand; die Verstarknngs-lJataillone nnd 
Hatterien siud nur ini Kadre vorhanden. 

Stjirke des Flottenpersonals: \M Oltiziere. l i:>7 Mann 
des ArtiUeriekorps. Matrn>enknrps, Ilandw erkerkorps, Minen- nnd 
.Mas(liini>tenkuri)s. 

SehwirauitMides Material: 81 Schiffe nnd Fahrzeuji^e, dar- 
unter IVt Danipfer niit 227 (iesHiützeu. 
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XV. Türkiscbes Reich. 

Regierungsform: Konstitutionelle Monarchie. 
Sultan: AiMhil Hamid Khan, geb. 21. September 1842, regiert 
seit :JI. August 1876. 

(i rosse: Tumittelbare Ttesitzungen: 3 088 4iX> qkm, 
Tributairstaaten: 1 182r><^> „ 

Zusammen: 4 271 (MM) qkm. 
I)aYt»n in Eur(»pa: rnmittelbare Hesitzungen: 160 438 qkm, 
()>trumelieu, Hulgarien» Hosnien. Her- 

zetrowina, Novibazar: 160 937 qkm. 

Kuropüi.srhe Türkei: 326375 ^m. 



44:0 ZasammeDstellang etc. 

Bevülkerung derunmittelbarenBesitzungen: 21 633000 Einw. 

der Tributairstaaten: 11345100 „ 

Davon in Europa: 
Unmittelbare Besitzungen: 4500000 Einw., 

Mittelbare Besitzungen: 4487000 ,, 

Europaische Türkei: 8987000 Einw. 
Hauptstadt: Konstantinopel, 873 565 Einwohner. 
Eisenbahnen der europaischen Ttirkei 1886: 860 km. 
Post der europaischen Türkei: 702 Postanstalten. 
Telegraphen der europaischen Türkei; Lange derLinien 

23 338 km, der Drahte 41 688 km. 
Gesammtausgabe des Staats 1883/84: 1622301 600 Piaster, 
Ausgabe für das Heer 1880/81: 536 304 944 Piaster, 

Ausgabe für die Marine 1880/81: 81154650 „ 

Gesammtausg. für dasKriegswesen: 617459594 Piaster. 

Starke des Heeres 1885: 
Infanterie 264 Bataillone: x 9815 OfBziere, 

Schützen 15 Bataillone: 1 149144 Mann, 

Kavallerie 189 Eskadrons: f 23025 Pferdeu. 

Artillerie 140 Feld- und Gebirgs-Batterien, > Tragthiere, 828 

8 Festungs-Artillerie-Bataillone : l Feldgeschütze, 

Genie 19Kompag., 1 Telegraphen-Kompag., fernen 2374 Festungs- 
Feuerwehr-, Art.-, Hand w.- u. Trupp.-Handw.-Bat.: ' geschütze. 

In der Kriegsformation würden die 18 Armeekorps der 
Feld-Armeen eine Macht darstellen von 61200) Mann mit 1512 
Feldgeschützen. 

Starke des Flottenpersonals: Etwa 50000 Manu im 
aktiven Dienst, in der Reserve und im Redifverhaltniss. 

Schwimmendes Material: 64 SchifFe und Fahrzeuge, dar- 
unter 15 Panzer, 3 Torpedoboote, der Rest hölzerne Fahrzeuge. 



XVI. Bttigarien. 



Regierungsform: Monarchie im Vasallenverhaltuiss zur 
Türkei. 

Fürst: Ferdinand v. Coburg, von den Machten nicht anerkannt. 
Grosse: 63 972 qkm. 



Ostrnmelien. 441 

BevölkeruDg: 2 007 919 Einwolmer. 

Hauptstadt: Sofia, 20501 Einwohner. 

Eisenbahnen: 224 km. 

Post: 35 Postanstalten. 

Telegraphen: Lange der Linien 2433 km. 

Gesammtausgabe 1885: 35 780 324 LëL 

Ausgabe filr kriegerische Zwecke: 11675161 Lei. 

Friedensstarke des Heer es 1884: 984 Offiziere, 20 820 
Mann mit 48 Geschützen. 

Kriegssollstarke 1884: 1217 Offiziere, 30620 Manu mit 
96 Geschützen. 

Daneben 24 Druschinen Landwehren: 24000 Mann. 

Donauflotille: 17 kleine Dampfer. 

Personal: 9 Offiziere, 233 Mann. 



XVII. Ostrumelien. 



Regierungsform: Autonome Provinz unter Oberhoheit der 
Pforte. 

Grosse: 35900 qkm. 

Bevölkerung 1885: 975030 Einwohner. 

Hauptstadt: Philippoi)el, 24053 Einwohner. 

Eisenbahnen: 310 km. 

Post: Zuverlassige Angaben fehlen. 

Telegraphen: Das vou den Russen aufgestellte Militar- 
Telegraphennetz. Weitere Nachrichten fehlen. 

Gesammtausgabe 1884: 74 108 065 Piaster. 

Ausgabe für die Milizen: Etwa 20 000 000 Piaster. 

Friedensstarke der Milizen bei der Erhebung 1885; 
145 Offiziere, 3 847 Mann, 202 Pferde, 4 Geschütze. 

Kriegssollstarke der Infanterie in 12 Druscliinen des 
1. Bans und 12 Druschinen des 2. Bans: 576 Offeiere, 22776 Mann. 

Kriegsstarke wahrend der Erhebung 1885: Gegen 40000 
Mann. 



442 ZusammeostelluDg etc. 

XVIH. Rumanien. 

Regie rungsform: Konstitutionelle Monarchie. 

König: Carl I., gel). 8. April 1839, zum Fürsten von Rumanien 
erwahlt am 8. April 1866, zum König proklamiit arn 14. Marz 1881. 

Grosse: 129 947 qkm. 

Bevölkerung: 5 376 000 Einwohner. 

Hauptstadt: Bukarest, 221 000 Einwohner. 

Eisenbahnen 1886: 1 682 km. 

Post: 187 Postanstalten. 

Telegraphen 1885: L^inge der Linien 5 117 km, derDrahte 
9 364 km. 

Gesammtausgabe 1886/87: 134244650 Lëi. 

Ausgabe für das Kriegswesen: 28552760 Lëi. 

Friedensstarke des Heeres: 
Infanterie 16 Bataillone Linie, 4 Jager-Bataillone, 

65 Bataillone Dorobanzen: 
Kavallerie 16 Schwadronen Husaren, 54 Schwa-L . 

dronen Kalaraschi: ^ 44C^Offiziere, 

Artillerie 54 Batterien, 2 Kompagnien Belagerungs-\ Mann, 

Artillerie, 3 Kompagnien Handwerker:/ j^^^^ Pferde. 
Tngenieure 4 Bataillone: ' ^^^*^ Geschutze. 

Train, Sanitats-Kompagnieu, Verpflegungs- und 
Verwaltuugs-Truppen : 

Kriegsstarke des stellenden Heeres: 120 Bataillone, 80 
Eskadrons, 72 Batterien, 20 Genie-Kompagnien u. s. w.: 150 000 
Mann mit 448 Geschützen. 

Dazu: 32 Miliz-Bataillone und der Landsturm. 

Stürke der Marinemannschaften: 56 Offiziere und In- 
genieure, 850 Mann. 

Schwimmendes Material: 16 kleinere Schiffe, davon 
mehrere für den Polizeidienst auf der Donau. 



XIX. Serbien. 

Regierungsform: Konstitutionelle Monarchie. 
König: Milan I. Obrenovic, geb. 10. August 1854, Pürst 
von Serbien seit 2. Juli 1 868, zum König proklamirt am 6. Marz 1882. 



GriecheiÜADd. 443 

Grosse: 48 586 qkm. 
Bevolk erung 1886: 1952321 Einwohner. 
Hauptstadt: Belgrad, 1884: 35 7:J6 Einwohner. 
Eisenbahnen: 430 km. 
Post: 64 Post austal ten. 

Telegraphen: LRnge der Linien 2 777 km, der Drilhte 
3 905 km. 

Gesammtausgabe 1887: 44 460 000 Dinar. 
Ausgabe für das Heer 1887: 14 000092 Dinar. 
Friedensstürke: 15 Bataillone, 6 Schwadronen, 25 Batte- 
rien, 2 Kompagnien Festungs- Artillerie, (> Pionier- Bataillone, 
2 Kompagnien Pontcmiere, 5 Train- Eskadrons: 705 (^frtziere, 16091 
Mann, 132 GescliQtze. 
Kriegsstftrke: 

Der Feld-Armee: 

45 Bataillone, 25 Eskadrons, 25 Batterien, 4 Kompagnien Festungs- 

Artillerie, 5 Bataillone Pioniere, 5 Bataillone Pontoniere, 

1 P]isenbahn-Regiment, 5 Regimenter Train und die Ersatz- 

Trui)pen: 65000 Mann, lOO Geschütze. 

Der Reserve-Armee: 
Die ^deirlien Truppentlieile : 65 000 Mann, 100 Gesrhütze. 

I)t\s handsturmes: 
60 Bataillone: 30 000 Mann, 

Gesammtkriegsstarke: 16;) 000 Mann, 200 Geschütze. 
Gendarmerie: 3o Olliziere, 1207 Mann, y:i4 Pierde. 



XX. Griechenland. 

Regierungsform: Konstitutionelle Monarchie. 
König: Georg L, geb. 24. Dezember 18i5, regiert seit 31. Ok- 
tober 1863. 

Grosse: 64 689 qkm. 

Bevölkerung 1879: 1979561 Einwohner. 

U a u p t s t a d t : Athen, 1 884 : 84 903 Einwohner. 

Eisenbahnen 1886: 523 km. 

Post: 212 Postanstalten. 



444 Zusammenstellaog etc. 

Telegraphen: Lange der Linien 5104 kra, JerDrahte 6293 km. 

Gesammtausgabe 1886: 88 047 999 Drachmen. 

Ausgabe für das Heer: 19481947 Drachmen. 

Ausgabe für die Marine: 3 515 928 Drachmen. 

Gesammtausgabe für das Kriegswesen: 22997 875 
Drachmen. 

Friedensstarke des Heeres: 27 Bataillone Infanterie. 
9 Bataillone Jager, 12 Eskadrons, 10 Batterien, 1 Festungs- 
Artillerie-Bataillon, Geniekorps, Train, Gendarmerie: 1883 Offiziere. 
30 552 Mann, 3 736 Pferde und Tragthiere, 64 Geschütze. 

Kriegsstarke: Ende 1885: 1846 Offiziere, 69499 Mann. 
Man glaubt, gebotenen Falls 80000 Mann aufstellen zu können. 

Flottenpersonal: 2135 Mann. 

Schwimmendes Material: 41 Schiffe und Fahrzeuge mit 
etwa 200 Geschützen. 



XXI. Montenegro. 



Regierungsform: Absolute Monarchie. 

Fürst: Nicolaus I., geb. 7. Okt. 1841 ; regiert seit 14. Aug. 1860. 

Grosse: 9030 km. 

Bevölkerung: 236 000 Einwolmer 

Hauptstadt: Cetinje, 2000 Einwolmer. 

Post: 15 Postanstalten. 

Telegraphen: Lange der Linien 338 km. 

Ueber die Finanzen ist Zuverlassiges nicht bekannt. 

Wehrverhaltnisse: Montenegro besilzt ausser den die 
Leibwache des Fürsten bildenden 300 Perjanici, darunter 50 Be- 
rittene, keine stehenden Truppen. Aber jeder wehrfithige Mann 
eilt im Kriege zu den Fahnen. Man lioÖ't, den Auszug auf 35000 
Mann bringen zu können. 



A. Hau.*. Ba.kdruckcr.i (Mtx Baktuict) i> RtlkMOKr. 
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